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Zwei Elemente bedingen das Leben bes Men- . 
{hen in tiefverfchlungener Wechſelwirkung: feine 
innere eigenthümliche Begabung, was man wohl . 
Charakter oder Anlage zu nennen gewohnt iſt, 
und die Außenwelt in ihren gefammten Bezie⸗ 
ungen zu ihm: denn auch dieſe laͤßt nicht ab, 
fordernd ober ftörend ihn auf das Wirkſamſte 
umzugeſtalten; und fo iſt aus Wirken und Ges 
genwirfen, aus Thun und Leiden taufendfältig 
unfer endliches Dafeyn gewebt. — Als den Mit- 
telpunkt jeder Individualität aber müffen wir er» 
Eennen das Verhälmiß jener beiden Kräfte zu 
einander, wie ſcharf und eigen ſich der Charak- 
ter zu behaupten weiß unter jebem negativen 
Einfluffe, ober wie leicht er durch ihn beſtimmt 
und verändert wird. Im legtern Falle kann er . 
beinahe nur als das Probufe äußerlich zufam- 
menmwirfender Verhaͤltniſſe erfcheinen, im Han 
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deln als Spiegel feiner Umgebung "oder zufällis. 
gen Einfluffes, in Wiſſenſchaft und Kunft als 

Anhänger oder Nachahmer. Im erſten Fall aber 

koͤnnte man faft an der Energie behaupteter „Eis 
genthümlichkeit die Kraft ber eigenen Ruͤckwir⸗ 

kung ermeſſen: und je entſchiedener und reicher 
dabei die Anlage, deſto groͤßer und unwiltiht. 
üUcher iſt ihre Macht. 

Doch möchten wir in ber unendlichen Ab- 
ftufung . ausgezeichneter Individualitaͤten wieder 
Diejenigen unterfheiden, welche vorzugsweiſe als 
Charaktere, und die, welche als Talente zu be= 
geichnen find. Im Charakter ift der Wille ei- 
‚gentlicher Mittelpunkt — die unmittelbare That 
der wahre Abdruck feines Weſens. Feſthal- 
tend am Erfannten und Gemwollten fchreitet er 
durch allen Widerftand ſicher auf fein Ziel, und 
nur ber erreichte Erfolg kann ihn befriedigen. 
Nicht weniger mächtig, aber durchaus anderer 
Art if dagegen ber Einfluß des Genius auf feine 
Zeit. Diefer fucht in allem Forſchen und Bil« 
den eigentlich nur fich ſelbſt und ‚feinem tiefften 
geiftigen Bebürfniffe Genüge zu thun, und wenn 


wir dennoch befennen müffen, daß alles Wahre 
und Schöne nur durch ihn in die Welt gefom- 
men, fo liegt biefen Erfolgen von feiner Seite . 
weder Plan noch Worfag zu Grunde: unwille 
kuͤhrlich weckt er die verwandten Geifter, und 
zieht fie mit geheimer Nörhigung zu fich hin. 
Seine Wirkung ift da, ehe ex fie ſucht und eine 
daß er ihrer achtet. . 

Soll nun diefe Unterſcheidung für ben gegen 
märtigen biographifchen Verſuch einleitend ihre 
Anwendung finden; fo wollen wir ung erinnern, 
daß fein abftracter Begriff dem Ausdruck eines 
lebendig individuellen gewachfen feyn fönne, das 
frei und in ſich unergeimblich wahrhaft nur ſich 
ſelbſt gleich ift. Vielmehr foll er nur das lei⸗ 
tende Princip, das allgemein Charakteriſtiſche be⸗ 
zeichnen, auf welches die individuellen Zuͤge erſt 
noch aufzutragen find. Und fo wird es nicht 
mißverſtanden werden, wenn wir in dieſem Sinne 
Fichte mehr zu den ausgezeichneten Charakteren, 
als zu ben Talenten rechnen. . Hierauf deutet bie 
vorherrſchend praktifche Richtung feines ganzen 
Lebens, die ungebeugte Feſtigkeit in Urtheil und 
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Inei Elemente bedingen das Leben bes Men- . 


ſchen in tiefverfchlungener Wechſelwirkung: ſeine 


innere eigenthuͤmliche Begabung, was man wohl 


Charakter oder Anlage zu nennen gewohnt iſt, 
und die Außenwelt in ihren gefammten Bezie- 
hungen zu ihm: denn auch dieſe laͤßt nicht ab, 
fürdemd oder ſtoͤrend ihn auf das Wirkſamſte 
umzugeſtalten; und fo iſt aus Wirken und Ges 
gerwirfen, aus Thun und Leiden taufendfältig 
unfee endliches Dafeyn gewebt. — Als den Mic 
telpunkt jeber Individualität aber müffen wir er» 
kennen das Verhaͤltniß jener beiden Kräfte zu 
einander, wie ſcharf und eigen ſich der Charak- 
ter zu behaupten weiß unter jedem negativen 
Einfluffe, ober twie Teicht er durch ihn beftimmt 


und verändert wird. Im letztern Falle kann er 


beinahe nur als /das Produkt aͤußerlich zufam- 
menwirkender Verhaͤltniſſe erfcheinen, im Han⸗ 
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deln als Spiegel feiner Umgebung "ober zufaͤlli⸗ 
gen Einfluffes, in Wiffenfhaft und Kunft als 
Anhänger ober Nachahmer. Im erſten Fall aber 
Eönnte man. faft an ber Energie behaupteter ‚Eis 
genthuͤmlichkeit die Kraft der eigenen Ruͤckwir⸗ 
fung ermeffen: und je entfchiebener und reicher 
dabei die. Anlage, defto größer und unwillkuͤhr⸗ 


j licher ift ihre Made. 


Dod möchten wir in der unendlichen Ab⸗ 
ſtufung ausgezeichneter Individualitaͤten wieder 
Diejenigen unterfeheiden, welche vorzugsmeife als 
Eharaftere, und die, welche als Talente zu bes 
geichnen find. Im Charakter ift der Wille eis 
gentlicher Mittelpunkt — die unmittelbare That 
der wahre Abdruck feines’ Wefens. Feſthal⸗ 
tend am Erfannten und Gewollten fchreitet er 
durch allen Widerſtand ſicher auf fein Ziel, und 
nur der erreichte Erfolg kann ihn befriedigen. 
Nicht weniger mächtig, aber durchaus anderer 
Art iſt dagegen der Einfluß des Genius auf ſeine 
Zeit. Dieſer ſucht in allem Forſchen und Bil« 
den eigentlich nur ſich ſelbſt und ſeinem tiefſten 
geiſtigen Beduͤrfniſſe Genuͤge zu thun, und wenn 
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wir dennoch bekennen muͤſſen, daß alles Wahre 
und Schöne nur durch ihn in die Welt gekom ⸗ 


men, fo liegt dieſen Erfolgen von feiner Seite . 


weder Plan noch Vorſatz zu Grunde: unwill⸗ 


kuͤhrlich weckt er die verwandten Geiſter, und 


sieht fie mit geheimer Noͤthigung zu ſich Bin. 
Seine Wirkung ift da, ehe er fie ſucht und eine 
daß er ihrer achtet. . 

Sofl nun diefe Unterfheidung für ben gegen« 


‚ märtigen biographifchen Verſuch einleitend ihre 


Anwendung finden; fo wollen wir uns erinnern, 
daß kein abſtracter Begriff dem Ausdruck eines 
lebendig Individuellen gewachſen ſeyn koͤnne, das 
fri und in ſich unergruͤndlich wahrhaft nur ſich 
ſelbſt gleich iſt. Vielmehr ſoll er nur das lei⸗ 
cende Princip, das allgemein Charakteriſtiſche bes 
zeichnen, auf welches die individuellen Züge erſt 
noch aufzueragen find. Und fo wird es nicht 
mißverſtanden werden, werm wir in dieſem Sinne 
Fichte mehr zu den ausgezeichneten Charakteren, 
als zu den Talenten rechnen. . Hierauf deutet bie 
vorherrſchend praftifche Richtung feines ganzen 
!ebens, die ungebeugte Feſtigkeit in Urtheil und 


1 
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Handeln, die Kraft und der Muth, die er über- | 
all an den Tag legte. Aber auch feine Lehre | 
kündigt eben fo fehr den Charakter ipres Urhe⸗ 
bers an, als fie in Andern ihm vorausfege oder - 


hervorruft. Die Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit, 


die fie zu ihrem Verſtaͤndniß Jedem anmuthet, 
war eben fo bie Mutter berfelben: im freien Ich j 
lege fie ihren Hebel an, um bie ganze Welt zu 
bewegen wie zu begreifen. Aber auch in ihrer 
Form iſt fie anzufehen als vollendete Durchfüh- 
rung eines einzigen Gedankens, einer ifolirten 
Richtung bis zu ihrer legten Höhe und zu einer 
Abſtraction, auf der nur der Eräftigfte Geift fich 
zu erhalten "vermag. — Eben fo ift ihr Ver- 
haͤltniß zur wirklichen Welt ein durchaus that⸗ 
begründendes. Es gilt hier nicht allein den ge⸗ 
gebenen Zuftand fich verftändigend zurechtjulegen, 
fondern nach dem Ideale des Gedankens ihn 
neu und immer höher zu geftalten, und fie hat 
es als das Weſen des Geiftes ausgefprochen, 
weltbeherrfchendes Princip zu feyn, durch unend⸗ 
lichen Fortſchritt aus dem Dunfel des Inſtink⸗ 
tes in das Licht freiumfchaffender Befonnenpeit. 
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Wie Ficht e nun durch innere Anlage und 
aͤrere Ffuͤgung in Lehre und Leben ein ſolcher 
geworden, dies nachzuweiſen, iſt die Haupt ⸗ 


aufgabe der Biographie, die an den aͤußerlichen 


Vegebenheiten vorzüglich ihre innere Einwirkung 
du zeigen verſucht. Und fo möge ber wohlwol⸗ 
lerde Leſer ihn mit uns durch fein Sehen. beglel« 
ten, wie er von frommen Eltern in laͤndlicher 
Einfamfeit erzogen, mit urſpruͤnglicher Anlage 
iu einem ſtarken Charakter, aber zugleih mit 
fifliegendem religioͤſem Sinne, von ungänftigen 
Verhältniffen jeder Art umgeben, aflmäplig je⸗ 


: dem Druck abwarf, und wachfend an-Murp und 
‚ Kraft mit ben ſteigenden Muͤhſeligkeiten endlich 


zur kuͤhnſten Selbfiftändigkeit in Denkart und 
Lehen ſich erhob. Aus dem ſtillen, faſt ſanften 
Knaben war ein ſtolzer Juͤngling, ein kraͤftiger 
Mann geworden. Grundzug ſeiner Denkart wie 
feines Handelns war ſtrengſte Pflichtmaͤßigkett 
auf jede Gefahr und jeden Erfolg, und auf ſich 
ſelbſt zu ruhen und der eigenen Ueberzeugung, 
wenn es darauf ankam, der Meinung ber gans 
in Welt entgegen, dies war fo ſehr der unwill ⸗ 
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Eüprfiche Ausdruck feiner Natur, daß ein anderes 
Verhaͤltniß ihm gar nicht möglich ſchien. Darin 
lag aber zugleich auch der Grund feines gro⸗ 
"Gen Einfluſſes auf die Mitwelt, deſſen Culmina- 
tionspunkt in die Epache fällt, soo. feine kraͤftige 
Lehre zuerft Exäftig fich geltend machte. Da 
‚wandte er ſich in der Halbfcheid des Lebens, im 
zeifften Mannesalter wieder der , urfprünglichen 
Milde zu: der inniger in ſich ruͤckkehrende Geift 
befann fih auf das göttliche Urbild in der Tiefe 
bes eigenen Bewußtſeyns, und ftatt der ftolzen, 
willens ſtarken Moral wurde jetzt Religion der 
Mittelpunkt feiner Geſinnung, und ein ruhig har⸗ 
moniſches Daſeyn begleitete ihn aus dem Leben. 
Wir ſind ſo gluͤcklich, in jeder dieſer Epochen 

ihn ſich ſelbſt darſtellen laſſen zu koͤnnen, beſon ⸗ 
ders in Briefen an ſeine Gattin, die wir deß⸗ 
halb als den wichtigſten Beitrag zu unſerer Bio⸗ 
graphie anfehen. Wenn nämlich überhaupt Of- 
fenheit einer ber Grundzüge feines Charakters 
war, fo erlaubt, ja verdient diefer wohl eine fo 
unbefangene Enthüllung, wie fie jene Briefe in 
” einfacher Matürlichfeit barbieten, wo er das Wich- 
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tigfte feiner Gattin vertraut, und auch bei dem 
Unwichtigen mit treuer Sorgfalt verweilt. Ueber 
haupt um einen Charakter. ganz zu beurtheilen, 
muß man ifn auch in feinem. häuslichen Ver⸗ 
hältniffe zu Gattin und Kind kennen fernen, wo 
er erſt völlig abgerundet, auch mit ben inbivi« 
duell belebenden Zügen des Gemüthes erfcheinen 
fann. “ u 

Daß wir bei den einzelnen Thatſachen nach 
beftem Bewußtſeyn freu und ruͤckhaltlos zu bes 
sichten fuchten, bedarf wohl Feiner 'befondern Ver⸗ 
fiherung. Auch möchte das Verhaͤltniß "eines 
Sohnes, zumal wenn ihm ſchon im feühften 
Sünglingsalter der Water entriffen wurde, niche 
nothwendig unbefangene Erforfhung und Dar« 
ſtellung binbern, und wollte man doc) bier und 
da Parteilichfeit vermuthen ober fogar als Wors 
recht uns einräumen, fo koͤnnen wir felbft beinahe 
uns feine andere zugeftehen, als wie fie aus: lan⸗ 
ger Befchäftigung mit einem. intereffanten Gegen : 
Rande von felbft hervorgeht. Und mir duͤrfen 
es ausfprechen, Fich te's Leben bedarf Feiner, Ver⸗ 
ſchleierung oder Befchönigung : je treuer das Bild, 
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je tiefer die Kenntniß, deſto mehr wird man ihn 
ehren und lieben. Mag man über einzelne That: 
fachen bisher verfchiedener Meinung geweſen feyn; 
fo wird nun, wenn man nur den einfadhen, nim« 
mer veränderten Grundzug feines Charafters be» 
geiffen, darin wie. in den Umftänden immer die 
vollgültige Erklärung berfelben gefunden’ werben. 
— Sollte aber Einzelnes, fo wie es hier dar- 
geftellt wird, aus andern Gründen bei Manchem 
Mißfallen erregen, fo bedenfe man, daß bies 
nicht an uns liegt, fondern in der Natur. der 
Thatſachen, die feine Willkuͤhr ändern kann, wenn 
auch mancherlei Einfluß bisher ſie umzudeuten 


befliſſen war. 


Fuͤr diejenigen, welchen ber philofophifche: 
Theil der Biographie etwa befonberes’ Intereſſe 
haben möchte, muß vorausbemerft werden, daß 
fie hier nicht eine vollftändige Geſchichte des Sy- 
ftems und ber damaligen Philofophie erivarten 
wollen. Was darüber erwähnt wird, hat nur 
den Zweck volfftändiger Charafteriftif auch von 
dieſer Seite, um ben innern Zufammenhang und 
die Wechſelwirkung von Philoſophie und Geſin⸗ 


— xv — 
nung in ihm zu zeigen. Dem eigentlich wiffen« 
ſchaſtlichen Intereſſe glaubt der Werfäffer, fo viel 
tr vermochte, an einem andern Orte genügt zu 
haben, weßhalb es auch erlaube ſchien, bei Stel-" 
im, die weiterer Erläuterung beburften, er die 
frühere Schrift zu verweiſen. 

In unmittelbarem Zuſammenhange mit der 
Viogtaphie ſelbſt ſteht der zweite Band, welcher 
in feiner erſten Abtheilung belegende Denkſchrif⸗ 
ien und Actenſtuͤcke enthält, die faſt fämmelich 
Noch ungedruckt eines eigenthuͤmlichen Intereſſe 


uiht verfehlen werben. In der zweiten Abthei⸗ 


ng folgt der litterariſche Briefwechſel, bei deſ⸗ 
fm Auswahl wir den Grundfag befolgten, im 
Ugemeinen nur die Briefe ſchon Verſtorbener 

afjmepmen, fonft aber auch Alles auszuſchei · 
den, was nicht wiſſenſchaftlich ober menſchlich 
bilchrend ſchien. 

Und fo wuͤnſchen wir dem ganzen Werk die⸗ 
flbe Theilnahme, welche man einzelnen ſchon 
fiber mitgetheilten Bruchſtuͤcken geſchenkt hat.”) 
— 

In vorigen Jahrgang des Morgenblattes. Dabei 
tnen wir nicht unerwaͤhnt laſſen, indem es vom 


ww 
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Betreue Darftellung bes rein Menfhlihen ver- 
ſehli nie ihre einfache Wirkung; doch ſchwieriger 


iſt es, in ber Schilderung eines Denkers und 


mannigfach wirffamen Mannes die Einheit durch 
all die einzelner Züge hindurch hervortreten zu 
laſſen. Je weniger wir uns hierin Genüge tha⸗ 
ten, deſto -aufrichtiger ift unfere Bitte, der finnige 
Lefer möge aus dem ©egebenen das Verfehlte 
ober Verſaͤumte fich felbft nachfichtig zu ergän- 
zen ſuchen. 


Intereſſe unſeres Nachbarlanbes für deutſche Philo⸗ 
ſpoopphie erfreuliches Zeugniß giebt, daß jene Bruch⸗ 
tricke in sei framoͤſiſchen Zeitſchriften, im Parifer 

‚globs und in ber zu Strasburg erfcheinenden revur 

germanique theils überfegt, theils im Auszuge ers 

ſchienen find. 
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Erfted Bud, 


1. 
Fichte's erſte Jugendjahre, 

¶Je der ſchoͤnſten Gegend der Oberlauſitz, zwi⸗ 
ſgen den Ortſchaften Bifhoffswerba und Pulde 
aig, unfern der Graͤnzmark, die dad Meißniſche 
Gebiet von ber Laͤuſitz fcheidet, liegt ein Heined Dorf, 
Rammenau mit Namen, ber Geburtsort des Phi⸗ 
Ifophen. . Der Wanderer findet es, wenn er, bie 
moße Straße von Dresden nah Baugen ie 
diſchoffswerda verlaffend, ſich nordwaͤrts auf 
ku Pfad nach Elſtra und Camenz wendet. Er 
acht ein reichbebautes Land, von ſchoͤnen Wald⸗ 
Mgeln durchzogen, mit Haren Bäcen bewäffert, und 
füdet in ben zahlreichen und wohlhabenden Ortfchafe 
tm ringsumher ein Volt, das, wem es jeut noch 
finen Bätern und Großvaͤtern gleicht, wegen Fleiß 
ad Tuͤchtigkeit weit umher belobt iſt. Hier lebten 
vr fünfzig Jahren noch Menfchen, die, nicht roh, 
dech unerreicht von ber ausglättenden Bildung ihrer 
deit, durch ihr Wefen einem fruͤhern Jahrhunderte 
\mgehörten. In Sitte. und. Gebräuchen aufgewach⸗ 
fen, die feit der Reformation. wohl wenig Aenderung 
fahren hatten, kounten fie noch Zeugniß geben von 
der Würde und Kraft unferes urſpruͤuglichen Volks⸗ 
lebens. Jedem kam hier.bas Beite und Hoͤchſte, 
Alice Zucht wie ermunterndes Beifpiel, nicht aus 
| ır 
| 
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allgemeiner Lehre, ſondern aus dem Schooße dei 
Familie; nicht im Begriffe trat es ihm zuerft ent: 
gegen, gleichgültig und beziehungslos; ed berührt, 
ihn in naher Lebendigkeit und fleter Umgebung. Eit 
feommer ober befonherd kundiger Mann wurde de 
ganzen Nachkommenſchaft Muſter und Vorbild; j 
auf die Familie felbft verbreitete ſich Died Anfehen 
and oft ſuchte man durch Ehe oder fonftige Annähe 
zung mit dem gechrten Namen in Verbindung. 5 
Tonmmen. Daher auch dort bie nicht feltene Erfche: 
nung, daß einzelne Familien durch einen gewiſſe 
Grundcharafter won dem übrigen ſich unterſchieden 
der, wie ein vererbted Kleinod, durch viele Ge 
ſchlechter fich fortpflanzend, je mehr der Ruf ih 
auerlannte, befto heiliger gehalten wurde. So hie 
san. in dem Dorfe, wo Fichte geboren war, gewif 
Gamilien für:befonders reblich, oder fromm, . od. 
keuſch, und fie ‚bewährten auch ſtets dieſen Ruf 
aubere dagegen, denen Geiz ober Böllerei vorgewo 
fen wurde, füllen eben auch hartnaͤckig ihre. Erbfehl 
beibehalten haben. Fichte's Borältern, beſonder 
Fein Bater, gelten file vorzuͤglich redliche Maͤnne 
von.ftartem Willen und feftem Wort, und er felk 
hat durch Charakter und Leben wohl nie verläugne 
daß er fo Fräftigem Stainme-entfproffen fey. 

In jenem. Dorfe nun. fol, nach der Familie 
füge, zur Zeit’ des dreißigjaͤhrigen Krieges, ein ſchw 
diſcher Wachtreifter, : der‘ mit dem Heere Guſt 
Abolphs zur Vefreiung des .glaubenverwandt 
Landes herübergefommen war, ſchwer verwundet I 
‚einem Scharmägel in der Nähe zuräcdgeblichen fex 
Er wurde aufgenommen und :treulich-gepflegt v 
einem bortigen:Landimanur,: bevaakiuiftäger Luth 
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ner nachher ‚Bei bem maunigfachen Wechſel des 
Kriegsgluckes mit eigener Gefahr feine. Glaubens— 
genoſſen vor bem Feinde zu verbergen wußte. Das 
durch zu laͤugerem Weilen veranlaft, fol der Gaſt 
ſpaͤter ſogar ſein Eidam geworden ſeyn, und nach⸗ 
dem alle Soͤhne deſſelben in jenem verderblichen 
Kriege ihren Tod gefunden, endlich durch feine Frau 
der alleinige Erbe der Heinen Beſitzung. Und dieſer 
Eingewanderte ſchwediſcher Abfuuft wurde ber Gruͤn⸗ 
der jenes Namens, der durch zahlreiche Nachkom⸗ 
nenſchaft wenigftend in der dortigen Gegen vier 
lich verbreitet ift. 

Fichte’ Großvater indeffen, der bei der Zei 
freuung ber Familie allein im Dorfe zuruͤggeblieben 
war, hatte von feinen Aeltern, außer feinem Autheil 
an Garten und Feld, als Haupterwerb einen Neinen - 
Banbhandel ererbt: er mob mämlich auf eigenen 
Stühlen ſchmale leinene Bänber,. und ‚handelte Damit 
im Dorfe und in’ der umliegenden’ Gegend. :Aber " 
cifig und unteruchmend, wünfchte er feinen Kiadern 
jenes Gewerb einträglicher zu Hinterlaffen. Er ſen⸗ 
dete deßwegen feinen aͤlteſten Sohn, Ehrifkiau 
Fichte, in die berachharta Stadt Pulsnitz zu 
Johann Schurich, ber dort eine nicht unarſehn⸗ 
liche Bands und Leinwandfabrik beſaß; fo, hoffte 
der Vater, werde ber Sohn, neben der beſſern Kenuts 
niß des Gewerbes, feinem Geſchaͤfte, in der Stabt 
auch größeren. Spielvanım verſchaffen können. Aber 
der Ausgang wendete es anders, Ghriftian, durch 
Treue und Geſchie ſchnell im Vertrauen feines Lehr⸗ 
here fleigend, wurde endlich fein Hausgenoffe und 
Bertrauter. Da gewann er die Tochter bes Haufes 
lich, wagte dies aber Niemand zu belennen, weil 


er den Stolz des Bäters kannte. Wie aber fo oft 
ſchon beharrliche Treue den Widerſtand ber Yeltern 
beflegte, fo gelang es and) ihm nach manchem Jahre 
der Geduld und der wechfelnden Hoffnmgen, feine 
Braut beim zu führen. Doch in eine Anfiebelung 
neben ihm in der Stabt wollte ber buͤrgerſtolze 

- Bater nicht eimwilligen; unb fo fehrte ber Schwies 
gerfohn wieder in fein Dorf zuräd, und erbaute 
ſich von der für jene Berhäftniffe anfehnlichen Mit⸗ 
gift ein Haus, das noch jegt von einem feiner Enkel 

 bewehmt wirb, der bem Gewerbe feines Großvater 
treu geblieben iſt; und diefelben Webſtuͤhle klappern 
wohl noch darin, die früher vom Großvater und 
won Fichte felbft in feinen jängern Jahren bewegt 
wurden. 

In diefed Haus nun führte Ehriſtian Fichte 
feine junge Ehefrau, und Hier gebar fie ihm am 
19. Mai 1762 den erſten Sohn, Johann Gpttlich. 
Bei ber Taufe des Kindes gefchah es, daß ein Groß⸗ 
oheim ber Mutter, der wegen feiner Froͤnmigkeit 
und faſt prophetifchen Weisheit überall verehrt 
wurde, von feiner fernen Wohnung zur Feierlich⸗ 
Zeit herübergefommen war; biefer fmieete betenb an 
der Wiege des Heinen Kim, fegnete ihn Tat uud 
verhieß, dies werbe einft ein Mann werben zum 
Troſte und zur beſondern Freude feiner Aeltern. 
US num der tiefbewegte Greis mit Muͤhe ſich erho⸗ 
ben hatte und wieder in feine Wohnung heimgefuͤhri 
werden war, fo verließ er dieſelbe nicht mehr wor 
Aberhandnehmender Schwäche, und bald darauf war 
er verfchieben. Da glaubte man aber noch mehr 
an die Wahrheit jenes Wortes, weil der Sreie 
ſchon an der. Orhnze der Ewigkeit mit bem lehten 
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Lichtblicke Der verloͤſchenden Kraft es 

habe. Der Vater beſonders blieb deſſelbes einge⸗ 
denk, und legte dem Knaben um ſo weniger Zwang 
auf im feinen Neigungen uud Beſchaͤftigungen, die 
er bald als fehr abweicgend von denen feiner uͤbri⸗ 
gen Kinder erkennen mußte.. Und fo hatte jenes 
Ereigniß gerade durch deu Glauben, ben es fand, 
mittelbar gewiß. großen Einfluß auf Fichte's fpätere 
Entwictung. 


Run. wuchs der unbe: auf im Rreife fämeil 
ihm nachkonemender Geſchwiſter, und es zeigte ſich, 
daß er an Geiſtesart und aͤußerer Geſtalt ganz das 
Ebenbild der Mutter ſey, Hug, beheud im Auffaſſen 
wie im Autworten, ſelbſtſtaͤndig in jedem Entſchluſſe 
Man hat aber oft ſchon beobachtet, daß Kinder von 
vorzüglicher Anlage ſtill und zuruͤckgezogen erfcheis 
nen, und wur wic halb theilnehmend an ihren Um⸗ 
gebungen bahin gehen. So war auch ber Kleine 
felten Gei den Spielen, an. benem feine ‚Ichhafteren 


Geſchwiſter Freude hatten. Dagegen liebte er ed, 


allein feinem ſtillen Treiben nadhzuhängen, und man 
ſah ihn oft einfam auf dem Felde verweilen, den 
Blick unverwandt in bie Ferne rüchtend. Go ftanb 
er nicht felten Anndenlang,woht bid nad) Untergang 
ber. Sonne, wo daun ber Schäfer, der ben feltfamen, 
einfam wanbelnben Knaben kaunte und Jiebte, ihe 
ans feinem Halbtraume aufweckte und nach Haufe 
geleitete. Und, was wir nicht unbemerkt Inffen koͤu⸗ 


men, jene ‚Stunden, die in feine frähe Kindheit, 





Relen, deren man ſonſt ſich nur undeutlich erinnert, 
waren noch dem Manne bie helle und Jiebfte Er⸗ 
ianeruug: in ihnen ſcheint fein Geiſt am ſtaͤrkſten 
ſich entweidelt und am kraͤftigſten gelebt gu haben. 


Mit was aͤnßertich eren weffallend uuls nıfgewöhrrs 
lich erſcheint, ſondern was wie innerlich erlebt und 
genöffen haben, bat auch im ber Seele und ihrer 
Erinnerung feftere Wurzel geſchlagen; es ik Eigen⸗ 
thum des Geiſtes geworben; ‚jenes if; mit ihm nur 
in zufaͤllige Verbindung: gekommen. Und gewiß, 
was erregt ahnungsvoller ‚die erſten Keing bed Geis 
ſtes, in ‘dem eine unbekannte Welt nody:fchlunmert, 
als der Blick in die unbeſtimmte Ferne wie in eine 
Bukunft; die eben durch ihre-gränzenlofe: Weite die 
Phantaſie auffordert, ihre dere auzufaten und zu 
gehalten! Br 
BGBich tes erſter Lehrer war der eigene ‚Bater, 
der ſeinen Gottlieb wegen feines zarten Alters noch 
wicht zur Schule ſchicken wollte, . und, ben’. fähigen 
Knaben doc; fchon 'gı beſchaͤftigen wihttichte. Abends, 
wein; dad Handwerl ruhte, and audı- bie Garten⸗ 
wrbeit gethan war, nahm er ben Kleinen vor, übte 
- hr. im Leſen, lehrte ihn fromme Lieder uud. Sprüche; 
und erzählte ihm dam auch wohl Manches von ſei⸗ 
we Wanderungen durchs Sachſenland und Franken. 
Befouderd aber. pries er dann die Ufer und das 
hzeſegnete Laud der Saale; umb ber Knabe, bem 
fee Gegend, wie ar-mohEald Mann: noch laͤchelnd 
gu erwähnen pflegte, denn im fonnenhellten Schimmer 
dalag, wie ein ferne, feliges Land, ahmete damals 
wohl wicht, daß ihm das Filnftige-Beben gweimal au 
- jene Ufer: führen, daß er, bie wichtigfiek Sahre feis 
„ner Juͤnglings⸗ und Manneögeit dort verleben werbe. 
So hatte denn der Kleine bald dad Amt im Vater⸗ 
Yanfe, der Familie das Mougengebet und den Abend⸗ 
fegen vorzuleſen, und wie denn ein Pfarrer dem 
Landmanne bie hoͤchſte und heiligſte Winde iſt, ſo 
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mochte der gute -Bater wohl ſchon bamald bie ſtille 
Sofnung nähren, fein Sohn koͤune vieleicht einmal 
vom der Kanzel des eigenen Dorfes der ganzen Ges 
ueinde den Segen fprechen. 

Eintmals, der Knabe war etwa fieben Jahre 
alt, Hatte ihm der Vater zur Belohnung feines Fleis 
bed ans der benachbarten. Staht die Vollshiſtorie 
vom gehörnten Siegfried mitgebradit. Das Buch, 
wohl das erfte, was außer ber Bibel und dem Ka⸗ 
techierus in bes Kleinen Hände. kam, erfüllte ihm 
Gemuth und Aufmerkſamkeit ſo fehr, daß er für 
nichts Anderes mehr Luft behielt; und auch im Pers 
am wurde er unachtfam und fahrläffig, was ihm 
ernſte Beſtrafung zuzog. Da fah er endlich ein, 
daß er fein geliebtes Buch ganz von ſich thus muͤſſe, 
wern es micht fchlimm wit ihm gehen folle. Zugleich 
weilte er es auch firafen für ven Schaben, ‚ben es 
ihm augethan. So ging er, dad Buch in der Hand, 
m den Bach, der bei feines Baterd Haufe vorbeis 
Üoh, wit dem Borfage, es ind Waſſer zu werfenz 
über Iauge zauderte er, bie erfle Selbſtuͤberwindung 
find Lebens zu üben, Endlich, mit erneuertem 
Cntihluge, ſchleuderte ex 23 weit von füh ins Waſ⸗ 
fer hineim. Als er es aber dahinſchwimmen fabs 
Äbermannte ihn der Verluſt, und er fing an, bittere 
fi zu weinen. Hier traf ihn der Bater, und vers 
um von dem weinenden Kinde den Verluſt des 
Bades; aber aus Scheu oder Verwirrung pers 
ſewieg es ihm den wahren Grund und Aufanmenz 
bag. Da zürnte der Water fehr wegen der Ver⸗ 
nadlaſſtzuug feines Geſchenks, und beftrafte den 
Saoben mit ungewoͤhnliſcher Härte: ein Borfpief 
find ſpaͤteyn Lebens, wo nicht felten auch gerade 
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dãs jenige, was er aus Ueberzeugung und mit Vor⸗ 
bedacht gethan, am meiſten verkannt und mißdeutet 
wurde, oft auch aus dem Ahnlichen Grunde der Uns 
Tenntniß des eigentlichen Zufammenhangs und der 
fahren Motive. Späterhin, ald der Schaden ver- 
geffen war, und ber Bater feinen Sohn wieber zu 
befohnen und zu. erfreuen wuͤnſchte, Taufte er ihm 
ein anderes Ahnliched Buch; aber da wollte der 
Knabe es gar nicht annehmen, fondern bat, es lies 
ber feinen Geſchwiſtern zu ſchenken, damit er nicht 
von Neuem jener Verſuchung ausgefegt werbe. 

Hier muͤſſen wir zugleich noch eines Ereigniſſes 
gedenken, dad urfpränglich umbedentend, nachher für 
Fichte's ganze Zukunft von ber entſcheidendſten Wich⸗ 
tigfeit wonrde. Der Pfarrer des Dorfes, ein treff⸗ 
Ficher, von’ feiner Gemeinde hochverehrter, Man, 
Namens Diendorf, ließ den Knaben, der ihm lieb 
geworben war, oft zu fich kommen, um ihn zu unter 
richten, und fonft ſich mit ihm zu befchäftigen. Einſt 

“fiel es ihm ein, Ähm zw fragen, was er wohl von 
der Predigt des vergangenen Tages ihm noch er⸗ 
Jahlen körme. Der Knabe beginnt,‘ und ed gelingt 

. ihm, den Gedankengang berfelben nach den Haupt⸗ 
wendungen und mit den angeführten Bibelſtellen 
zlemlich treu wiederzugeben. Jener erſtaunte Aber 
die Faſſungskraft des Knaben und befſchloß, ihn auf 
jede Weiſe zu fördern, ja, wo möglich, ihm zu hör 
herer wiffenfchaftlicher Ausbifdung zu verhelfen, und 
So machte er and gelegentlich bie Sutsherrſchaft 
ft dem: Talente feines Schäblings befannt. - Rum 
geſchah ed, — der Knabe mochte bereits acht ober 
neun Jahre alt geworben ſeyn, — daß der Freiherr 
von Miltitz bei dem Grafen von’ Hoffmanıes 
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e99 zum Beſuche eintraf. Jener Edelmann, eimem 

ber ebelften Geſchlechter Sachſens angehörend, weis 

ded auch noch jetzt auögezeichnete und berähmte 
Glieder zähft, war außerdem noch durch Wohlthäs 
tigleit und frdmmen Sinn überall hochverehrt. Schom 
fange hatte er ſich darauf gefrent, einer ſalbungs⸗ 
vollen, gebiegenen Prebigt bed wadern Dienborf 
beimmohnen, und wollte daher ſchon Sonntag Früh 
vor der Morgenandacht bei feinem Gaftfreunde eins 
treffen; aber er verfpätete fich, und biefer zufällige 
Unſtand entſchied Aber Fichte's Schickſal, und machte 
es ihm moͤglich, ſeine Lebensbeſtimmung zu erreichen. 
Denn als der Gaſt mit Bedauern der verſaͤumten 
Predigt. erwähnte, aͤußerte man wie im halben 
Scherze, daß man allenfalls nocd im Stande ſey, 
diefen Verlaſt ihm zu erfeßen; es fey ein Knabe 
im Dorfe, der das Talent habe, eine gehörte Pre» 
digt and dem Gebächtniffe wieder herzuftellen. Der 
Heine Gottlieb wurde fofort geholt, und bald trat 
er mit feinem Teinenen Bauernjaͤckchen und mit einem 
Blumenſtrauße in der Hand, wie folchen feine Mut⸗ 
ter der freundlichen Gutsherrſchaft wohl mandmat 
is verehren pflegte, in bie Mitte der verfammelten 
fenfhaft. Die erften Fragen beantivortete er eins 
fach und ohne Schen, in dem ſtillen Weſen bleibend, . 
welches ihm gewoͤhnlich eigen war; ald er aber aufs 
gefordert wurde, aus ber Predigt bed Vormittags 
Einiges zu erzählen und er babei ſich anflrengend 
in Fener gerieth, belebte fich Stimme und Ausdeuck 
Immer mehr. Er ſchien die Geſellſchaft fat ganz zu 
vergeſſen, und unter bem Zuftrömen der Gebanken 

aus der Erinnerung konnte er gar nicht enden, bie. 

der Hausherr ihn unterbrach, indem bad zar Probe 


— 
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Megonnene allznviel Zeit einzunehmen ſchien, unb 
die rernſten Gegenſtaͤnde der Predigt wenig zur froͤh⸗ 
Uchen Stimmung ber Geſellſchaft paſſen mochten. 
Dennoch ſchien der Heine Vorgang auf ben Frei—⸗ 
‚heren einen tiefen Eindruck gemacht zu haben, und 
ee beſchloß, bei dem Pfarrer ſich weiter mach dem 
merkwuͤrdigen Kinde zu erfundigen. Diefer, der 
ſchon Tange eine Gelegenheit wünfchte, feinen Lieb⸗ 
ding empfehlen zu können, befeitigte den Freiherrm 
in feinem halb fchon. entworfenen Plane, für die 
Teyiehtng des Knaben zu forgen, falls die Aeltern 
ſich ‚bewegen Fießen, ihm benfelben zu uͤberlaſſen. 
Ein Landmann mit zahlreicher Familie, welcher er 
Hei feinen andern Arbeiten außerdem wenig. Sorge 
ſchenken kann, wird fich ſonſt wohl nicht leicht bes 
‚denken, eines feiner Kinder, noch dazu unter ſolchen 
Bedingungen, von fich zu laffen, und auch hier leuch⸗ 
tete dem Aeltern ſogleich die Wichtigkeit jened Vor⸗ 
ſchlages für die ganze; Zukunft ihres Sohnes ein, 
amd. fie. hätten leicht eingewilliget, wäre die Mutter 
an. ihrem Geriffen sticht beunruhigt worden, ihr theus 
med, biöher fo fromm erzogenes Kind fremden Mens 
iſchen, befonbers.denen eines uͤppigen Edelhofes, zu 
Aberlaſſen. Der Freiherr ſelbſt, meinte fie, ſey ges 
Wiß ein edler und frommen Mann, doch koͤnne er 
‚einmal nicht Alles wiſſen, was in feiner Naͤhe vor⸗ 
gehe, ‚und. beffer. ſey es, ihr Kind bleibe ungelehrt 
amd unbedeutend, als daß es an feiner, Seele Schas 
der leide. Da ließ der wackere Freiherr fi, die 
Muͤhe nicht verdrießen, . wit den Lleitern ‚gu unters 
Handeln, und ihnen ausdruͤcklich bie Berfiherung. zu 
geben, daß ihr Knabe ihm mie feine eigenen: Kinder 
emyflohlen ſeyn ſolle, daß er biefelbe. Aufſicht and 
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Etziehung, wie dieſe, genießen werde. Rum wil⸗ 
ligten die Aeltern ein auf das Zureden bed Pre⸗ 
digers, und der Freiherr nahm den Kuaben bei fei⸗ 
zer Abreiſe ſogleich mit ſich. Zuerſt kam er nach 
Siebene ich en, einem Schloſſe des Freiherrn, uns 
fern der Stadt Meißen am Elbſtrome, und noch 
in ſpͤtern Jahren aͤußerte er, welch einen gewalti⸗ 
gen Eindrud das Schloß und feine Umgebungen anf 
ihn gemacht hatten: die Parkanlagen und gebirgigen 
Eihenforften um baffelbe, das Gebäude ſelbſt, das 
in feinem damaligen Zuftand die ehemalige Ritters 
burg nicht verläugnen konnte — Alles gab dem’ un⸗ 
erfahrnen Kinde ein Gefühl des Diftererhabenen, 
faſt Schreckenden. Zugleich war er zum erften Male 
allein in der Fremde, ohne ein Wefen, dem er die 
Sorge um ihn hätte anfehen, dem er hätte vertrauen 
kinnen; und fo beflel ihn eine tiefe Traurigkeit, ein 
Heimweh nach den Aeltern, das ſogar feine Gefunds 
heit anzugreifen ſchien. Aber auch hier trat ber treff⸗ 
liche Pflegevater befonnen und wohlmeienb dazwi⸗ 
fhen; er befchloß, den Kleinen einem Prediger in 
der Nahbarfchaft anzuvertrauen, der, felbft ohne 
Familie, zugleich eine große Liebe für die Kinder 
begte; und bei diefem Marne, im Dorfe Nieders 
au bei Meißen, verlebte Fichte feine fehönften Ju⸗ 
gendjahre, “Leider wiffen wir den Namen des treff⸗ 
lichen Mannes nicht; wohl aber erinnern wir ung; 
daß Fichte noch in feinen fpätern Fahren mit Ruͤh⸗ 
tung und herzlichem Danfe bes frommen Prediger⸗ 
Mares gedachte. Ex erfuhr hier eine-Liebe, wie fie 
Mur wahre. Yeltern zu. erweifen pflegen, und noch 
fräter erzählte er, wie fie auch die Heinften haͤus⸗ 
lihen. Genuͤſſe mit ihm. getheilt hätten, und ig 





Leid und Freude ihm als den Ihrigen angeſehen. 
Deßhalb ſchloß ſich aber auch der Knabe unaufloͤs⸗ 
lich an ſie an, beſonders an feine Pflegemutter, und. 
ühre frommen Lehren und Ermahnungen machten auf 
ihn einen Einbrud, der ihn weit in fein künftiges 
Leben hinein wohlthätig begleitete. 


Hier legte er num auch bei feinem Prediger den 
erfien Grund in den alten Spradjen; doch blieb, er 
dabei mehr ſich ſelbſt überlaffen, ald daß er durch 

regelmäßigen Unterricht, angeleitet worden wäre, ein 
Umftand, wodurch feine Faffungsfraft zwar frühzeis 
tig entwicelt wurde, zugleich aber auch eine gewiffe 
Unficherheit in ben grammatifchen Anfaugsgruͤnden 
in ihm zurädhlieb, welche fein raſches Fortkommen 
in Schulpforta Anfangs verzögerte. Doch war dies 
-wieberum Beranlaffung für den geroiffenhaften Geifts 
lichen, das Unzulängliche feiner eigenen Lehrmittel- 
für den Kuaben frühzeitig einzufehen, und in den _ 
Freiherrn von Miltig zu dringen, ihn in einer ge= 
lehrten Anftalt feine Bildung fortfegen zu laſſen. 
Se wurbe Fichte zur Vollendung feiner Schulſtudien 
etwa im zwölften Jahre zuerft in die Stadtſchule zu 
Meißen, einige Zeit nachher in bie Fuͤrſtenſchule 
Pforta bei Naumburg aufgenommen; ufb es läßt 
ſich nicht laͤugnen, daß dies für Fichte's Charakter 
wie für feine ganze wiffenfhaftliche Bildung. ente 
ſcheidend wurde. 


. Ermähnen wir nämlich genauer ber damal i⸗ 
gen Berfaffung jener Bildungsanftalt, fo finden ſich 
bei den trefflichften Einrichtungen dennoch die Nuche 
theife nicht ganz befeitigt, welche eine Erziehung 
außer dem Schooße ber Familie faſt unvermeidlich 
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begleiten. Unſeres Erachtens Liegt das Melle uud 
Heiligſte aller Bildung im Familienbande: nicht als 
Gebot und allgemeined Geſetz, fondern in ber Ger 
Ralt der Liebe, der Warnung wie der Ermahnung, 
des perfönlichen Beifpield und ber forgenden Treue 
tritt dort jedes Gute und Heilfame dem jugendlichen 
Alter mahe: es lebt, es gewöhnt ſich hinein in bie 
heilige Zucht, daß fie ihm zur geiftigen Natur wird, 
in ber es allein Ieben mag und leben kann. Frei⸗ 


lich werben ‚dabei die rechten eltern vorausge⸗ 


feßt, fo wie ja nicht minder zum Gedeihen jebes 
Öffentlichen Erziehungsweſens es rechter Lehrer bes 
darf: und fo wieberholt ſich hier in beiden Faͤllen 
eigentlich nur bderfelbe geiſtige Zirkel, der nur noch 


‚ algemeiner im Weſen der Religion und bed Staats 


entgegentritt, daß beibe zu ihrer Verwirklichung 
eigentlich ſich ſelbſt vorausfegen, daß in der Menſch⸗ 
heit dad Gute ſchon liegen muß, nm ed aus ihr ent⸗ 
wideln zu können. — Auch nenne man und nicht eins 
seine Erziehungsanftalten, in welchen jene Uebel 
nicht hervorgetreten; denn, was hier fo herrlich bes 
lebend wirkte, wie z. B. bei der Peftalogzifchen waͤh⸗ 
rend ihrer Blüthenzeit, war eben der freundlich väter» 
liche Sinn bes Stifters, das durch feine herrliche 
Perſoͤnlichkeit hervorgerufene neue Familienband, wel⸗ 
ches ihn mit feinen Zoͤglingen umſchloß, während 
eben, ald dieſer belebende Geiſt vorbeigezogen, im 
Uebrigen nur unbrauchbare Schlade zurüdblich. Das 
gegen wird bei aller gemeinfamen Erziehung ber 
Knabe, der Juͤngling genöthigt, fchon von Tugend 
auf is der Fremde und in einer Art von Deffent⸗ 
lichteit zu leben, was nicht einmal ber kraͤftige Maun 
ſtets ertragen kann ober ſoll, dem faſt immer eine 
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©thtte des umbebingeen- Vertrauens, der ſchranken⸗ 
loſen Snnerlichteit bereitet ift; während dort es noch 
darauf ankommt, den Sinn und das Beduͤrfniß das 
für. zu 'entwideln. 

Dabei hatte die innere Einrichtung der Fuͤrſten⸗ 
ſchule von Ort und Urfprung her noch einzelne Merk⸗ 
male bes Klöfterlichen behalten, und feldft die. Lebens 
weife trug davon manche Spuren. Knaben unb Lehs 
ver wohnten in Zellen, und jene burften nur einmal 
in der Woche unter Aufficht das Innere verlaffen, 
um beftimmte Spielpläge der Nacbarfchaft aufzus 
fuchen. Ueberhaupt umgab die Schüler aller Orten 
ein feftgeregelter und ſtets wieberkehrenber Lebens⸗ 

kreis ohne jede Abwechslung und Freiheit auch im 
Gleichgäftigen; and wenn biefe an ſich noͤthige und 
zmedmäßige Einrichtung auf ben minder lebendigen 
Geiſt Teicht Lihmend und abflumpfend. wirken konnte, 
fo binderte fie doch nicht ganz, daß der fräftig aufs 
ſtrebende fi) anf andere Weife Bahn brach, wähs 
rend er ſchon durch ein fo naturliches Beſtreben füch 
Ahnung und Strafe zugiehen mußte... Eben fo beftand 
die Einrichtung, daß ein jüngerer Schäfer. der uns 

. wittelbaren Aufficht und Leitung eines aͤltern awer⸗ 
traut: wurde: beide bewohnten eine Zelle;: and ber 
jüngere mußte die Heinen, nöthigen Dienftkeiftungen 
verrichten, während der ältere ihm im Arbeiten nach⸗ 

‚Half und ihn unterrichtete Aber auch dies ſchoͤne 
und beiden nuͤtzliche Verhaͤltniß führte manches Schäds 
liche mit fi, ohne daß dies durchaus verhindert 
werden konnte. Daß nämlich diefe Herrſchaft und 
Dberaufficht ded eltern Gelegenheit zu Heinen Ber 
Drüdungen gab, war nicht zu vermeiden, und eine 
Geſchichte, die man noch jegt in Schulpforta ſich 

über- 
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überliefert, kann am beſten dies Verhaͤltniß bezeiche 
sen. Einſtmals, in ber erſten Zeit feines Aufent⸗ 
haltes, belaufchte Fichten ein Lehrer, wie er in feis 
wer Zelle fich übte, ein Buch abwechſelnd mit der 
schten und linken Hand auf einen Schlag vom 
Zifhe zur Erde zu. fchleudern, Berwundert fragte: 
ihn ber Lehrer: was er da mache? Und halb lachend, 
halb befchämt gab jener die Antwort: Er übe ſich 
in der Kunſt, Ohrfeigen auszutheilen, damit er, einft 
Dbergefel geworden, dies eben fo gut verftehe, wie 
fein jegiger Gefährte, von dem er fle jegt geduldig 
ertragen müſſe. 

Gefährdender für ben Charakter der Jungliuge 
war ed aber, daß fo mannigfacher Zwang den Geiſt 
der Berheimlichung, ber Liſt mit allen feinen Folgen 
fait unausbleiblich erzeugen mußte. Auf allen öffent 
lichen Anftalten herrfcht diefer mehr ober minder: 
denn es iſt fait natuͤrlich, daß bie Juͤngern und 
Echwaͤchern gegen die Obergewalt, gegen dad Ges 
ft, auch wenn biefe in ber milbeften Form ſich zei⸗ 
gen, in eine Art von Buͤndniß zufammentreten, und 
auch bei Volt und Bürger findet man ja fat das 
Gleiche gegen Staat und Obrigkeit. Hier aber fan 
die häusliche Erziehung ber Liebe und bed Vertraus 
end den fchäblichen Einfluß Teicht ausgleichen, und 
ver Kern des Charakterd bleibt unangetaftet von 
jenem Uebel. Anders bei diefer Art von Öffentlicher 
Erziehung, wo das heilfame Gegengewicht ber Haͤus⸗ 
lichkeit abgeht, wo das ganze Leben ded Zöglinge 
diefe Berheimlichung begleitet, ja wo — wir bezeichnen 
die Wurzel bes Uebels — wo ſich die unnatuͤrlichſte 
Verzerrung des Menfchen, die Kift und die Lüge 
felbft, oft in dem taͤuſchenden Scheine des Geiſtrei⸗ 
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chen und Nachahmungswertden, der erlaubten Klug⸗ 
heit und Gewandtheit dem Juͤnglinge darſtellen 
möchte. Und wenn dies bie ernftefte und beflagends 
werthefte Seite jener in ber Jugend weit verbreiter 
ten Erfcheinung iſt; fo halten wir es fogar für bes 
deutend, dad unbefangene Zeugniß eines Mannes 
daräber mitzutheilen, der durch feinen kräftigen Ehas 
rakter mehr vielleicht ald Andere vor den fchäblichen 
Folgen geſchuͤtzt, dennoch dies fchleichende Unheil in 
feinen Juͤnglingsjahren zu überwinden hatte. Fichte 
ſelbſt hat in fpätern Jahren feiner Gattin mehr als 
einmal geftanden, daß der Aufenthalt in Schulpforta 
feinem Gemüthe nicht wohlthätig geweſen ſey, daß 
er, welchem vorher in feiner einfach laͤndlichen Er- 
" ziehung jeder Gedanke einer abfichtlichen Unwahrheit 
voͤllig fern geblieben, um nur gleihen Schriti 
mit den Anbern halten zu Tönnen, und um bei Fleif 
and Talent dennoch nicht immer zurädzuftehen, endlid 
biefelben Liſten und Künfte, wie die andern, habe an 
wenden miffen. — Man führe gegen diefe nachthei 
lige Schilderung nicht die vielen ausgezeichnete: 
Männer an, welhe Schulpforta zu allen Zeiten ge 
bildet, und die neben vorzäglichen Kenntniffen, Doch 
wie Fichte ſelbſt, den veinften Charakter ſich erhalte 
haben. Dies beweist die unbezweifelten Vorzüge de 
gelehrten Ausbildung, die man daſelbſt empfäng: 
zugleich aber nur, was man auch fonft, bei bei 
Wechſel fo vieler verkehrten Erziehungäthegrien, z 
bewundern Gelegenheit hat, bie unverwäftliche Aı 
Iage des Menfchen zum Rechten und Guten, Bi 
von Außen her faft nicht zu bewältigen, aus jede 
Experimente und jeder falſchen Richtung ſich imm 
wieber felbftheilend zurechtfiudet. 


En 
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In dieſe frembe Welt voll widerſtrebender Kraͤfte 
trat dee etwa dreizehnjaͤhrige Knabe, feinen freien 
dergen und luftigen Waͤldern entnommen; alles, 
was ihn bisher erfreute, troͤſtete, erquickte, entbehrte 
hier; und je ſcheuer der einfam Erzogene in ber 
zenen Umgebung baftand, aber je mehr er innerlich 
kimende Charakterkraft aufzuwenden hatte, befto 
entihiedener mußte bie Wirkung ſeyn. Seit biefem 
Lebensalter ftand er voͤllig allein in der Welt, nur 
auf ſich ſelbſt angewiefen und der eignen Kraft vers 
trauend. Und eben hierin, in dem Kampfe mit eis 
er oft ungänftigen Umgebung, den er von Jugend . 
auf in ben wechfelndften Geftalten zu beſtehen hatte, 
fehen wir den Grund, daß bei feinem tiefen Gefühle, 
bei den wohlwollenden Regungen, deren fein Ges 
mich in einem fo hohen Grade fähig war, dennoch 
kräftige Selbftitändigkeit, ſcharfe Klarheit über ſich 
ſelbſt und feine Umgebung, und. unverrädtes Feſt⸗ 
halten am Erkannten und Gewollten ber heruortres 
tende Grundzug feined Charakters geworden iſt. 

Gleich Anfangs machte die fremde Umgebung, bad 
Höfterliche Düftere des Haufes, felbft die Abgeſchie⸗ 
denheit von Wald und Feld, in denen er fonft frei 
umberzufchweifen gewohnt war, einen tiefen Eins 
drud auf den Knaben. Alles druͤckte ihn im fich 
ſelbſt zufammen, und während feine Thränen, fein 
Riller Truͤbſinn von den Unbern nur verfpottet 
wurde, fehlte ed ihm an Befonnenheit, daranf nicht 
in achten, ober an Muth, einem Lehrer feine Noth 
ju vertrauen. Er befchloß zw fliehen, und indem 
Schaam umd die Furcht, nach Pforta zuruͤckgebracht 
a werden, ihn abhalten mochten, zu feinem Beſchuͤ⸗ 
tzer oder zu feinen Pflegeältern ſich zurädzumenden, 
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Kam ihm der Gebante, überhaupt nur das Beite zu 
fuchen und. auf irgend einer fernen Infel, von Mene 
ſchen abgefchieden, herrliche Tage der Freiheit zu 
verleben. Campe's Robinfon, der auf irgend eine 
Art in feine Hände gekommen ſeyn mochte, hatte 
ihm den feltfamen Gedanken eingegeben. Die Aus⸗ 
führung des Planes war leicht; er durfte nur an 
dem Wocentage, wo man die Schüler ind Freie 
führte, unbemerkt von den Uebrigen ſich entfernen. 
Aber verftohlen von bannen gehen, wollte er nicht; 
es follte ald eine That einleuchten, zu der Nothwen⸗ 
Digfeit ihm getrieben. Er erklärte Daher feinem Ober⸗ 
gefellen, daß er feine fchlimme Behandlung nicht 
länger ertragen wolle, baß er naͤchſtens davon ges 
hen müffe, wenn es nicht beffer bamit werde. Nas 
türlic; wurde dieſe Drohung mit Lachen und Spott 
aufgenommen, und nun glaubte der Knabe, gleiche 
fam mit Recht und Ehre davon ziehen zu können. 
Die Gelegenheit war bald gefunden, und er- eilte' 
ruͤſtig auf dem Wege nach Naumburg dahin, nach⸗ 
dem er fchon vorher durch Landkarten über Die 
Straße dahin ſich orientirt hatte. - Da gedachte 
er im Laufen des Spruches feined alten Predis 
gers, ‚daß man jedes Werk mit einem Gebete um 
göttlichen ‚Beiftand beginnen ſolle; und auf einen 
ſchoͤnen Hügel ſank er auf die Kniee. Aber während 
des Gebetes fielen ihm feine Aeltern ei, ihre Sorge 
um ihn und der vielleicht ſie tödtende Gram, went 
er jetzt plöglich verfchmwände. „Sie niemald wieder 
ſehen zu dürfen,“ dieſer Gedanke faßte ihn mit ganz 
zer Gewalt, und fein Muth und feine Freude am 
Wagftüde war mit einem Male dahin. Cr beſchloß, 
eilig umzulehren und jeber Strafe ſich auszufeger, 
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um nur feine Mutter einft wieder fehen zw koͤnnen. 
Auf der Heimkehr begegnete er aber auch ſchon ben 
nach ihm Ausgefandten, indem fein Obergefell, burch 
dad Ausbleiben feines Pflegebefohlnen aufmerkſam 
gevorden, von feinem Verſchwinden Anzeige gemacht 
hatte. Bor den Rektor geführt, geſtand der Knabe 
fegleich, Daß es fein Vorſatz geweſen fey, zu ente 
fichen; zugleich aber. erzählte ex fo treuherzig und 
offen fein ganzes Ergehen und Gefühl, daß der Rek⸗ 
tor, innig gerührt, ihm nicht nur jede Strafe erließ, 
fendern auch befonders für ihn zu forgen und ihn 
in Obhut zu nehmen beſchloß. Er wurde eiuem ats 
dern DObergefellen übergeben, der durch treuherzige 
Freundlichkeit bald feine ganze Ticbe gewann, und 
der auch noch auf ber Univerfität und fpdter fein 
Freund und Genoffe blieb: es war, irren wir nicht, 
fein Landsmann, Karl Gottlob Sonntag, ber fpär 
ter ald livlaͤndiſcher Generalfuperintendent und evan⸗ 
geliſcher Prediger in Riga durch Wort und That“ 
fo verdienſtlich wirkte, \ 

Bon nun an wurde ber nene Aufenthalt dem 
berauwachſenden Knaben allmaͤhlig lieber, da er fih 
träftig angezogen, -geiftig genährt und- befchäftigt 
fand; ja bald fühlte er ſich vollkommen gluͤclich in 
der neuen Lage. Zwar waren Anfangs in feinen 
Kenptniffen noch manche Läden auszufüllen; -aber 
dei Fleiß und bedeutenden Kortfchritten war auch 
dieg Hinderniß befiegt; er wurde bald Obergefell, 
and nun begann eigentlich für ihn die bildende Zeit 
feines Juͤnglingslebens auf jener Anftalt, die auch 
für die fpätern Jahre in jeder Beziehung wichtig 
wurde. Es fand nämlich dort ein ſteter Wetteifer 
unter ben Talentwolleren ſtatt, Wer raſcher, Teichter, 
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glhdlicher arbeiten Tönne; und indem. fo Fleiß und 
Eifer mannigfad) angefpornt wurde, mußte auch 
wohl, was eigentlich verboten war, die Nacht für 
die Arbeit zu Huͤlfe genommen werden. Man ver 
hängte die Fenfter der Zellen, um den Lichtſchimmer 
zu verbergen, und gefellig ober einfam war Fichte 
manche Nacht beſchaͤftigt, ein heimlich erworbenes 
Bud; zu lefen, ober lateiniſche Verſe zu machen. Zus 
gleich war damals bei den Altern Schülern die Rich⸗ 
sung vorherrfchend, in Urtheil und Wiſſen fo viel 
als möglich von ihren Lehrern ſich unabhängig zu 
machen, vorzüglich von bem bejahrteren, bie dad 
Hergebrachte in jeber Art wohl befonderd aufredi 
erhalten mochten; ja ber Zufriedenheit ober des Ta: 
dels folcher Kehrer achtete man wenig, wenn mar 
nur der eigenen gegenfeitigen' Achtung gewiß war 
Ueberhaupt trat in dem Geiſte der Zöglinge eine ei 
‚gene Miſchung von’geiftiger Friſche, Fräftigem Stre 
ben. und. dem Triebe hervor, feine Autorität meh 
anzuerkennen, ja es fchien ſich dort im Kleinen fa 
der Kampf zu wiederholen, ber in Deutfchland be 
‚mals im Großen zwifchen, der alten: Generation un 
der jungen, faft gewaltfam aufftrebenden Zeit ol 
waltete. Aus diefem Grunde fuchten auch die Alter 
Lehrer allen Schriften den Eingang in bie Schu 


zu verwehren, welche ihnen das Gepräge diefer nen 


Zeit zu tragen fchienen. Wieland, Leffing, ©: 
the waren ſtreng verboten, nidyt minder das, wc 
Aufflärerifches von Berlin ausging. Statt deffi 
wurben die Schäler an die Alten verwiefen, als ı 
nicht gerade in ihnen auch nad) diefer Anficht d 
Verfänglichen viel wäre, und von den neuern Die 
tern wurde nur Haller, und nicht ‚einmal al 
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von Klopftod und Gellert ihnen verſtattet. Es 
gelang indeß Fichten, von einem jüngern Lehrer 
keſſin g's Streitfhriften mit Goͤze mitgetheilt zw 
erhalten; und wiewohl ber eigentliche Gegenftand 
des Streites feinem Urtheil und Intereffe fremd ſeyn 
mußte, fo 309 ihn doch die Frifche der Darftellung, 
bie Kraft der Polemit gewaltig an. Der Antis 
goͤze, deſſen Nummern bogenweife in Fleinen Zwis 
fhenräumen erfchienen, wurde mit Ungebuld erwars 
tet und aber und abermals von ihm fo oft gelefen, 
daß er ihn fellenweife im Gedaͤchtniß behielt. Es 
war bie erfie Anregung eines mädjtigen, ihm vers 
wandten Geiftes, die gewaltig zuͤndend in ihm bie 
rechte Mitte traf. Der Trieb nady unbebingter Prüs 


fung, nach freiefter Forſchung wurde gewedt; ja es u 


mußte Cinbem zum erften Dale in ihm zum Bewußtſeyn 
kam, was wiffenfhaftliche Einfiht fep) durch bie 
alſo erworbene Erfenntniß dem Jüngling die Ahnung 
eines neuen geiftigen Lebens aufgehen. Und went 
mar fpäterhin in Ficht es Darftellungsweife, in 
feiner Polemik befonderd, Spuren jener Geiſtes⸗ 
verwandtſchaft zu erbliden glaubte,”) fo möchten 
wir wohl nicht mit Unrecht ben Grund davon in jes 
ner erften Anregung finden. Auch war fchon das 
mals Leffing für Fichte ein Gegenſtand ſolcher 
Verehrung, daß er es fein Erſtes ſeyn laſſen wollte, 
von ber Univerfität aus zu ihm zu wandern, um an 
feinem perfönlichen Worte ſich zu erfreuen, eben fo 
wie er fpäter Kant auffüchte. Leider blieb dieſer 
Plan aus Gelomangel unausgeführt, und weil auch 





*) Siehe ‚Friedrich Schlegels Charakterifiten und 
Kritiken, erſter Band, Seite 183, und Andere. 
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bald baranf, nachdem Fichte die Univerfität bezogen, 
der Treffliche durch frühzeitigen Tod dem Vaterlande 
entriffen wurde. ) 


2. 


Im vollendeten achtzehnten Jahre zu Michaelis 
1780 bezog endlich Fichte die Univerfität Jena, 
um Theologie zu fludiren, weniger vielleicht dies 
aus befonuener Wahl oder aus entfchiedener Nei⸗ 
gung, als weil ed der Wunfch der Aeltern und des 
Pflegevaterd. war. Deun bald zeigte es fid, wie 
ihn auch andere, ſelbſt philologiſche Studien”) are 
zogen, und wie die entfchiedene Richtung feined Geis 
ſtes nad; Klarheit und Feftigkeit des Erfennens ihm 
den nächften und leichteften Weg, aͤußerlich fein Stus 
dium gu vollenden, faft ganz aus den Augen rückte, 
— Eine alte, noch übriggebliebene Matritel jenes 





*) Die Prabearbeit, durch welche er nad) der, Sitte ber 

" Schule feine Reife iu dofumentiren hatte, oder die 

Valedietio, tie fie genannt wurde, führte folgender 

Titel: De recto praeceptoram 'poeseos et.rhetoricae . 

' um disserit a. d. II. Non. Octobr. 1180 Joannes 

Theophilus Fichte. Ramen. Lusat. — In der beis 

sefügten vita berichtet er, ‚daß er am gten October 

. + 1774 in die Anflalt aufgenommen worden, bisher 

Übrigens noch mit Feiner Arbeit Öffentlich aufgetres 

ten ſey, außer mit einem Iateinifchen Gedichte auf 

den Tod Hein richs des Vierten, jur ‚geier des Abs 
gangs feines Sremides Poſſe. 

M So war er einer der eifrigſten Zuhoͤrer an einem Pri⸗ 

vatiſſimum über den Aeſchylus bei dem bekannten 

“ Wbildlogen Schhg, welcher damals eine Annsabe 

dieſes Dichters vorbereitete. 
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Jahres trägt den Namen Gries bach's, ald des 
Proreltord; und biefer wurde zunaͤchſt auch fein keh⸗ 
ter und vorzuͤglichſter Gönner, wie er noch ſpaͤter 
mit Dankbarkeit zu erwähnen pflegte. Uebrigens 
wiſſen wir von dem Gange feiner Studien um diefe 
Zeit nichts Beftimmted; doch laͤßt eine fpätere Aeu⸗ 
ferung von ihm, deren wir weiter unten gedenken 
werden, über die Gründe, welche ihn allmählig von 
der Theologie entfernten, keinen Zweifel übrig. Gar 
bald nämlich und im Fortgange des Studirend ims 
mer mehr mußte fich ein Mißverhaͤltniß in ihm her⸗ 


vorthun zwifchen ber Form der Theologie, wie fie 


befonberd damals noch auf den. Univerfitäten gelchrt 
wurde, und bem wiffenfchaftlichen Beduͤrfniſſe eines 
philoſophi ſchen Kopfes. Fichte, wenn je ein Ande⸗ 
ter, konnte nur in konſequent durchgefuͤhrter Theorie 
Klarheit finden, die aus Einem Principe Alles durchs 
dringt und das damit Unvereinbare von ſich aus⸗ 
ſtͤßt. Welche Zweifel und Dunkelheiten in dieſer 
Beziehung ihm das Studium der Theologie, befoits 
derd der Dogmatik, bereiten mußte, möge daraus 
ermeffen werben, daß ſelbſt jego, bei dem völlig ver» 
Andersen Seiſte in der Behandlung ber Wiſſenſchaf⸗ 
ten, dieſelbe Aufgabe eigentlich noch beſteht, Glauben 
und Wiſſen, Offenbarung und Erkennen mit einan⸗ 
der gu verfühnen. Wie er inde bei feinen theglos 
süchen Zweifeln zunaͤchſt auf die Philoſophie hinge⸗ 
wieſen worden, zeigt. beftimmter noch folgender Um⸗ 
fand. Er hoͤrte die Dogmatik bei Pezolhy in 





*) Enel Friedrich PeroLd, Profeffor der Theologie au 
der Univerfität zu Leipiig, ein Mann, der Fichten 
auch Angerlih durch Rath und manche Empfehs 
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chen und Nachahmungswerthen, der erlaubten Klug⸗ 
Beit und Gewanbtheit dem Juͤnglinge darftellen 
möchte. Und wenn dies die ernftefte und beklagens⸗ 
werthefte Seite jener in ber Jugend weit verbreite 
ten Erfcheinung if; fo halten wir es fogar für bes 
deutenb, dad unbefangene Zeugniß eines Marne 
daräber mitzutheilen, der durch feinen kräftigen Ehas 
rakter mehr vieleicht ald Andere vor ben fchädlichen 
Folgen geſchuͤtzt, dennoch dies ſchleichende Unheil in 
feinen Juͤnglingsjahren zu uͤberwinden hatte. Fichte 
ſelbſt hat in ſpaͤtern Jahren ſeiner Gattin mehr als 
einmal geſtanden, daß der Aufenthalt in Schulpforta 
ſeinem Gemuͤthe nicht wohlthaͤtig geweſen ſey, daß 
er, welchem vorher in ſeiner einfach laͤndlichen Er⸗ 
ziehung jeder Gedanke einer abſichtlichen Unwahrheit 
voͤllig fern geblieben, um nur. gleichen Schriti 
mit den Andern halten zu koͤnnen, und um bei Fleiß 
und Talent dennoch nicht immer zurädzuftehen, endlich 
biefelben Liſten und Künfte, wie die andern, habe aus 
wenden miüffen. — Man führe gegen dieſe nachthei: 
lige Schilderung nicht die vielen ausgezeichneter 
Männer an, welche Schulpforta zu allen Zeiten ge 
bildet, und bie neben vorzüglichen Kenntniffen, Doch 
wie Fichte feldft, den reinften Charakter ſich erhalte 
haben. Dies beweist die unbezweifelten Vorzüge be 
gelehrten Ausbildung, die man dafelbft empfängt 
zugleich aber nur, was man auch fonft, bei Der 
Wechſel fo vieler verkehrten Erziehungsthegrien, z 
bewundern Gelegenheit hat, die unverwuͤſtliche An 
Inge bes Menfchen zum Rechten und Guten, Die 
von Außen her faſt nicht zu bewältigen, aus jeder 
Erperimente und jeder falfchen- Richtung ſich imme 
wieber felbftheilend zurechtſiudet. 
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Inbiefe fremde Welt voll wiberfirebender Kräfte 
hat der etwa dreizehnjaͤhrige Knabe, feinen freien 
| Bergen und Iuftigen Wäldern entnommen; alled, 
| was ihn bisher erfreute, tröftete, erquicte, entbehrte 
‚ hier; und je ſcheuer ber einfam Erzogene in der 
uenen Umgebung baftand, aber je mehr er innerlich 
| Himende Eharakterkraft aufzuwenben hatte, befto 
| entfchiedener mußte die Wirkung fegn. Seit biefem 
tebensalter ftand er völlig allein in ber Welt, nur 
auf ſich ſelbſt angewiefen und der eignen Kraft vers 
‚ kmend, Und eben hierin, in dem Kampfe mit eis 
! Mer oft ungänftigen Umgebung, ben er von Jugend 
! auf in den wechfelndften Geftalten zu beftehen hatte, 
fthen wir den Grund, daß bei feinem tiefen Gefühle, 
kei den wohlwollenden Regungen, beren fein Ges 
nith in einem fo hohen Grade fähig war, dennoch 
häftige Selbſtſtaͤndigkeit, ſcharfe Klarheit über ſich 
fü und feine Umgebung, und. unverrädtes Feſt⸗ 
halten am Erkannten und Gewollten der hervortre⸗ 
tmde Grundzug feines Charakters geworben iſt. 
Gleich Anfangs machte die fremde Umgebung, das 
llͤſterliche Duͤſtere des Hauſes, ſelbſt die Abgeſchie⸗ 
denheit yon Wald und Feld, in denen er ſonſt frei 
mberzufchweifen gewohnt war, einen tiefen Eins 
diuck auf den Knaben. Alles druͤckte ihn im fich 
FÜR zufammen, und während feine Chränen, fein 
file Trübfinn von den Anbern nur verſpottet 
wurde, fehlte es ihm an Befonnenheit, darauf nicht 
n achten, oder an Muth, einem Lehrer feine Noth 
wvertrauen. Er beſchloß zw fliehen, und indem 
Ecaam und die Furcht, nach Pforta zuruͤckgebracht 
"werden, ihn abhalten mochten, zu feinem Beſchuͤ⸗ 
her oder zu feinen Pflegeältern fich zurädzumenden, 
. I 2* 
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kam ihm der Gedanke, überhaupt nur das Weite zu 
fuchen und. auf irgend einer fernen Infel, von Mene 
ſchen abgefchieden, herrliche Tage der Freiheit zu 
verleben. Campe's Robinfon, der auf irgend eine 
Art in feine Hände gekommen feyn mochte, hatte. 
ihm den feltfamen Gedanken eingegeben. Die Auss 
führung des Planes war leicht; er durfte nur an 
dem Wochentage, wo man die Schäler ind Freie 
führte, unbemerkt von den Uebrigen fich entfernen. 
Aber verftohlen von bannen gehen, wollte er nicht; 
es follte ald eine That einleuchten, zu der Nothwen⸗ 
digkeit ihn getrieben. Er erklärte Daher feinem Ober⸗ 
gefellen, daß er feine fchlimme Behandlung nicht 
länger ertragen wolle, daß er naͤchſtens bavon ges 
hen müffe, wenn es nicht beffer bamit werde. Nas 
türlich wurde diefe Drohung mit Laden und Spott 
aufgenommen, und nun glaubte ber Knabe, gleich 
fam mit Recht und Ehre davon ziehen zu koͤnnen. 
Die Gelegenheit war bald gefunden, und er. eilte 
räffig auf dem Wege nach Naumburg dahin, nach⸗ 
den er ſchon vorher durch Landkarten über bie 
Straße dahin ſich orientirt hatte. - Da gebadhte 
er im Laufen des Spruches feines alten Predi— 
ger, .baß man jedes Werk mit einem Gebete um 
göttlichen Beiſtand beginnen folle; und auf einen: 
ſchoͤnen Hügel fant er auf die Kniee. Aber während 
des Gebetes fielen ihm feine Aeltern eit, ihre Sorge 
um ihn und ber vieleicht fie töbtende Gram, wenn 
er jegt plöglich verfchwände. „Sie niemald wieder 
fehen zu duͤrfen,“ dieſer Gedanke faßte ihn mit ganz 
zer Gewalt, uud fein Muth und feine Freude am 
Wagſtuͤcke war mit einem Male dahin. Er beſchloß, 

eilig umzukehren und ieber Safe fh —— 
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um mir feine Mutter einft wieder fehen zu koͤnnen. 


Auf der Heimkehr begegnete er aber auch ſchon ben 
nad; ihm Ausgefandten, indem fein Obergefell, durch 


ı dad Ausbleiben feines Pflegebefohlnen aufmerkfam 


geworden, von feinem Verſchwinden Anzeige gemacht 
hatte. Bor den Rektor geführt, geftand der Knabe 
fegleich, daß es fein Vorſatz geweſen ſey, zu ents 
fichen; zugleich, aber, erzählte er fo treuherzig und 
fen fein ganzes Ergehen und Gefühl, daß der Rek⸗ 
ter, innig gerührt, ihm nicht‘ nur jede Strafe erließ, 
fendern auch beſonders für ihm zu forgen und ihn 
in Obhut zu nehmen beſchloß. Er wurde einem ans 
dern Obergefellen übergeben, der durch treuherzige 
Breundlichteit bald feine ganze. Liebe gewann, und 
der auch noch auf der Univerfität und fpäter ſein 
fremd und Genoffe blieb: e8 war, irren wir nicht, 
hin kandsmann, Karl Gottlob Sonntag, ber fp&r 
tr ald livlaͤndiſcher Generalfuperintenbent und evan⸗ 
geiſcher Prebiger- in Riga durch Wort und That‘ 
Ih verbienftlich wirkte. 

Bon nun an wurbe ber neue Aufenthalt dem 
kranmachfenben Knaben allmählig lieber, da er fih 
häftig angezogen, geiſtig genährt und- befchäftigt 
fand; ja bald fühlte er ſich vollkommen gluͤcklich in 
kr neuen Lage. Zwar waren Anfangs in ſeinen 
Raytniffen noch manche Luͤcken auszufüllen; -aber 
ki Fleiß und bedeutenden Fortfchritten war auch 
Ye Hinderniß befiegt; er wurde bald Obergefell, 
ud nun begann eigentlich für ihn die bildende Zeit 
Aus Juͤnglingslebens auf jener Anſtalt, die auch 
fir die fpätern Sahre in jeder Beziehung wichtig 
"be. Es fand naͤmlich dort ein fteter Wetteifer 
uier den Talentvolleren ftatt, Wer raſcher, leichter, 
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glädlicher arbeiten koͤnne; und indem. fo Fleig und 
Eifer mannigfad) angeſpornt wurde, mußte auch 
wohl, was eigentlich verboten war, die Nacht fuͤr 
die Arbeit zu Huͤlfe genommen werden. Man ver⸗ 
haͤngte die Fenſter der Zellen, um den Lichtſchimmer 
zu verbergen, und gefellig ober einfam war Fichte 
manche Nacht beichäftigt, ein heimlich erworbenes 
Buch zu leſen, ober lateiniſche Berfe zu machen. Zus 
+ gleich war damals bei den Altern Schülern. die Rich» 
‚sung vorherrfchend, in Urtheil und Wiſſen fo viel 
als möglich von ihren Lehrern ſich unabhängig zu 
machen, vorzüglich von den bejahrteren, die das 
Hergebrachte in jeber Art wohl befonderd aufrecht 
erhalten mochten; ja ber Zufriedenheit ober ded Tas 
dels folcher Lehrer achtete. mar wenig, wenn man 
nur ‚der eigenen gegenfeitigen' Achtung gewiß war. 
Ueberhaupt trat in. dem Geifte der Zöglinge eine eis 
gene Mifhung von’geiftiger Friſche, fräftigem Stres 
ben.und. dem Triebe hervor, feine Autorität mehr 
anzuerfennen, ja es ſchien ſich dort im Kleinften fafl 
‚der Kampf zu wiederholen, ber in Deutfchland ba: 
mals im Großen zwifchen. der alten: Generation und 
der jungen, faft gewaltfam aufitrebenden Zeit ob 
waltete. Aus dieſem Grunde fuchten auch die Alter: 
Lehrer allen Schriften den Eingang in die Schul 
zu verwehren, welche ihnen bad Gepräge dieſer neue: 
Zeit zu tragen ſchienen. Wieland, Leffing, Ge 
the waren fireng verboten, nicht minder das, wa 
Aufflärerifches von Berlin ausging. Statt deſſe 
wurden’ die Schäler an bie Alten verwiefen, als o 
sticht gerade in ihnen auch nach biefer Anficht de 
Verfänglichen viel wäre, und von ben neuern Did 
tern wurde nur Haller, und nicht einmal alle 
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von Klopſtock und Gellert ihnen verſtattet. Es 
gelang indeß Fichten, von einem juͤngern Lehrer 
Leffing’s Streitſchriften mit Goͤze mitgeteilt zu 
erhalten; und wiewohl ber eigentliche Gegenftand 
des Streites feinem Urtheil und Intereffe fremd feyn 
mußte, fo zog ihn doch die Frifche der Darftellung, 
die Kraft der Polemik gewaltig an. Der Antis 
goͤze, bdeffen Nummern bogenmweife in Heinen Zwis 
ſchenraͤumen erfchienen, wurde mit Ungeduld erwars 
tet und aber und abermald von ihm fo oft gelefen, 
daß er ihn ftelenweife im Gedächtniß behielt. Es 
war bie erfle Anregung eines mächtigen, ihm ver 
wandten @eiftes, die gewaltig zuͤndend in ihm die 
rechte Mitte traf. Der Trieb nady unbebingter Prüs 
fung, nach freiefter Forſchung wurde gewedt; ja es 
mußte Cinbem zum erften Dale in ihm zum Bewußtſeyn 
kam, was wiffenfchaftliche Einficht fep) durch bie 
alfo erworbene Erkenntniß dem Juͤngling die Ahnung 
eined neuen geiftigen Lebens aufgehen. Und. wen 
man fpäterhin in Fichtes' Darſtellungsweiſe, in 
feiner Polemik befonderd, Spuren jener Geiſtes⸗ 
verwandtſchaft zu erbliden glaubte,” fo möchten 
wir wohl nicht mit Unrecht den Grund davon in jes 
ner erften Anregung finden. Auch war ſchon das 
mals Leffing für Fichte ein Gegenſtand folcher 
WVerehrung, daß er es fein Erſtes feyn Iaffen wollte, 
von der Univerfität aus zu ihm zu wandern, um an 
feinem perſoͤnlichen Worte fih zu erfreuen, eben fo 
wie er fpäter Kant auffüchte. Leider blieb biefer 
Plan aus Geldmangel unausgeführt, und weil auch 





*) Giehe Zriedrich Schlegels Charakteriſtiken und 
Kritiken, erſter Band, Seite 183, und Andere. 
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bat darauf, nachdem Fichte bie Univerfität bezogen, 
der Treffliche durch frühgeitigen Tod dem Vaterlande 
entriſſen wurde. ) 





2. 


Im vollendeten achtzehnten Jahre zw Michaelis 
1780 bezog endlich Fichte bie Univerfität Jena, 
um Theologie zu ſtudiren, weniger vielleicht dies 
aus‘ beſonnener Wahl oder aus eutſchiedener Neis 
gung, ald weil eö der Wunſch der Aeltern und des 
Pflegevaterd. war. Deun bald zeigte ed fih, wie 
ihn auch andere, ſelbſt philologiſche Studien,) ans 
sogen, und wie die entſchiedene Richtung ſeines Geis 
ſtes nach Klarheit und Feſtigkeit des Erfennend ihm 
den näcften und leichtefien Weg, Außerlic; fein Stus 
dium au vollenden, faft ganz aus ben Augen ruͤckte. 
— Eine alte, noch übriggebliebene Matritel jenes 





*) Die Probearbeit, durch welche er nach der, Sitte ben 
Schule feine Reife zu dokumentiren hatte, oder die 
Valedictio, wie fie genannt wurde, führte folgenden 
Titel: De recto praeceptorum 'poeseos et.rhetoricae 

’ um disserit a. d. II. Non. Octobr. 1780 Joannes 
Theophilus Fichte. Ramen. Lusat. — Ju der beis 
sefügten vita berichtet er, daß er am aten October 
1774 in die Anſtalt aufgenommen worden, bisher 
übrigens noch mit Eeiner Arbeit Öffentlich aufgetres 
ten fey, außer wit einem lateiniſchen Gedichte auf 
den Tod Hein richs des Vierten, zur ‚Beier des Abs 
sangs feines Freundes Poffe, 

M So war er einer der eifrigfien Subörer an einem Pri⸗ 
vatiffimum über den Aeſchylus bei dem bekannten 

phyhilologen Schuͤttz, welcher damals eine Murgabe 
dieſes Dichters vorbereitete. 
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Jahres trägt den Namen Griesbads, als des 
Proreftord; und biefer wurde zunaͤchſt auch fein Lchs 
ser und vorzuͤglichſter Gönner, wie er noch fpäter 
mit Dankbarkeit zu erwähnen pflegte. Uebrigens 
wiffen wir von dem Gange feiner Studien um diefe 
Zeit nichts Beftimuited; doch laͤßt eine fpätere Aeu⸗ 
ferung von ihm, deren wir weiter unten gedenken 
werben, über bie Gründe, welche ihn allmählig von 
der Theologie entfernten, Keinen Zweifel übrig. Gar 
bald naͤmlich und im Fortgange des Studirend ims 
mer mehr mußte ſich ein Mißverhaͤltniß in ihm her⸗ 


vorthun zwifchen der Form ber Theologie, wie fle - 


befonberd damals noch auf den. Univerfitäten gelehrt 
murde, und dem wiffenfchaftlichen Beduͤrfniſſe eines 
+hilofophifchen Kopfes. Fichte, wenn je ein Andes 
ver, konnte nur in Tonfequent durchgeführte Theorie 
‘ Klarheit finden, bie aus Einem Principe Alles durch⸗ 
dringt und dad damit Unvereinbare von ſich aus⸗ 
ſtͤßt. Welche Zweifel und Dunkelheiten in biefer 
Beichwug ihm das Studium ber Theologie, beſon⸗ 
derd der Dogmatik, bereiten mußte, möge daraus 
ermefien werben, daß ſelbſt jetzo, bei bem völlig ver ı 
Andersen Geiſte in.ber Behandlung der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, diefelbe Aufgabe eigentlich noch beftcht, Glauben 
und Wiffen, Offenbarung und Erkennen mit einans 
der gu verfühnen. Wie er indeß bei feinen theolos 
giſchen Zweifeln zunaͤchſt auf die Philoſophie hinges 
wiefen worben,- zeigt. beftimmter noch folgender Ums 
Rand. Er hörte die Dogmatit bei Pezolt”) in 





*) Entl Friedrich Perold, Profeffor der Theologie au 
der Univerfität gu Leipiig, ein Mann, der Fichten 
auch aaßerlich durch Rath und manche Empfchs 
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Leipzig. Indem er aber die theologiſchen Lehren von 
Gottes Eigenſchaften, von der Schoͤpfung, von der 
menſchlichen Freiheit u. ſ. w. ſich voͤllig klar zu mas 
chen ſuchte, traf er auf Dunkelheiten, die er nur un⸗ 
abhaͤngig foeſchend auszugleichen hoffte. Aber der 
Umtreis dieſer Unterfuchungen vergrößerte ſich ihm 
ſtets, und ſo wurde er allmaͤhlig immer mehr aus 
dem bloß theologifchen Standpunkte auf den philos 
ſophiſchen hingebrängt: —. kurz, er äußerte fpäter 
beftimmt, daß alle feine philofophifchen Unterſuchun⸗ 
‚gen urfprünglich davon ausgegangen ſeyen, fid) eine 
Heltbare Dogmatit zu verfchaffen, überhaupt. durch 
Diefen Umweg über die höheren Fragen ber Theolos 
gie fi volllommen aufzuflären; — baffelbe alfo, 
was auch in ber geiftigen Entwidelung der gefamms 
ten Menſchheit die Quelle aller philofophifchen For⸗ 
ſchung, der Sporn jeder höheren Wißbegier gewors 
der. ift. 

Welcher Leitung indeß er Anfangs bei feinen 
philoſophiſchen Studien folgte, ift und gleichfalls 
unbelannt: nur bie Reſultate feiner früheren Auſich⸗ 
ten: fprechen einige Briefe. jener Beit aus, bie wir 
fpäter mittheilen werben, mehr Gedoch im Algemeis 
u B J 

lnngs zur Dankbarkeit verpflichtete... Spaͤter jedoch 
mag dies Wohlwollen für Fichte vielleicht ſich ges 
geübt haben, indem er, als orthodozer Theolog, bes 
fonders dem Einfluffe der Kant i ſchen Philsfophie 
auf der Univerficdt fich entgegenfegte. So ſchrieb er 
ein’ Programm: de arguınentis nonnullis, quibus, 

Deum esse, philosophi probant, ohservationes ad- 

"versus-Immanuelem Kantium, Lips. 17287, 

amd eine dissertatio inauguralis de imperio et naje- 

state Dei, ibid. 1287, von derfelben Tender. 
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nen) hinbeutend auf diefelben, als nach ihren Gruͤn⸗ 
den fie vollſtaͤndig aufführend. Doch befennt er ſich 
darin zu einem entfhiebenen Determinismud. — 
Es ſcheint alfo das Problem, von der Freiheit des 
Willens, und beftimmter die Frage, wie eine ſolche 
ſich vereinbar benfen Iafie mit ber Nothwendig⸗ 
keit, die ordnend Alles umfaßt, zuerft feine Aufmerk⸗ 
famfeit befonbers erregt zu haben, \ 

Hier war num bis auf einen gewiffen "Zeitpunkt 
in der Philofophie für den Konfequenten nur der 
doppelte Ausweg Äbrig? entweder bad ganze Problem 
für ſchlechthin unlösbar zu erklären, wenn Beided, 
ordnende Nothwendigkeit und. menfchliche Freiheit, 
völig aus einander gehalten, aber Jedes fir ſich in 
ganzer Kraft behauptet werben follte; ober bie Freis 
heit, nach dem Begriffe der abfolut inbifferenten 
Selbftbeftimmung, ganz zu Iäugnen, d. h. auch die 
anfcheinend freien Handlungen nur anzufehen ale 
ein / Beſtimm twer den befonberer Art, wo bie ame 
treibenden Urfachen dem Selbfibewußtfeyn eben nur 
verborgen bleiben. So wirb nad diefer Anſicht Abe 
les feft zufammengefchloffen in dem Begriffe ewig 
determinirenber Einheit, und wenigftens von ber 
Einen Seite if, Verſtand und Konfequenz volltoms 
men befriebigt. Diefe mweitverbreitete Anficht-ift num 
mit Recht Determinismus genannt worden, den 
man nur nicht fofort mit Fat alis mus verwechfeln, 
oder ihm gleichfegen möge. Cine beterminiftifche 
Seite enthält unfered Erachtens jede wahre, mit ſich 
zum Abſchluß getommene Philofophie, weil der Ger 
danke einer ewigen, allbeffimmenden Einheit 
jeder tieferen Erwägung unabweislich ſich aufbrängt, 
ia ihr Anfang und ihr Ende if. Rur kommt es 


\ 
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hierbei darauf an, ob man jene hoͤchſte Einheit als 
dunkles Fatum als bewußtlos mechaniſche Rothwen⸗ 
digkeit faſſe, was denn eigentlich allein als Fatalis⸗ 
mus bezeichnet werden kann; oder als hoͤchſte, ord⸗ 
nende Vernunft, als unendlichen Geiſt und Gott, 
womit der Determinismus im. Weſentlichen nicht 
nur zu vereinigen iſt, ſondern wodurch er ſelbſt erſt 
die letzte Derftänblichteit aud Klarheit gewinnen 
möchte, 


Natůurlich war-es un, baß Fichte in beni er⸗ 
ſten muthigen. Berfache philoſophiſchen, Forfheus 
nicht denen ſogleich ſich beigefelen konnte, die ſchon 
Anfangs auf die Loͤſung jener Frage verzichten: es 
‚bildete ſich in ihm eine determiniftifche Anficht, wahrs 
ſcheinlich ganz unabhängig von fremdem Einfluſſe, 
da er den Fonfequenteften Bollender derſelben, Spies 

nofa, nur durch Zufall kennen lernte. Einft theilte 
er nämlich fein Syſtem einem fächfifhen Prediger 
wis, der im Rufe vorgäglicher philofophifcher Bil⸗ 
dung fand, uud in Wolfifcher Metaphyſik beſon⸗ 
ders wohlbewandert war. Diefer erflärte feine Au⸗ 
ſicht für Spinofismäs, gab ihm aber die Widerfegung 
dieſes Spftemes durch Wolf) glei mit nad) Haufe, 
am ihn fofort von feinem Irrthume volllommen zu 
heilen. Hierdurch wurde Fichte zuerſt aufmerkſam 
- uf -Spinofa, deſſen Name ihm bis dahin nur als 
der eines abftrufen Atheiften genannt worben war. 
Das Studium feiner Ethik ergriff ihm gewaltig, wie 
wohl einen Jeden, der zum esften Male biefem eis 





2 In deſſen Thevlogia' naturalis, Francof, et Lips. 1748 
ae 7:9 Bee. Ih c. 4 - u “ 


— 2 — 


ſach tiefen umd doc; geheinmißvollen Werke ſich hin⸗ 
giebt: zugleich ſah er ſich aber nur beſtaͤtiget und 
befeſtiget in feinen früheren Anſichten. Dennoch blieb‘ 
ſelbſt jeho etwas Unbefriedigtes, Unaufgeloͤstes in 
ihm zuruͤck: es war eben das unzerſtoͤrbare und bei 
der Kraft feines Charakters doppelt energifche Ges 
fühl iunerſter Selbſtſtaͤndigkeit und Freiheit, das eine 
bloß determiniſtiſche Anficht weder aufheben noch 
atlären kaun. Und fo mußte das eigene aus Kant 
fi enwickelnde Syftem gerade diefen entgegengefeße. 
ten Roment aufnehmen. Es war gleicfam ber Aus⸗ 
bruch des tiefiten geiftigen Bedürfniffes: Freiheit, 
Selbſtbeſtimmung als das allein und einzig. 
Birklihe geltend zu machen; und hierin eben iſt der 
gern der Wiffenfchaftslchre ausgefprochen, die das 
durch der fchärffte Gegenfag, und die direktefte Wis 
| berlegung bed. Spinofa wird: daher Fichte auch 
fäterhin einmal äußerte, erft durch Entwidlung bee 
genen Lehre ſich ganz und bie auf die Wurzel von 
Spinofa losgemacht zu haben. Jener Grunds 
gedanke der eigenen Lehre aber? das wahrhaft Sey⸗ 
ende fey nur Leben, That aus ſich felbfl, — 
mad war er Anderes, als felbft nur Ausdruck feines 
innerfien Weſens und Charakters, die tieffte An⸗ 
ſcauung, in ber er nun ſich felbft,. in der er bie 
Belt betrachten Fonnte! Was darum ihm tobt ers 
fhien, tonnte ihm daher auch nur Scheindafeyn 
ben. So wahr ift es, daß eine jede Fräftig eigens 
thämliche Anficht, auch in der Philofophie und uns 
befhjadet ihrer Allgemeinheit tief in‘ Individualität 
md Charakter wurzelt, ja daß fie nur Darftelung 
des ganzen geiftigen Lebens ift, das wohl entwidelt 
der wozu man wohl gebildet werben kann, das aber 


0 


nicht aufgebrungen ober einbemenftriet in "Werben 
vermag. * —__. 


Was feine äußere Tage um biefe Zeit betrifft, 
fo begannen eigentlich jest bie forgenvollften Fahre 
feines Lebens. Sein großmüthiger Pflegevater war 
unterdeß geftorben, und wenn deffen Angehörige dem 
Plane auch nicht ungetreu wurden, den jener treffe 
liche Mann zu Ficht e's Ausbildung und Unterfiüs 
Kung gemacht hatte; fo mar doch zu wenig Regel⸗ 
maͤßigkeit in dem, was fie thun konnten: und Fichte 
ſahe fi) bald, wollte er in eigenem Sinne fortſtudi⸗ 
ten, völig auf fich felbft zurädgemwiefen, zumal da 
er auch, wie ein fpäter anzuführender Brief es bes 
zeugt, nie an einer Unterflügung Antheil hatte, die 
arme Studierende, auf ſaͤchſiſchen Univerfitäten beſon⸗ 
ders, fo häufig genießen. 





. *) gichte ſelbſt fpricht ſich in einem Schreiben an Reine 
bold über die Stimmung, die ihn aum Philofopbirem 
begleitet babe,. und die von Mefentlihem Einfluffe 
auf daffelbe gewefen fey, folgender Mafen aus: „Sie 
haben darin fehr Recht, daß die Verfchiedenheie uns 
ferer Temperamente großen Einfluß auf unfere Art 
au philofophiren gehabt haben muͤſſe. Sie gehen 
allenthalben fichtbar darauf -aus, fich ſelbſt und Ans 
dern ihre theuerſten Hoffnungen nicht ſowohl zuzu⸗ 
fichern, als fie, die aus einer andern Quelle entfprins 
gen gegen alle Angriffe der nur ſpekulativgeworde⸗ 
nen Vernunft zu fihern. —— Ich, durch eine freiere 

Ersichung in der früheften Jugend, darauf durch ei: 
nen Drud, den ich bald abtwarf, in der Schulpforte, 
Inh ein leichtes Blut, eine nerlich gute Gefund 
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Bie aber in der Geſchichte ganzer Vilter und 
einelner Individuen bie erhebende Betrachtung ſich 
und aufbrängt, daß die ewige Ordnung auch bad 
Befonderfte alfo entwidelt und leitet, wie es gerabe 
ihm angemeffen ift, daß felbft das Schickſal und die 
Fügungen des Einzelnen feine Erziehung find zu dem 
ihm befchiebenen Berufe: fo muͤſſen wir aud in den 
föweren Bebrängniffen, die mandjed Jahr von Fich⸗ 
tes Juͤuglingsleben träbten, für feinen Charakter, 
wie für feine ganze Geiftedentwidlung. eine bedeus 
tende Wirkung anerkennen. Die Nothwendigkeit, 
der Welt und ber Umgebung Alles abzufämpfen, 
kann allein flarfe Naturen zum ganzen Bewußtſeyn 
ihrer Kräfte bringen, während fchwächere freilich im 
jenem Kampfe oft erliegen. So war ed fir Fichte 
damald die Epoche, worin fein Wille, fein Lebens - 
muth, die Kraft gehbt und geftählt wurde, der Welt 
gegenüber und durch die gewöhnliche Meinung hins 





beit, und, was durch jenes mir erleichtert wird, 
durch ein fees Beruhen auf mir ſelbſt, — deſſen 
ſchaͤdliches Uebermaß ich zu vermeiden fuchen werde, 
— unterfügt, habe der Spekulation feit fehr früher 
Jugend getroſt und Falt unter die Augen geſehen. 
Dhuerachtet es freilich Fein geringes Gut für mich 
if, einer Philoſophie mich bemächtigt au haben, bie 
mein Herj in Uebereinſtimmung mit meinem Kopfe 
fest, fo würde ich doch Feinen Augenblick mich befins 
nen, fie aufzugeben, wenn man mir ihre unrichtig⸗ 
feit jeigte, und eine völlig diefe Eintracht gerftörende 
Kehre dafür ansunehmen, wenn fie richtig waͤre, und 
auch dann meine Pflicht zu thun glauben, — — Ich 
philofophire, fo viel ich mich kenne, ohne alles 
andere Iutereife, als das für Philoſophie.“ 
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durch den eigenen Weg zu gehen, und mmbeliwmmert 
am jedes fremde Urtheil, in der Einſamkeit dem 
felbftgewählten Ziele zuzuſtreben. Und wie groß 
auch die Anlage gu einem ſtarken Charakter in ihm 
geweſen fey; jene Selbitftändigkeit im Denten und 
Keben, die immer fo bedeutend in ihm hervortrat, 
konnte doch nur alfo gu ganzer Stärke ſich entwis 
deln, während eine glädlichere Jugend, günftigere 
Verhaͤltniſſe ihn kaum zu dem Manne gemacht häte 
ten, der. gerabe fo oft kaͤmpfend zu wirken berufen 
war. Zugleic; beftätigt ‚fi daran noch eine andere 
Bemerkung, daß Männer von eigentbämlicher Rich⸗ 
tung meiftens langfam und in unbemerfter Eutwids 
lung durch fich ſelbſt ſich heranbilden; und wir fühs 
ren in dieſer Beziehung eine Aeußerung Ficht e's 
über ſich felber an. Er ſagte nämlid) einmal, Mans 
hen feiner Zeitgenoffen gegenüber: er habe erft ler⸗ 
nen. und mihfam ſich bilden muͤſſen, ehe er felbit 
lehrend aufgetreten; anders fey ed mit jenen, bie 
niemals Zeit gefunden hätten zum Lernen in ruhiger 
Entwicklung, weil fie gleich Anfangs Lehrer gewor⸗ 
den! — Und biefe Lehrjahre in umfaſſendſtem Sinne 
möchten für Fichte ſchon früh begonnen haben, ine 
dem es bei einem Philofophen wobl vor Allem gilt, 
ſich ſelbſt und das Leben in feinen geheimiten Ver⸗ 


wicklungen kennen zu lernen, und das Räthfel defe 


felben tief und durchaus in ſich zu fühlen, um den 
Verſuch wagen zu fönnen, auf eigenthämliche Weife 
es zu loͤſen. 

Von ſeinen aͤußern wechſelnden Verhaͤltniſſen 
um dieſe Zeit wiſſen wir nur Einzelnes und Abge⸗ 
riſſenes; doch legt ein noch vorhandenes Schreiben 
deſeiren an den damaligen Conſiſtorialpraͤſidenten 

Sachſens, 
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Sachſens, Herrn von Burgsdorf, ein ſo aufrich⸗ 
tiged Zeugniß Darüber ab, daß es hier feinen Pak 
finden möge. Zugleich fann ed auch darlegen, wie 
befheiden feine Wuͤnſche waren, und wie Teicht ihre 
Befriedigung gewefen wäre. Aber indem aud) dieſe 
nicht erfüllt worden find, deutet. Died auf den wahs 
ven Grund, ber Überhaupt in Sachſen feinem Forts 
lonmen als Geiftlichen im Wege ftand: es war ders ' 
felbe, der auch feinem Freunde Weißhuhn und 
mandem Andern damals zum Hinderniß gereichte, 
Pan hegte nämlich Zweifel an feiner theofogifchen 
Rechtglaͤubigkeit, wie fpäter mitzutheilende Briefe 
dies noch beftimmter bezeichnen. Nur ſo ſcheint ed 
möglich, zu erflären, wie das nachfolgende Geſuch 
bei einer wohlwollenden Behörde ohne Wirfung.bleis 
‚ben konnte. Das Goncept dieſes Schreibens, das 
sein noch übrig iſt, trägt Fein Dasum, doch muß 
es, wie fein Inhalt beweist, im Jahre 1787 geſchrie⸗ 
ben ſeyn, indem wir bald darauf Fichten zum ers 
fin Male fein Vaterland’ verlaffen ſehen. Wir theis 
len es hier im Wefentlichen mit: ‘ 

— „Em. erlauben grädigft, daß ich Denfelben 
meine Lage aufrichtig, fo aufrichtig entdecke, wie ich 
felbft fie kenne.‘ . , 

„Auf der Schule war ich nicht ungeſchickt in 
‚den Kenmtniffen, die man ſich bafelbft erwerben Fanın, 
wie meine damaligen Arbeiten und mein Schulteſti⸗ 
‚monium beweifen. In meinen acabemifchen Jahren 
brachte mich der herbfte Mangel zu Boden, ber deſto 
hauriger für mid) war, ald — ich wage mich Ew. 
wit allen meinen ‚Fehlern zu zeigen, — ich mich deſ⸗ 
feiben bitterlich fhämte; und dieß benahm mir alle 
Roͤglichkeit empor zu kommen. Ich nannte mich 

3.8. gihtes Leben u. litterariſcher Briefwechſel. Lid. 3 
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studiosus theologiae. Geit dem Jahre 1784 bin ich 
in verſchiedenen Häufern in Sachfen nicht ohne Ehre 
Hauslehrer geweſen.“ 


„Bon dem Einfluſſe, den die claſſiſchen Autoren 
auf die ganze Wendung des Geiftes haben, ift mir 
vielleicht" Etwas uͤbrig geblieben; das eigentliche ger 
lehrte Studium berfelden habe ich aber nicht fort- 
ſetzen koͤnnen, weil ich den größten Theil‘ meiner 
Zeit andern Geſchaͤften ſchuldig war, und einen gänz- 
lichen Mangel an eigenen Büchern hatte. Doch habe 
ich feit der Zeit viel franzoͤſiſche und deutſche Schrif- 
ten gelefen, meinen Styl nie ohne Uebung gelaffen, 
oft geprebigt, und mir durch Umgang Die Feichtig- 
feit meine Gedanken zu entwideln, und Diejenige 
Welts und Menfchenkenntniß zu erwerben gefucht, 
deren gänzlicher Mangel ein Unglüd über meine er: 
ſten Jahre verbreitete, deffen traurige Folgen woh' 
nie aufhören werben.’ 

„Ich habe Aber die meiſten Gegenftände bei 
Theologie gedacht, geredet und gearbeitet; aber id 
geftehe, daß ich in einzelnen hiftorifchen Zweigen ber. 
felben, befonders im Hebräifchen, Lüden habe.“ 

„Ich hatte deßhalb ſchon vorlängft den Pla 
gemacht, dieſen Weg gar nicht zu gehen, fonder 
meine Berforgung von irgend einer gluͤcklichen Fuͤ 
gung außer meinem Baterlande abhangen zu laffen 
einige Gorrefpondenz zu halten, und von der Protel 
tion eines Großen, wenn ich die Erziehung feine 
Kinder zu feiner Zufriedenheit vollendet, meine Fünf 
tige Verſorgung zu erwarten. In biefer Hoffnun 
beſtaͤrkte mich der Beifall, mit dem ich in allen Ge 
genden, in bie ich fam, prebigte, und die Leichtigkeit 
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die ich in einigen fand, wig. Belonutfchaft uud Goͤn⸗ 
ner zu erwerben.” 

„Jetzt mehr ald je, wo es Entſcheidung sik, und 
da ich vieleicht die legte Veranlaffung habe, umzu⸗ 
kehren, fühle. ich das Gewagte, das Unregelmaͤßige 

‚ und das Unvaterländifche diefed Planes. Aber ich 
' allein kann mir nicht helfen, und deßhalb wage ich 
es, mich an Em. zu wenden.’ 

„Ich glaube überhaupt fagen. ga dürfen, durch den 
Fleiß, den ich gewiß anwenden würde, mit ben nas 
tarlichen Gaben, die mir Gott verlich und bis jetzt 
gnaͤdig erhielt, binnen hier und Ditern das Ver⸗ 
fäumte nachholen, und dann nicht mit Unehren por _ 
dem Dberconfiftorium zur Prüfung erfcheinen zu 
können, wenn ich, von andern Befchäftigungen und 
NRahrungsforgen frei, meine Zeit ganz und freudig 
diefem Geſchaͤfte widmen dürfte. Ohne bies hilft 
mie mein Aufenthalt in Leipzig Nichte, weil ich alle 
meine Zeit auf ganz heterogene Dinge wenden up, 
um zu leben.’ 

Ich habe in meinen academiſchen Jahren nie 
einen Antheil an ben Öffentlichen Wohlthaten für 
Stubirende gehabt, nie ein Stipendium oder def 
Etwas genofjen, ohnerachtet meine Armuth Elar zu 
erweifen iſt. Wäre es moͤglich, in diefer Ruͤckſicht 
eine auf die kurze Zeit völlig Hinreichende Untere 
flügung zu erhalten, die mic in den Stand ſetzte, 
aur bis Oftern forgenfrei mich der Theologie wibs 
men zu können? Wollen Ew. mic dazu Ihres gär 
digen Fuͤrworts und Ihrer Verwendung würdigen?“ 

„Wenn Ew. fo gnädig gewefen find, bis hiers 
her zu leſenz fo wage, ich ed Diefelben zu bitten, beis 
liegende Predigt, durchzuſehen. Ich fehe, wie viel 

. 8* 
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ich durch ein Verlangen wage, das Ew. Geſchaͤfte 
noch weiter förtz und ich kann Nichts zur Entfchuls 
digung anführen, als daß ich ed ganz von Ew.. Ur- 
theil wollte abhängen Taffen, ob eine Unterftägung 
an mid; zu wenden- fey. . Die Predigt felbft halte 
ich nur für fehr mittelmäßig; aber ich kann fie vor 
der Hand nicht. beffer machen. Ich habe es durch 

: einige Uebungen darin nicht weiter gebracht, ald zw 
fehen, was und wie viel mir noch fehlt, und wie 
unendlich ‘viel zu einer guten Predigt gehört, das 
Ziel dunkel fchimmern zu fehen, beffen Erreichung 
meine Kräfte ober meine Page wohl nie mir erlaus 
ben werben. Ueberdieß ift die gegenwärtige nie ges 
Halten worden, und es fehlt ihr daher ein gewiſſes 
Leben, das ich ihe erft nach dem gehaltenen Vortrage 
geben kann.“ 

„Ueber mein moraliſches Betragen, ſeitdem ich 
in Leipzig bin, kann der Herr Profeſſor Palmer 
and der Herr Kreisſteuer⸗ Einnchmer Weiße Zeug⸗ 
niß ablegen. Aus ben übrigen Gegenden, wo ich 
gelebt habe, Tann ich die unbefcholtenften Zeugen da⸗ 
für aufſtellen.“ 

„Sollten Ew. geruhen, mir meine Bitte zu ge⸗ 
waͤhren, ſo verſichere ich Sie bei Allem, was mir 
heilig iſt, daß ich mich ganz dann meinem Zwecke 
widmen, meinem Vaterlande, das mich auf der Schule 
unterſtuͤtzte, und das mir ſeitdem nur theurer gewor⸗ 
den iſt, mid, ganz weihen, nach meinem Eramen vor 
dem Dberconfiftorio im Lande. in Condition gehen, 
and meine Beftimmung von feiner fernen Derfügung 
ruhig erwarten würbe;/ 

„Ich bitte Ew., die Berfigerungen meiner uns | 
begränzten Hochachtung, die ich mit „allen Wohl⸗ 


— 37 — 


gefnnten im Lande theile, die von Denſelben bie 
gitihften Zeiten für Religion und Wiſſenſchaften 
emmarten, gnaͤdig anzunehmen, mit welcher ich bie 
Ehre habe’ u. f. w. 


” B - 
“ 


* 

So weit das Schreiben. Aber auch ein ſo bil⸗ 
let, und fo beſcheiden vorgetragenes Geſuch fcheint 
kin Berhtfichtigung gefunden zu haben, vielleicht 
&en, weil die mitgetheilte Prebigt dem Geifte nicht 
fprach, den man nun einmal ynter bein jungen 
Yeologen aufrecht erhalten wollte. Qald darauf 
fen wir nämlich Fichten fein‘ Vaterland vers 
fen, was er nach feiner ganzen Denfweife und 
nad dem in jenem Briefe fo feierlich gegebenen Vers 
frehen gewiß nicht gethan haben würde, hätte ed. 
nt felbft ihn von ſich zuruͤckgewieſen. Aber fo 
EB war auch fpäter noch die Anhänglichkeit an 
We, daß er bis zu feiner Berufung auf die Unis 
’nfiht Jena nie den Plan aufgegeben hatte, ein» 
ail noch Saͤchſiſcher Landgeiſtlicher zu werben, um 
über fhönen Muße dieſes Berufes deſto ungeſtoͤr⸗ 
ir nee Selbſtbildung Leben zu koͤnnen. 

Set verſchwand aber immer mehr die Hoffnung 
fr ihn, in feinem Vaterlande zu einer angemeffenen 
Witderung zu gelangen, umd es blieb ihm, wie er . 
MIR in einem feiner Briefe fagt, Nichts mehr übrig, 
© fein Muth, und fein Bertrauen auf die Bors 
Mung. Und diefe war es, die, wie ſchon oft, fo 
Ah jet mit dem einleuchtendften Beweife höherer 
Ükung ins Mittel trat. 

In Jahre 1788 am Abend vor feinem Geburtdr 
"te fhienen alle Ansfichten verſchwunden, und jedes 
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ehrenvolle Mittel, ſich fortzuhelfen, erſchoͤpft. Die 
Gegenwart ließ ihm Nichts mehr uͤbrig, und die 
Zukuuft erlaubte ihm Nichts zu hoffen. Stolz und 
Ehrgefuͤhl, die deſto verlegbarer ſeyn mochten, ald 
fie wohl ſchon in den Kampf mit dem Leben und 
feinen Verhaͤltniſſen gerathen waren, wiefen jeden 
Gedanten zuruͤck, ſich einem feiner Goͤnner in feiner 
ganzen Hilflofigkeit zu entdecken. Er fchien ſich voͤl⸗ 
lig, ausgeſtoßen von der Welt; darum ſchien auch, 
ex fie zurüditeßen zu duͤrfen: er glaubte feinen letz⸗ 
ten Geburtstag zu erleben, indem er feſt entfchloffen 
war, jegt am wenigften feiner Ehre, wie er meinte, 
Etwas zu vergeben. Es giebt in ſtarken Charaftes 
ren bei unverbientem Leiden ein ftolzed Bewußtfeyn 
des eigenen Werthe, das ihnen die Kraft verleiht, 
fh vollig in fich felbft zu verſchließen, und den fer 
ſten Vorfatz, je mehr die Berhäftüiffe vraͤngen, deſto 
weniger ihnen nachzugeben. 

Von ſolchen Gedanken erfuͤllt kam er Abends 
nach Hauſe. Hier erwartete ihn eine Botſchaft von 
ſeinem Goͤnner und Freunde, dem Steuereinnehmer 
Weiße’) daß cr ſogleich zu ihm kommen möge. 
Kaum wagt Fichte nod Etwas für fih zu hoffen: 
da eröffnete ihm der wohlmollende Mann, daß er 
ihm einen Antrag zu einer Hauslehrerſtelle in Zuͤ⸗ 
rich zu machen habe, die er in drei Monaten an: 
treten koͤnne. Fichte, ergriffen von der vorbedeu: 
tenden Fuͤgung, kann feine tiefe Rührung nicht ver: 
bergen, und Weiße, dem dieß nicht entgieng, wie: 


*) Dem bekannten Berfaffer des Kinderfreundgs, dei 
‚Lieder and Singfpiele, u. |. w., Zugleich einem fepi 
wohlthaͤtigen und. alles Gute fördesuden Manne! 


wohl er ſonſt nur ſelten aus feiner. gemeffenen Hal⸗ 
tung heraustvat, Forfcht theilnehmend nach dem Gruhte 


fer pföglichere Empfindung. Da gefteht.ihm Kid 


te, in welcher wichtigen Krife ihn-biefer unerwartete 
Antrag treffe, daß er ihn vor Verzweiflung dewahte! 
Daran ſchloß ſich natuͤrlich bas Geſtaͤndniß vor feh- 
nr gegenwaͤrtigen · Lage. Noch waren · es drei Mo⸗ 
ate bis zur Reiſe, und eine harte Zeit blieb dis 
dehin zu uͤberſtehen; aber Hoffnung und Muth mar 


ten wieder gefunden, und auch hier. half Weiße - 


mt Rath und That: willig aus, der feit diefer Zeit 
den jungen Mann mit entſchiednerem Wohlwöllen 
md Bertrauen behandelte. 

Im Auguſt deſſelben Jahres endlich trat Fichte 
bie erfte Reife am, welche ihn über die Gränzen ſei⸗ 
16 Baterlandes hinausführte, und die, indem fie 
im nene Verbindungen und Erfahrungen berei⸗ 
tete, äußerlich ‚wie innerlich für ſein ganzes Leben 
aticheidend geworben iſt. Er lernte hier nämlich 
fine nachherige Gattin Eennen, und dieſe Verbin 
tung, wie fie überhaupt erheiternd und ‚beruhigend 


uf fein Inneres wirkte, gewährte ihm auch Außer - 


lich zuerft eine vollfommen unabhätigige Lage, die er 
ſo lange fich. gewänfcht hatte. Aber auch jegt ſchon 
fühlte er ſich von allen beengenden Banden erlebigt, 
wie an der Schwelle eines neuen Lebend ſtehend; 
ud mit friſchen Hoffnungen und in jugendlicher Ge⸗ 
fmbheit veiöte ex zu Fuß, oft in gewaltigen Tages, 
airfhen, über Nürnberg, Ulm, Lindau, dann 
den herrlichen Bo denfee uͤberſchiffend und die 
Shiweizeralpen aus der Ferne zum erſten Male bes 
gihend, über Eonflanz und Winterthur nad 


rich, wo er am erfien September in feine neuen 


— 


. 
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Verhältniffe eintrat. Das Hans, ta welchem er Er⸗ 
sieher werben ſollte, war der auch noch jet befter 
hende, allen Schweizerreiſenden befannte Gefthof 
mm Schwerdte, welhen bamald ein reicher und 
angefehener Zürcher» Bürger befaß. . Diefer Mann, 
gebildet und ‚wohlmeinend, ‚hatte fhon dadurch ges 
zeigt, : daß er. von. manchem damaligen Vorurtheile 
feiner Mitbärger fich befreit habe, indem er einen 
Erzieher vom Auslande berufen:hatte. Auch nahm 
er Fichten wohlwollend auf, und überließ ihm die 
Leitung feiner Kinder mit: uneingefchränktem Ver⸗ 
trauen. Es wor ein Knabe von etwa zehn, unb eine 
Tochter von fieben Sahren. Anders war ed vielleicht 
mit der Mutter, welche nur mit Widerſtreden zufah, 
daß manche Form und Acußerlichkeit der bisherigen 
Erziehung,. die fie für: weſentlich hielt, allmählig -bes 
feitigt wurde. Kurz, es .entbedte ſich bald, daß 
Sichte ihre Kinder zu mehr erziehen wollte, ald zu 
Zöäccher Bürgern und Bürgerinnen. Wie fehr. Daher 
auch ber Bater, welcher übrigens der Leitung feiner 
Kinder. fernes ſtand, das Zwertmäßige des neuen 
Erziehungsplaues eiuſehen mochte. ſo bildete. doch 
die Mutter eine ſtete, unmittelbar eingreifende Oppo⸗ 
x fition, zu welcher ſie auch beſtaͤndig ihren Gatten her⸗ 
Aberzuziehen »fuchte. Daraus entwickelte ſich in je⸗ 
nem Hauſe ein Verhaͤltniß fuͤr Fichte, das des 
Eharakteriftifchen zu viel enthält, um hier nicht näher 
„ begeishnet zu werben. Ueberall, wohin er kam, pflegte 
‚feine Perfönlichfeit anregend zu wirken in feiner Um; 
‚gebung, weil in Uetheil usb ‚Handeln Kraft und 
‚Konfequenz hesogetrat, weil:er ſtets von einen gan- 
zen. Willen geleitet wurde. Andy hier ſah er bald 
ein, daß zu einer gruͤndlichen Reform kein gewöhn- 
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liches Erglehungsmittel hiureiche, daß bie“ videm 
eigentlich bei ‚den Aeltern anfangen müffe,: und er 
verſuche einen Ausweg, wie⸗ ihn wohl · micht leicht 
unter feinen Verhaͤltuiſſen ein Erzieher grwagt haͤtte, 
die Aettern ſelbſt naͤmlich über ihr Benehmen gegen 
die Kinder unter feine Aufficht zu fellen, und dar⸗ 
über ein Tagebuch zu halten, das er wochenweiſe, 
oft wit fcharfen Ruͤgen über Ihre. Erziehuugsfehler, 
der Butter vorlegte. Bedenken wir! dabei, wie. noch 
damas in den meiften Familien das Verhaͤltniß des 
Handehrerd betrachtet, wie er ſelbſt oft behandelt 
wurd, fo maß man erftannen, wie Fichte dieß faſt 
wei Jahre lang buschzufegen Yerntachte, zumal in 
einerfage; 100 ihm eigemtlich nicht ‘rechte Ueberzeu⸗ 
gung und Hingebung' entgegen: tam, und wo ‚jene 
Untewuͤrſigkeit daher mehr aus Scham · und ich 
vor ıberlegenem:Verfanbe hervorgieng. 

Reben ber Exsiehung-feinev Zöglinge, die ihn 
den roͤßten Theil bes. Tages. befchäftigte, verflichte 
er fh: noch in Meinen ſchriftſteleriſchen Uedungen⸗ 
wieer durch Liebhaberri oder · aAußere Beranlkffuiig 
daz angeregt wurde. Cigrallich philoſobheſche Stu⸗ 
die ſcheinen ihm indeß damals fern geblieben u _ 
ſey. So fhhrieb er; durch einen Freund‘ veranläßt, 
der felbft Dichter, : den Plan zu” einem bibliſchen 
Es gefaßt hatte, eine Abhandlung uͤber diefe Dich» 
tuzs art mit befonderer Ruͤchſicht auf El o pſt o ckes 
Mfias und die unpoetiſche Wirkung der Orthodo⸗ 
sin vemfelben; fo überfegle er einzelne: Dben des 
Haz in metrifher Nachbildung, und: ven ganzen 
Sluſt mit einer Einleitung über Styl und Charak⸗ 
tewiefss Schriftfiehets.: Von feiner Ueberſetzung 
deOden find noch einzelne uͤbrig; der Sutluſt und 


\ 


Fun 


die Abhandluug "Aber ak. dibliſche „EDS aber iR 


verloren gegangen. — Zugieich befchäftigte. ihn noch 
ein ‚anbexer „Plan, der, wenn er in feinem ganzer 
Umfang zus. Ausführung gekommen wäre, ıhn. viel, 
leicht. anf üunmer in der. Schweiz feſtgehaltin haben 
würde. Er hatte einige Male im Muͤnſter zu Zuͤ⸗ 
rich, in Fla ach und an mehreren audern Diten it 
ber Umgegend mit entſchiedenem Beifalle geyebigt. 
Wiemohl ‚Zürich an Lavater und Pfenninger 
ausgezeichnete Kanzelredner befaß, fo gefiel dich die 
Klarheit und die einpringende Kraft feines Lortra⸗ 
ges. Konnte er nun ‚baranf-nud, wicht die Huifnung 
einer Anſtellung in Zürich oder in ber. Ungegend 
gründen, theils wail die Confeſſionsverſchie enheit 
zwiſchen Lutherauern und Reformirten dieß umoͤg⸗ 
lich ‚machte, theils weil es überhaupt einem Aislaͤn⸗ 
der damals noch ſcnner wurde, in der. Schwiz zu 
einer Anſtellung zu gelangen: fo faßte ev. doh ben 


Plan, veraulaßt durch Aufforderungen feiner freun- 


bp, wie duirch eigene Neigung, ‚eine Rednerfhule 
zu errichten / bie beſtinuet ſeyn follte, durch thoreti⸗ 
Schen „Unterricht wie durch praktiſche Uebungen das 
gange Gebiet der Redekunſt ſyſtematiſch zu unakfjen. 
Kin. volftändig ausgearbeiteter Plan dazu iſt noch 
vorhanden,) wobei bie Redekunſt von den leicheſten 
Aufgaben in Styl und Deklamation bis zu da eis 
gentlich⸗ homiletiſchen Uebungen umfaßt werden fite. 
Wiewohl Lavater ſelbſt ihm ſeine Unterſtuͤung 
zuſagte, ſo ſcheint der Plan doch unausgefuͤhr ge⸗ 
blieben zu ſeyn, und auch ey gehört zu den relen 
mn 

*) Mitgetbeilt im ber erſten Beilage, ſiehe den zuiten 

Abi, 
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Rilgefchlagenen. Verſuchen ſeines ähansen Saus / 
lingslebens. 

Die gluͤcklichſte und bildendſte Seite ſeines Bir 
der Aufenthalts war ihm indeß feine Verbindung 
mit den geiſtvollſten und angefehenfien Männern dar 
ſelbſt. Lavater, Steinbrüdel, Hottinger mt 
feiner teefflichen Frau, befonbers auch Chorherr 
Tobler und Pfenninger gehörten zu feiner 
Freunden. Auch erwähnt. er in Briefen und Tage 
büchern: unter feinen, vertrauteren Freunden nody eis 
ned gewiſſen Ach elis, Candidaten der Theologie 
aus Bremen, und eines talentvellen Dichterd, Eſcher, 
des Sohnes eines benachbarten Geiſtlichen, ben jes 
doch ein frähgeitiger,Tod-au der Entwidelung feiner 
Anfagen hinderte: alle drei, durch uͤlmliches Streben 
und gleiche Neigung verbunden, gelobten ſich auch 
für jede Folgezeit. ihre Freundſchaft fortdauern zu 
Iaffen, und burch gemeinfames Wirken, in.: Schrift 
and That ihr ein wuͤrdiges Denkmal zu ſehen. Doch 
nahm den Einen fchon: im folgenden, Jahre der Ton 
hinweg, und .aud ber Andere ſcheint nadı Ficht eiß 
Entfernung aus ber Sthweiz mis ihm außer Berbilt 
dung gekommen zu ſeyn. 

Bon entſcheidendem Einſluſſe auf fin: varger 
lkünftiges Leben. war aber die Bekanntſchaft eines 
Mannes daſelbſt, deſſen Haus: in gewiſſem ‚Sinne 
einen geſelligen Mittelpunkt für Zuͤrich bildete. Et 
war ber Waagmeiſter Rahn, fein nachheriger Schwie⸗ 
gervater, bei welchem ſich Donnerstag Abends ein 
größerer Kreis, auch von Fremden und Durchreiſeu⸗ 
den, Freitags die gewählteren Freunde zu verſam⸗ 
mein pflegten. Hier durch Lavater eingeführt, er⸗ 
warb er ſich bald die innigſte Funeundſchaft des geiſt⸗ 
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veichen, jedes Talent quszeicmenden Mannes, ber | 
felbft durch mancherlei Schickſale und Lebenserfah⸗ 
sungen, mehr noch durch vertrauten Umgang mit den | 
ausgezeichnetſten Männern feiner Zeit reich und viels 
feitig fich gebildet hatte. Er war der Schwager von 
Klopfiod, und von feinen Jänglingsjahren an in 
engſter Verbinbung mit ihm amd beffen Freunden ges 
blieben. Wie fi) ‚aber dieß Verhäftniß bildete und 
wie es fortbeftand, ſcheint und fo viel Charakteriftis 
ſches für die damalige: Epoche, wie für bie Perfos 
nen, ſelbſt zu enthalten, daß es und erlaubt fen, 
beffelben umftänblicher zu gedenken. 
Wan erinnert Rdy:nämlich, mit welder Begeis 
Kerung die erſten Gefänge des Meffias bei ihrem 
Erſcheinen aufgenommen wurden. 'E8 mar die Ju⸗ 


gendzeit umfeter wiedererwachenden Poefie, wo das 


Kreffliche rein und’ gewaltig: wirken konnte, weil es 
ungetheilte Empfänglichkeit traf, weil der Geſchmack 
noch unentwidelt, aber auch noch unverworren, erſt 
Ya leiten und zu bilden war. Zugleich nmußte Die 
Wirkung um fo allgemeiner ſeyn, weil-fie in den 
‚Gefühlen der Frömmigkeit ihre Nahrung fand, und 


, faft alle Stände und Geſchlechter wetteiferten, dem 


Dichter ihren Dauk und. ihre Verehrung darzubrins 
son; So. wurde Klopſtock im Jahre 1750 von 
Bobmer und feinen Freunden nad; Zürich eingelas 
sen, und hier, wo feine Ankunft als ein öffentliches 
Feſt betrachtet wurbe, war ed das Rahn’fche Haus, 
welches ihm gaſtfrei aufnahm. Der ältefle Sohn, 
‚gehend: von Begeiſterung für ben Dichter, hatte 
leinen · hoͤhern Wunſch, ald einft die Liebe Elop⸗ 
os ſich erringen zu koͤnuen, in deſſen Oden das 


Gefuͤhl für Freundſchaft mit einer Tiefe ausgeſpro⸗ 


a 





in 


dien war, wie fe mun der cite Singing ewin⸗ 
den, wie fie nur einen Edeln begeiſtern kann. Und 
fein Wunſch wurde erreicht: Klopſt ock gewaun ihm 
bald ſo herzlich lieb, daß er in einem Briefe an 

Gleinm ihn ſelbſt und. Schultheß als die einzigen 

wahrhaft treuen Freunde rühmt, welche er in Zürich 

gefunden. Aber bald ſollte ihr Verhaͤltniß noch inni⸗ 
ger werben. Klopſtock ſprach immer mit beſonde⸗ 
ter Liebe von feiner älteften Schweiter Jo hanna, 
erzählte, wie er diefer alle feine Dichtungen zuerft 
vorzulefen pflege, wie ihr feines Gefühl, ihr froms 
wer Sinn ihn ficherer Leiter fey, wie fie allein ganz . 
ihn Tenne und verfiche. Diefe Aeußerungen machten 
auf den Freund einen tiefen Eindrud: dies fey dad | 
Mädchen, fühlte er, das er ſo lauge ſchon ſuche, 

| würdig und fronm, bie geliehte Schwefter des treffe 
lichſten Bruders; umd fein Entfhluß Rand fe, 
Klopſtock um bie Hand feiner Schwefter und um 

' feine Bermittelung babei zu bitten. Endlich in ein 

vertrauten Stunde auf. einer gemeinfamen . Alpen- 
wanderung entbedte er dem Freunde feitt liebſtes 
Geheimniß. Klopftod verſprach, ihn nach Deutfchs 

land mitzunehmen, und bei eltern und Schweſter 

fein Wort für ihn. einzulegen. Wie edel und uns 
eigennägig dagegen die Plane. Rahn’s für feinen 

; Freund waren, dafuͤr zeigt Klopftod ſelbſt in eis 

nem Briefe an Fanny aus Zurich, aus dem wir ‘ 

‚ bier Einiges einfchalten:*) \ \ 

*) „Rlopfiod und feine Freunde;“ Briefwechfel J 
aus Gteim’s Nachlaſſe, herausgegeben von Klamer 
Schmidt, Halberfadt 1810.. Th. 1. ©. 128. 129. 

In derfelben Sammlung befinder ſich auch ein Brief 
| von Rahn an Klopſtocks Mutter, der die herzliche 
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‚Ich habe biäher zwei. Freunde gefunden, ben 
Eoͤnig von Dänemark und einen - biefigen jungen 
Kaufmann.‘ 

4 0 ‚Sie werden vieleicht neugierig ſeyn, den 
fangen Kaufmann kennen zu lernen? — Er hat etwa 
vor einem Jahre eine neue Art, auf weiße Seide zu 
druden, erfunden: eine Entdeckung, die bie Franzofen 
und Engländer ſchon lange vergeblich haben herauss 
bringen wollen. Diefe Färberei ift fo ſchoͤn, daß 
nicht wenige, die feine Zeuge das erſtemal fahen, 
darauf verfalten find, es ſey Mahlerei.” — — „Er 
befigt ungemein vielen Geſchmack in ber Angabe ber 
Mufter, und hierin ift ihn die Kenntniß der fhönen 
Wiffenfchaften; die er nach Art der brittifchen Kauf⸗ 
leute ſtudirt hat, fehr nuͤtzlich geweſen. — Diefer 
wahrhaft edeimithige junge Menſch will, daß ich 
fein Gluͤc mit ihm theilen fol, ohne einen andern 
Antheil an den Gefchäften der Handlung zu haben, 


als daß ich mich bisweilen, uͤber ſeine Erſindungen, 


(deren er immer neue hervorbringt) und über Die 
allgemeinen und wichtigſten Geſchaͤfte der Handlung 
mit ihm unterrede, wozu man nur einen hellen Kopi 
und Herz genug, ſich zur rechten Zeit gluͤcklich zu 
entfchließen, gebraucht. Er kennt mein wahres Gluͤck 
au fehr, ald daß er mich für fo viele Freunn: 
ſchaft bei ſich behalten wollte.“ 
Nahn begleitete nun feinen Freund bei deſſer 
Rückkehr nach Deutſchland, und Klopftod felbft im 





wietät gegen diefelbe atbmet, Th. U. ©. 191. — Qu 
Gruber's Leben von Wieland (eu bearbeitet 18327 
ThL. ©. 164. 65.), wo diefes Verhaͤltuiß erwaͤhn 
wird, wird er faͤſchlich Nabe genannt: 
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Haufe feiner Aeltern ſchloß den Bund zwifchen Freund 
und Schweſter, welchem nach einigen Jahren des 
Harrend und nad manden Schwierigkeiten, . ald 
Rahn endlich eine Riederlaffung in Lingbiie bei 
Koppenhagen im ber Nähe feines Klopſtock ger 
funden hatte, ihre völlige Vereinigung folgte. Und 
ans biefer Ehe mit der Klopſtocſchweſter entſpraug 
außer mehreren andern Kindern die aͤlteſte Tochter, 
Johanna.Maria, welche fpäterhin Fichte's Gattin 
wurde. Sie warb am 15. März 1758 zu Lingbiie 
geboren, und Klopfto mit feinem Freunde, dem 
Hofprediger. Eramer, waren ihre Pathen. — Unters 
deß waren aber durch dem ausgebrochenen Seekrieg 
wifhen Frankreich und England mehrere Handels 
mternehmungen Rahn’s fehlgefchlagen, die ihm einen 
bedeutenden Theil feines Bermögend raubten, und 
ihn endlich noͤthigten, mit dem Refte deffelben in fein. 
Baterland zuruͤckzukehren. So wuchs die Tochter, 
am Theil’getrennt von ihren Aeltern, unter mans 
Gerlei unguͤnſtigen Verhaͤltniſſen und Entfagungen 
auf, nicht unaͤhnlich denen, welche auch ihres Gatten 
Iugend trübten. Aber auch hier war bie Frucht fols 
her Mühen ſchoͤn und belohnend- Denn dürfen wir 
gleich jegt dem Charakter jener trefflichen Frau bes 
zäihnen, fo war tiefe Religiofität und eine feltene 
Gewalt treuer Liebe der Grundzug deffelben, wie er 
ten nur in folchen Entfagungen fich entwideln und 
u noller Kraft gedeihen konnte. Wie fle vorher 
ganz nur ihren Aeltern ſich widmete, und ihnen jeden 
Glanz der Welt und manche Verbindung ohne Mihe 

geopfert hatte, fo lebte fie fpäterhin nur ihrem Gat⸗ 
‚tm, ihrem Sohne, gluͤcklich allein im Glüde der 
| rigen, Aber bald wide ihr Werth ‚ihrem. Bater 
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noch fühlbarer. Richt ange nämlich nach ihrer Rick 
kehr ind Vaterland ſtarb ihre Mutter an der Lungens 
ſucht, ein umerfeglicher Verluſt für ven Gatten, dem 
fle im’ dein harten Wechfel des Lebens oft der Inpte 
Troſt gewefen war, und er wäre. diefem Ungläd 
erlegen, hätte er nicht an der heranwachfenden Toch⸗ 
ter, der Erbin des mütterlichen Sinnes, einen Erſatz 
gefunden;.. Beide fchloßen ſich unanflöslich an eins 
ander, und dieſe that im Stillen das Geluͤbde, ihren 
Bater unter feiner Bedingung zu verlaffen, ein Wort, 
das fie fich gehalten hat. Dafür lebte aber andy 
jener nur noch der Bildung feiner Tochter, fo daß 
bei ihrem früh entwidelten Gemüthe aud ihr Urs 
theil, ihre Anfichten über das Leben frühzeitig gebil« 
det wurden. ' 

— Da lernte Fichte fie keunen; und beide ſchon 
in.einem Alter, wo leidenſchaftliche Blendung ernfte 
Gemäther nicht mehr täufcht und verwirrt, gruͤndeten 
ein Verhaͤltniß, das durch genauere Kenntniß und 
inuigere. Achtung. immer tiefer ſich befeftigend, end⸗ 
lich für das ganze Leben gefchloffen wurde. Am 
treueſten ſchildern daſſelbe und feine allmählig tiefere 
Entwidlung die Briefe, welche Fichte in jenem Zeit⸗ 
ranıme..an:fie fchrieb, von denen einige hier mitzu⸗ 
theifen eben deßhalb und nöthig fcheint. 

Indeß fey befannt, daß wir felbft lange zweifels 
ten, ob wir diefe und viel fpätere Briefe ähnlichen 

Inhaltes bekannt machen birften, ob die Mittheilung 
folcher vertrauten Worte nicht "fogar Entweihung 
ſey? — Doc wodurch kann der Menfch tiefer er» 
kannt werben, — jener nämlich, ber doch eigentlich 
in.und Allen’ liegt, und der aus jedem treuen Mens 
ſchenbilde uns aufpricht — als eben ans ſolchen uns 

bewach⸗ 
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bewachten Herzensworten, aus einem Verhaͤltniß der 
Siebe und des uneingeſchraͤnkten Vertrauens? Wor⸗ 

; aus alfo auch bezeichnender ber Charakter bed Dars 
zuſtellenden ſelber? — Und diefe Ruͤckſicht überwog 
und entſchied bei unferm Wunfche der treueften und 
lebendigſten Charakteriftit, welche überall, fo weit es 
möglich, durch ihm ſelbſt und feine eigenen Worte 
gefchehen folte. Wir haben deßhalb auch hier Als 
les mitgetheilt, was und weſentlich erfchien, zumal 
da dieſe Briefe, welche einen bebeutenden Zeitraum 
umfaſſen, zugleich einen wichtigen Wendepunkt in 
feinem Leben bezeichnen, wo er in feinen aͤnßern 
Hoffnungen getäufcht und überall zuruͤckgewieſen, zus 
‚ erft mit Entfchiedenheit und für immer in feinem 
ı Innern Wurzel faßte. Zugleich zeigen fle auch fein 
Gemäth, feinen Sinn für Treue und Liebe, eine 
Seite, in ber er nicht immer und nicht von Allen 
gefannt iſt; und fo werden wohlgefinute Lefer, für. 
welche allein biefe Blätter gefchrieben find, ed und 
! pielleicht Dank wiffen, daß · wir jegt und weiterhin 
| die Briefe diefer Art fo ausführlich mitgetheilt haben. 
Zum ' Berftänbniffe einiger Stellen im Folgen⸗ 
‚ben werde voraudgefchiet, daß ſich unterdeß das 
‚ Berhältniß Fichte's mit feinem Haufe geträbt hatte; 
md man kam überein, ed zu Oftern 1790 aufzulöfen. 
Fichte, ſchon lange und befonders feit den letzten 
ı Erfahrungen des Hauslehrerlebens überdrüßig, wollte 
verſuchen als Fuͤhrer eines Prinzen auf Akademieen 
“oder als Lektor bei einem Hofe eine Anſtellung zu 
finden, wozu ihm Rahn durd) feine Verbindungen 
in Dänemark, befonbers mitBernftorff und Klops 
Rod, Lavater, durch feine mannigfahen Bekannt⸗ 
haften mit andern Großen behuͤlflich werden ſollte. 
3.8, Bihte’sßesen u. litteratiſcher tilivechſel. Lad. 4 
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Meine theuerfte Freundin!) 

Kein Wort-über die Begier, mit der ich Ihren 
Brief, wie ein Dieb und ungeſchickt genug, zu mir 
ſteckte, mit ihm nach Haufe eilte, mic) auf mein Zim⸗ 
mer einſchloß, und ihn, nicht wie ich fonft wohl 
pflege, mit Heishunger verfchlang, fondern mit langs 
famem Genuffe, Zug für Zug hinunterfchlärfte! 


- Sch eile vor allen Dingen auf Ihre Fragen zu 
antworten. — Db vielleicht meine Freundſchaft für 
Sie aus Mangel an anderm weiblichen Umgange 
entfianden? — Hierauf glaube ich entfcheidend ant⸗ 
worten zu koͤnnen: Ich habe mancherlei Frauenzim⸗ 

mer gekannt, und bin mit ihnen auf mancherfei Fuß 
geftanden; ich habe Mancherlei empfunden, wo nicht 
die verfchiedenen. Grade, doch hoͤchſt wahrfcheinlich 
die. verfchiedenen Arten der Empfindungen gegen ihr 
Geſchlecht glaube ich durchlaufen zu haben; aber noch 
. nie habe ich gegen Eine empfunden, was, ich gegen 
Sie empfinde. So ein inniges Zutranen, ohne Ver⸗ 
dadıt, daß Sie ſich gegen mich verftellen könnten, 
und ohne Wunſch, mic gegen Sie zu verbergen; fo 
eine Begierde, von Ihnen ganz fo gekannt zu ſeyn, 
wie ich bin; fo eine Anhänglichkeit, in die das Ges 
ſchlecht auch nie den entfernteften merflichen Eins 
Fuß hatte; — denn weiter ift es einem Sterblichen 
vergoͤnut, fein Herz zu feımen; — fo eine wahre 
Hochachtung für Ihren Geift und Refignation in 





) Es bedarf kaum bemerkt zu werden, daß diefem Brief 
andere vorhergegangen find, die von uns ihres mim 
der bedentenden Inhaltes wegen nicht mitgetbein 
worden. u j 
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Ihre Entſchließungen habe ich noch nie empfunden. — 
Urtheilen Sie alfo felbft, ob e3 vom Mangel anderen 
weiblichen Umgangs herfam, daß ber Ihrige einen 
Eindruck machte, den noch Feiner gemacht hat, und 
mid eine ganz neue Art von Empfindung kennen 
Ichrte.— Ob ich Sie in ber Entfernung von Ihnen 
vergeffen werde? — Vergißt man eine ganz neue 
Art von Seyn und die Veranlaffung bazu? Oder 
werde ich auch einft vergeffen, aufrichtig zufeyn® 
Der wenn ich das vergeffen fönnte, verdiente ich 
dann noch, daß Sie ſich befümmerten, wie ich vor 
Ihnen daͤchte ? 


Ob mir auf meiner Reife ein Ungläd zuftoßen 
Enme? — ie meine näcften Schickſale ſeyn wer⸗ 
den? — ob num eben Ihr Papa, und nun eben bei 
Bernftorff reäffiren werde? — alles Dies fit 
mich nicht an, und ed wäre meiner und Ihrer Ruhe 
vortheilhafter, wenn Sie die Sprge dafür Dem übers 
ließen, dem ich fle überlaffe, und der allein es befors 
gen kann. Daß ich auf meiner Reife für meine 
Gefundheit und Sicherheit forge; daß ich mir traüs 
tige Schickſale erträglich, und glüdliche unſchaͤdlich 
u machen: fuche, ift meine Pflicht: — daß Ihr guter 
Papa, und alle guten Menfchen, die ed können und 
wollen, ihre Möglichtes thun, um mir nuͤtzlich zu 
werden, iſt ihre Guͤte: — aber daß fie und ich 
reuſſiren, — o wenn bie. ganze. Welt. fo guͤtig feyn 
wollte, ſich daruͤber frank zu forgen; fo würde bie - 
ganze Welt mit allen ihren Sorgen bazu Nichts, 
thun koͤnnen. Es iſt unſere Sache, es an uns nicht 
fehlen gu laſſen; aber der Erfolg ſteht u in 
den dinden des Ewigen. u 

ar 
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Der die Schickungen lenkt, heißet den froͤmmſten 
- Wunſch, 
Mancher Seligkeit goldnes Bild 
Oft verwehen, und ruft da Labyrinth hervor, 
i Wo ein Sterblicher' gehen wil: 
. Dft erfüllet er auch, was das erzitternde 
Volle Herz Faum zu wuͤnſchen wagt. 


Der warme Antheil, der aus allen jenen Aeuße⸗ 
sangen hervorblict, die reizende Güte, die Sie mir 
allenthalben erzeigen, die Wonne, die id) empfinde, 
einer’ folchen Perfon nicht gleichgültig zu fenn. — 
Theuerfte, Sie find es werth, daß ich Ihnen Nichts 
fage, das fhon irgend einmal durch die Schmeichelei 
entweiht ſeyn koͤnnte; daß der, den Sie Ihrer Freund⸗ 
ſchaft werth halten, fich nicht in falfcher übelvers 
ftandener Befcheidenheit erniedrige. Ihre ſchoͤne offene 
Seele verdient ed, daß ich mir auch nicht einmal 
den Anfchein gäbe, ald ob ich den reinen Abdruck 
derfelben nicht für Acht erfenne: und defhalb ift es 
auch von meiner Seite durchsaͤngige Offenheit, die 
ich gelobe. 

Odb man lieben koͤnne ohne Hochachtung? — 
O ja, theure reine Seele! Der Liebe iſt mancherlei. 
Rouſſe au unter andern, durch fein Raͤſonnement 
und noch beffer durd; fein Beifpiel, beweist das. La 
pauvre Maman und ‘Mad. N... liebte er auf ſehr 
verfchiebene Art. Aber bei Weitem nicht alle Arten 
von Liebe, glaube ich, fommen in Rouffeau’s Leben 
vor,’ wo doch verfchiebene vorkommen. Sie haben 
aber fehr recht, daß keine wahre und Dauerhafte 
Liebe ohne innige Werthichägung beftehen kann: bag 


jede andere Art derſelben Rene nach ſich zieht, und 
einen edlen menſchlichen Eharakter entwuͤrdigt. 


Noch ein Wort über Frömmlerinn. Fromm, 
Terinnen fegen die Religion meiſt in's Aeußere, in 
Uebungen der Andacht, zwecklos, mafchinenmäßig, 
und wie ein Frohndienft an Gott, vollbracht; im 
Rechtgläubigkeit u. f. w., und haben unter andern 
das charakteriftifche Kennzeichen, daß fie ſich ange» 
legentlicher um die Gottesfurcht Ande rer befümbs 
mern, als um ihre eigene. Diefe — haſſen ſollte 
ich fle nicht, man foll feinen Menfchen haffen — aber 
fie find mir fehr verächtlich: denn ihr Charakter fegt 
die erbärmlichfte Teerheit ded Kopfes und bie trau⸗ 
rigfte Sciefheit bed Herzens voraus. Das kanu 
meine theure Freundin nicht ſeyn, das kann fie nie 
werben, mit ‚allen möglichen ) Berberbniffen ihres 
Eharafters, die auch nicht möglich. find — in Ewig⸗ 
feit nicht werben; denn ihr Charakter hat dazu zu 
viel Gehalt. Ihr Vertrauen auf die Vorfehumg, 
Ihr Hinäberbliden ins künftige Leben iſt weife und 
hriftlich. Ich hoffe — wenn ich. von mir reden darf, 
daß man mic; für Alles eher, als für einen Froͤnm⸗ 
ling und fleifen Orthodoxen halten wird; aber ich 
wüßte Feine Empfindungen, die mehr mit bem Iuners 
fen meiner Seele verwebt wären, als eben dieſe. 

Doch Mitternacht ift vorbei. Schlafen Sie 
wohl: „ein Lieblingstraum umfchwebe Sie! — Ich 
hoffe Morgen zu dieſem Papier noch einmal zuräds 


*) Ein übelgewähltes Wort: Sie werden es aber vers 
Reben: quand se gäteroit m&me son charagtöre — 
wollte ich ſagen. —F 
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zulehren, und nehme Ihren Brief, um ihn vor dem 

Schlafengehen noch einmal zu lefen. J 
” 


u * 


Das Urtheil Tobler’s, welches er nach meinen 
Aufjägen über mic, felbft gefällt hat, ift mir ſehr 
ſchaͤtzbar, weil ich glaube, ed annehmen zu bürfen, 
und weil dee Mann — Ihnen darf. ich’ fagen — 
zichtig gefehen zu haben fcheint. Ich danke Ihnen 
herzlich, daß Sie mir’d gemeldet haben, obgleich ich 
wänfchte, daß ihm Das propos vom Publiciren nidjt 
entwifcht wäre. Entweder er redete zu Gefallen, 
— fo müßte mir das auch fein erſtes Urtheil vers 
daͤchtig machen, — oder er ift nicht fompetenter 
ſtreuger Richter genug, um zu fehen, daß beide. Aufs 
füge noch fehr roh waren, und daß, wenn ich ‚bin, 
was er zu ſeyn mir zugeftand, ich ſolche Auffäge 
gewiß nicht publicire. Sie find, aus Achtung für 
She und Ihres guten Papa's Urtheil, im Schmelz⸗ 
tiegel. Anders werben fie heransfommen: aber 
beffer? Je nen sais rien ! 

Ich arbeite fhon feit mehreren Tagen an dem 
verfprochenen Liebe für Sie; — ich Iangfamer Dich» 
ter, dem jeder Reim eine Stunde foftet! Wann ed 
fertig feyn wird, fleht noch bei den Göttern. Dazu 
habe ich die Eitelkeit, Ihnen nichts ganz Schlechtes 
geben zu wollen. 

Wie empfindlich ſchmerzt mich's indeß, daß idy 
Ihnen den Auffag. über die Vorfehung nicht verfpre= 
chen kann, ven Sie wänfchen! Ich fehe voraus, daß 
ich bis zu meiner Abreife mit Arbeiten genug übers 
haͤuft bin. Aber ich will Ihnen, wenn es irgend in 
Zuͤrich aufzutreiben ift, ein Buch verfchaffen, wo eine 


\ 
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Prebigt über dieſe Materie. ſteht, die ganz meine 
Uebergeugungen enthält, und bie ich um jeben Preis . 
mödjte gemacht haben. Und dann — verfpreche:ich 
Ihnen heilig, daß ich diefe Materie bie erſten ruht⸗ 
gen Tage, bie ich in Sachſen haben werde, bearbeis 
ten, und fie Ihnen, gefchrieben oder gedruckt, zuſen⸗ 
den werbe. . 

Doch von meiner Adreife wollen Sie nichts 
hören, und ich rede fo oft davpn, Aber willen Ste 
nicht, daß die Kinder fingen, wenn fie ſich fuͤrchten 7 
— Ich fchließe, um nicht in's Gerährte zu fallen. 
Leben Sie wohl, meine Seele ift bei Ihnen. 

R. Sc, Nachdem id; ſchon zugemacht hatte. — 
Eben überzähle ich Ihre Briefe, wie ein Gelziger 
feine Schäge. Ich habe Ihrer nur fünf. Mich 
däucht, Sie haben mehrere. — Wie fonderbar! Ich 

' Habe noch nie Etwas ohne Brouillon oder Gopie ge 
ſchrieben; Ihre Briefe find dad Erfte Biefer Art. 
Erflären Sie das! — Noch Eins! Können Sie meme 
Briefe leicht weglefen? Wo nicht,-fo fagen Sie e85 
fo fchreib? ich deutlicher. Die Klagen über meine 
Hand werben fehr häufig. \ " 


* 


Wieder zuruͤckgekehrt in die Mauern, die mir 
nur dadurch lieb ſeyn koͤnnen, weil fie Sie einſchlie⸗ 
sen, und mich zuerſt wieder mir ſelbſt, meiner Einſam⸗ 
keit und meinen Gedanken uͤberlaſſen; flieht meine Seele 
unaufhaltſam zu Ihnen. — Wie kommt es doch? — 
Ich habe Sie erſt vor drei Tagen geſehen, ich muß 
es wohl oft laͤnger ertragen; Sie nicht zu ſehen: 
Entfernung ift doch immer Entfernung, und ich. bin 
gleich abgefonbert von Ihnen, ob ich in Flaach, oder 
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ob ich im Schwerdte zu Zuͤrich bin; — aber wie kommt 
es, daß die jegige Entfernung mir Iänger geſchienen 
hat, daß mein Herz ſich ftärker nach Ihnen fehnt, 
daß ich Sie Wochenlang nicht gefehen zu haben glaus 
ber — Habe ich neulich etwa falfch aber Entfernung 
Shilofophirt? D daß doch immer unfere Empfinduns 
‚gen unferen ftrengften Schläffen widerſprechen muͤſſen l 
Ich habe feitdens viel gelebt; Bin fo ganz in 
der Sphäre gewefen, wo mir's wohl if, in einer 
ſtarken, angeftrengten, mannigfaltigen Beſchaͤftigung. 
Hätte ic) die Rhden diefer Gefchäfte mit Ihrem füßen 
Umgange ausfüllen koͤnnen, hätte ich mit Ihnen, 
edle, gleihgeftimmte Seele, laut empfinden und den⸗ 
Sen können, was ich größtentheild im Innern meiner 
Seele verfchließen mußte: dieſe Tage wären benei⸗ 
denswerth geweſen. Bon ber Gefchichte derfelben 
muͤndlich. — Daß ich hier mitten in meiner ftillen 
Luft durch die Nadjricht von dem Tode eines Mans 
nes unterbrochen wurde, ben ich ſchaͤtzte und Fiebte, 
deſſen Achtung eine meiner füßeften Genäffe war, 
die mir. Zürich gegeben hat, und befien Freundſchaft 
ich mir noch erwerben wollte, wiſſen Sie ohne Zweis 
fel ſchon, und werben mich bedauert haben, wenn 

Sie wußten, wie lieb mir der Mann war. 


. Ich werde Sie Morgen fehen. Wie freue ich 
mich auf den Augenblid! Aber wie ſchmerzt ed mich 
ſchon — fehen Sie dad ungenägfame Herz! — daß 
es nur ein Augenblic feyn wird, 

Aber es hat eben 12.Uhr gefchlagen. Schlafen 
Sie wohl und fanft. Ich hoffe Morgen noch ein 
ober ein Paar Biertelftunden zu erhafchen, fie meinen 
Abrigen Gefchäften abzuſtehlen, um fie bei biefem 
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Yapiere, dad mir theuer iſt, weil ed in Ihre Haͤnde 
kommt, zugubringen. 

Vie mögen Sie Biefe Tage, wie befonders ben 
Sonnabend Abend zugebracht haben d — Das werde 
ih ohne Zweifel aus Ihren Briefen fehen, die immer 
ein fo ſchoͤnes und fo getroffenes Gemälde Ihrer 
Seele find; aber doch kann ich ed Faum erwarten. 
Verden Sie meiner gedacht, werden Sie mit Ihren 
Grdanfen meine Befchäftigungen begleitet haben? 
daſt Hoffe ich, Daß Sie es thaten, denn ich habe es 
gehan!. Befonderd waren von 6 bis 8 Uhr Son 
abends meine Gedanken nur bei Ihnen, und ich 
fielte gegen meine Gefellfchafterinn in Flaach, eine 
gewiſſe Igfr. O. aus Sch., eine fonderbare Rolle, 
Gie bemerkte mein Stillſchweigen und meine Trodens 
beit, und Sa fie mich fonft nicht ganz fo gekannt 
kat, fo hätte fie mich lieber aufgezogen. Ich wendete 
Ridigkeit und Ermattung von ber Reife vor, und, 
zun bedauerte fie mich fp umftänblich und fo genant, 
deß ſie nahe daran war, mir fatal zu werden. Wie 
fmmt es boch, daß die Frauenzimmer am Wenige 
fen ſich von einer gewiffen auswendig gelernte 
Etiquette losmachen können, und dadurch öfters ihre 
beit gluͤklichere Natur verzerren? Stoff zu einer 
Interhaltung, wenn ich ben Sonnabend werde erfeßt 
leloumen. 

Faſt wuͤrde ich mich ſchaͤmen, des Ihnen ver⸗ 
fmodenen Liebes zu gedenken, wenn Sie es nicht 
in Ihrem letzten Briefe erwähnten. — Ja, Sie follen 
at es noch vorfingen: ich will ed noch aus Ihrem 
Ronde hören, um mich aus ber Entfernung ſicher 
im Ihr Clavier und in Ihre Gegenwart zu zaubern, 
it den Stunden, da ich erwarten kann, daß Sie es 
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fingen: - — aber ich habe lange nicht mehr daran ges 
arbeitet; und ic fehe faum, wie ich dieſe Woche 
noch dazu kommen werde. Es ſollte meine legte 
füße Arbeit in Zurich fegn, wenn die andern. abges 


than find, bie mir auch dadurch angenehm werben, - 


weil ich fie in Beziehung auf Sie betrachte. 

Das Buch, wovon ich gefagt habe, will ich noch 
zu verfchaffen fuchen, wenn es nur zu finden iſt. 
Tobler kannte ed nicht; heute will ih Nuͤfch e— 
lern fragen, der fat Alles hat und Fennf, was gut 
it. Es find Baftholm’s Predigten. Ic halte‘ fie 
für die fchönften, welche eriftiven. - . 

Wie ungern trenne ich mich von biefem Papiere! 
Wie gern legte ich noch einen, ober auch wohl zwei 
Bogen anz aber ich kann nun Nicht mehr meinen 
‚Gefchäften abftehlen. Ihnen, die Sie mich in Allem 
befchämen, — id; fage bied mit innigem Gefühl, dag 
es wahr iſt, und mit Schmerz, daß ich's nicht aͤndern 
Tann, daß ich Teider! nach Ihrer Beftimmung ein 
männfihes Geſchoͤpf bin, welches, befonders 
jest, den Kopf immer voll hat, immer’ vol Projekte 
und Plane, in einer beftändigen Unruhe ift: — Ihnen 
iſt vorbehalten, mic; auch im Brieffchreiben zu übers 
treffen, — ſchwerlich aber in den Empfindungen, mit 
welchen ich bin Ihr wärmfter Freund. 


* 
Fa) 


— — Morgen, Theuerfie, ob ih um 5s Uhr 
Tongmen werde, weiß ich nicht. - Sch habe eine Pflicht, 
gegen einen fehr werthen Todten nicht; — der lacht 
gewiß ſchon jetzt, wenn er es nicht eher that, unferer 
naͤrriſchen Etikette — aber gegen feine hinterlaffene 
Tomilie. Ih weiß nicht, wann ich zurüdfommenwerbe, 


— 69 — 
Daß Sie mir eine ſo ſchoͤne Erſetzung meines 
Somnabends machen, dafuͤr danke ich Ihnen herzlich, 


Daß Sie B. eingeladen haben, — dafuͤr möchte ich 


Ihnen wohl danken, aber ich waͤre lieber mit Ihnen 
allein. 

Br. macht ſich mir immer kleiner; er hat es heute 
im Punkte Rouffeaws wieder gethan; aber in ber 
Kaufgefchichte kennen wir feine Lage nicht genug. 
Ich weiß nicht, wie ed mit feinen Finanzen fteht; 
Ueber einer Schwachheit in Anfehung diefer Dinge 
babe ich ihm noch nie betroffen. Dr. B. aber habe 
id; ſchon einige Male über Dinge betroffen, die.bei 
mir fchmugiger Geiz fegn wuͤrden, die aber bei 
ihm wohl aud) Mangel an Lebensart und Geifted+ 
gegenwart Can welchen beiden Dingen es ihm auch 
„ fehlen ſcheint) ſeyn koͤnnen. Ueberdies kennen wir 
fine Sfonomifche Lage gar nicht: er if zuruͤckhal⸗ 
td. Die Umftände feiner Aeltern find gewiß gut, 
aber e8 iſt nicht befannt, auf welchem Zuge er mit 
ſeinem Bater ſteht. 

Ach elis aber, — o wie freue ich mich, daß er 
Etwas von dem Guten auch gegen Sie gezeiget hat, 
um deßwillen ich ihn fo herzlich liebe! — hat ſich ale 
ein edler Mann betragen, und das um-fo mehr, ba 
ich fiher weiß, daß er am MWenigften Etwas übrig 
hat. Ich werde bei erfter Gelegenheit es ihm mer, 
ten laſſen. — Sonderbar — aber unter und! Eben 
tiefer Mann Tnicert zuweilen um ein Paar Schil⸗ 
inge, und doch habe ich immer gewußt, daß er auch 
in diefem Punkt’ edel. ift. 

Und nun zu mir! — Ich geftehe Ihnen ohne 
deſchämung, weil Sie, ich barf ed hoffen, im 
nein Herz Fein Mißtrauen fegen, und weil ich einer 
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zufaͤlligen Lage gegen Sie mich nicht ſchaͤme, baj 
ich am Sonnabende Etwas, aber nicht von vielen 
Werthe, hätte Kaufen innen; daß ich es aber jetz 
nicht kann, weil ich feit der Zeit unerwartete Aus 
gaben befommen habe, und bis zu meiner Abreif 
nicht mehr bei baarem Gelbe feyn werde. — Sie Fön 
nen nicht wiffen, welch ein Zutranen gegen Si 
dieſes Geftändniß ‘bei mir vorausſetzt, wenn Sie nid) 
einen vielleicht verwahrlofeten Winkel meines Her 
zens kennen, — einen gewiſſen Stolz, nie eine Gelb 
verlegenheit merken zu laſſen, und keine Ausgab 
auszuſchlagen, und wenn id) ed borgen ſollte. 

Wie liebenswuͤrdig Sie ſelbſt mir — nicht wer 
den, — ich habe Ihr edles Herz laͤngſt gekannt un! 
gegen Mad. Titot ſehen koͤnnen — ſondern hier, it 
diefer warmen Theilnehmung gegen den guten B 
von Neuem erfcheinen, — könnte, dürfte ich darůbe 
Ihnen ein Wort fagen? 

Doch es ift wieder 12 Uhr. Es ift mir der füßeft 
Beſchluß meined Tages, mic) mit Ihnen zu unterhal 
ten. Einen guten Theil des Abends, ben ich fonf 
Ihnen. gewidmet hätte, mußte ich mit Herrn Dt 
verplaudern. Der Mann würde mir zulegt noch Lie 
werben, wenn er mir nicht wohl eine Stunde genom 
men hätte, bie.ich beffer im Andenken an Sie zuge 
bracht hätte. 

Schlafen Sie wohl! — Ueber Ihre Begebenhei 
morgen — eine Menge philofophifcher Bemerkungen 

Daß Sie nicht immer fo verfkändig, fo gefek 
gewefen, ald jet, daß Sie Ihre jegige vernänftig 
Denkungsart, Ihre tiefe Kenntniß des menfchlichen 
Herzens nur durch Erfahrung erwarben; daß and 
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bie durch dad Lebhafte der erften Jugendjahre hins 
urhgegangen, konnte ich mir wohl denfen. Gold 
inen Charakter, wie den Ihrigen, erhält man nicht 
ine mannigfache Prüfungen. Und ba hat benn bes 
nderd dag Verlangen nach der größeren Welt Sie 
met! — Sehr natürlich, da Sie Kräfte, ſtark 
Kıtende, nach Entwidlung ringenbe Kräfte in ſich 
ihlen mußten. Das häusliche Leben konnte für Sie 
einen Reiz haben, fo lange Sie noch nicht die volle 
kuıft Hatten, darinnen zu wirken. Sie wurben von 
Arer feligen Mutter geliebt; aber Sie waren dies 
wu Ihrer Kindheit an nicht anberd gewohnt, es 
sr Ihnen kein neues, befonbered Gefühl. Jetzt 
virde durch ben Tod diefer vortrefflichen Mutter 
är Herz gang durchdrungen, germalmt, gleicyfam 
ufeine Zeitlang getöbtet; und nun wandte fich die 
fibe Ihres Vaters, die Ihnen eine neue Erſchei⸗ 
ug, ein unerwarteted Glh war, zu Ihnen, und 
de Ihnen dadurch nur deſto theurer. Sie konn⸗ 
m ihm dienen; Sie fonnten ein Hausweſen führen, 
ad zur Erleichterung eines fo geliebten Vaters fuͤh⸗ 
m: da ging ein neues Herz in Ihnen auf, da waren 
6 wie umgefhaffen. Sehen Sie hier einen Plan, 
fü weislich angelegten Plan der Vorfehung, Sie 
Ay zu machen, was Sie werben follten, was Sie 
MM find, und was nad) der Weisheit diefer Bors 
Hung die befte Art der Eriftenz, für Sie war. So, 
dabe ich, geht Die Vorficht mit allen Menfchen. - 

R—n kenne ich und liebe ihn nicht: ich möchte 
hat ihm nicht gern Etwas für meinen Freund ers 
ktten, . 

Nothwendig ift ed nicht, in ber verderbteften 
beſelſchaft mit werborben zu werden; B. iſt doch 
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uͤberſpannt. Es muß -ihm immer an Weltkenntui 
gefehlt haben, und es fcheint, es fehlt ihm noch daran 
Komme ich zu diefem Papiere zuruͤck, fo werde ic 
weitläuftiger darüber reden; wo nicht, fo leben Si 
wohl! ” # 
B “ 

Ich bin eher wieber zuruͤckgekommen, als ich gı 
rechnet hatte: fchon geftern Abends. Sch reiste nid 
allein, fondern in der Gefellfhaft des Baron vo 
Walldorf und ded Dr. Beyr.: Die Gefchichi 
meiner Reife und meines Aufenthaltes. in’ Flaad 
die nicht unintereffant ift, einmal mündlich, wen 
wir — nicht etwa, nichtd Intereffantered zu rede 
haben, — das werden wir immer haben, fonberr 
wenn wir eö, weil wir nicht allein find, nicht koͤnnen 


Wie viel ungleich Wichtigered habe ich Ihne 
bier mitzutheilen! Sie haben ein Geheimniß, ei 
unerklaärliches Geheimniß immer ftärfer und fefte 
an ſich zu Fetten: meine Anhänglichkeit an Sie en: 
ftand nicht urplöglich, wie fie font wohl zuweile 
entfteht und eben fo ploͤtzlich verſchwunden if. Mei 
Genius zwar deutete mir, als ich ie das erftemc« 
fahe, ganz leife, daß. dieſe Bekanntfchaft für mei 
Herz, für meinen: Charakter, für meine Beſtimmun 
nicht gleichgültig feyn werde. Aber fo wie ih S 
näher kennen lernte, 309 mein Verſtand und mei 
Herz mich immer näher zu Ihnen hin, und jegt - 
zieht fich dad Band immer enger zul — Wie macht 
Sie das ? Oder vielmehr, wie made ich e8? - 
O ich weiß ed nur zu wohl! In Ihnen ruht eı 
Schag, der ſich nur willkuͤhrlich eröffnet, ber fü. 
nicht ohne Wahl vergeudet; — und einer. gleichg 
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ſtimmten Seele eröffnet er fich immer mehr, und 
zieht fie an ſich. . j 

Ihr Anerbieten vom Freitage hat mich gerührt, 

hat mich noch weit mehr von Ihrem Werthe übers 
‚zeugt, ald ich ed war, wenn bad möglich iſt. — 
Kit, daß Sie Sich etwas, was Ihnen vieleicht, 
wie Sie es nennen, eine Kleinigkeit feyn kann, für 
mid; berauben wollten: taufendb Andere konnten das 
auch thun: — fondern, daß Sie, da Sie doch Etwas 

. von meiner" G,ſtolzen⸗ nennt ed die Welt) Denkungs⸗ 
art bemerkt haben mußten, es mir mit fo einer Nas 
türlichkeit und Offenheit antrugen, ald wenn Ihr. 
ganzes Herz Ihnen fagte, daß ich Sie nicht verken⸗ 
nen Fönnte; daß, wenn ich no) auf ber Erde von 
keinem Menfchen fo Etwas angenommen hätte, ich 
es von Ihnen annehmen würde; daß wir zu einig 
wären, um über ſolche Dinge. zweierlei Meinung zu 
haben. — Theuerſte, Sie haben mir dadurch einen 
Beweis Ihres Zutrauend, Ihrer Güte — Ihrer 
@arf ich das Wort fehreiben ?) Liebe gegeben, wor⸗ 
über ein größerer nicht möglich iſt. — Wäre ich jegt 
nicht ganz der Ihrige, fo wäre ich ein Ungeheuer, 
das weder Kopf noch Herz, noch Anfpräcde auf 
Gluͤck hätte, 

Um aber auch mich in meinem wahren Lichte zu 
zeigen, fo haben Sie hier meine wahren Gedanken 
über diefe Sachen und meine Empfindungen, fo wie 
ich fie felbft in meiner Seele Iefe. 

Anfangs regte fich in mir, ic) gefich” ed mit 
tiefer Befhämung, der Stolz. Es fiel mir ein, was 
ih Ihnen neuerlich gefchrieben; ich — Thoͤrichter l — 
konnte einen Augenblid — länger nicht — glaus 
ben, Sie hätten mic, mißverflanden. Doch war ich 
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felöft in biefem Augenblide mehr beträbt ale 
beleidigt. Der Schlag kam von Ihrer Hand. — 
Ploͤtzlich erwachte die beffere Seele; ich fühlte den 
ganzen Werth Ihres Herzens in diefer Begegnung, 
und war tief gerührt. Wäre nicht in diefem Augens 
blide Ihr Papa gekommen, ich wäre meiner Ruͤh⸗ 
rung nicht Meifter gewefen. Nur etwas Beſchaͤmung, 
Sie und mich einen Augenblid herabgewuͤrdigt zu 
. haben, hielt fie fo lange in Schranken. 
Doch, annehmen Eonnte ich ed nicht: nicht als 
ob Ihr Gefchent mic, erniebrigte, nur erniedrigen 
“könnte. — Eine Gabe aus bloßem Mitleid mit 
Dürftigfeit Könnte ich verabfcheuen, ja den Geber 
haffen: hier iſt vielleicht die verwahrlofetfle Seite 
meines Herzens. Aber die Gefchenfe der Freunds 
ſchaft, einer Freundfchaft, die, wie die Ihrige, innige 
" Achtung zum Grunde hat, Können aus Mitleidere 
nicht fommen, fie ehren, ftatt zu entehren. — Aber, 
wahrhaftig, ich brauche es nicht! Sch bin ohne 
Geſd, das heißt bei mir: ich habe feines, unberech⸗ 
nete Ausgaben zu machen; zu den fehr Heinen, regel⸗ 
mäßigen habe ich bis zu meiner Abreife genug. In 
Berlegenheit — ic) glaube, bie Vorfehung waltet 
über mir, — komme ich felten, wenn ich fein Gelb 
. babe. Ich habe Beifpiele davon, die ih drollig 
nennen wiirde, wenn ich nicht auch da die Wege 
der Vorſicht erkennen müßte, ber es nicht zu gering 
fcheint, ſich bis zu unfern Heinen Beduͤrfniſſen herz 
abzulaſſen. 

Das Geld im Ganzen erſcheint mir ein ſehr 
geringfuͤgiges Moͤbel: Ich glaube, daß man mit et⸗ 
was Kopf immer feine Beduͤrfniſſe findet, und weiter 
iſt das Geld doch wahrlich zu Nichts nüge. Sich 
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babe e8 daher immer verachtet; aber leider ift-befons 
ders hier zu Lande ein Theil der Achtung unferer 
Ditmenfchen daran gebunden, und diefe ift mir nie 
gleichguͤltig geweſen. Wieleicht werde ich auch Diefe 
Schwachheit nach und nad) los; fie trägt eben nicht 
u unſerer Ruhe bei. 

Durch diefe Verachtung: bes Geldes nehme ich 
ſchon feit 4 Jahren keinen Heller von meinen Yeltern, 
weil ich noch 7 Geſchwiſter habe,. die alle jünger, 
jm Theil noch ganz unerzogen, find; und weil ich 
einen Bater habe, ber in feiner Zärtlichkeit gegen 
nich, dad, was er feinen Übrigen Kindern ſchuldig 
if, an mich wenden wiirde, went ich es zuließe. Ich 
achme felbft nicht Geſchenke, unter welcherlei Bors 
wand ed fey, und habe, feit der Zeit, mich recht 
wohl erhalten, und mid; gegen meine eltern, bes 
fonderg gegen meinen zu zärtlichen Vater, mehr & 
mon aise geftellt, ald ich zumeilen war. 

Dennody — wie gluͤcklich fühle ich mich, theure, 
herrliche Seele, mit Ihnen fo reden zu dürfen! — 
verfpreche ich Ihnen, daß, wenn ich je it Geldver⸗ 
Igenheiten kommen follte, wie ed nad) meiner Den⸗ 
lungsart und nach meinem Glide nicht das Anfehen 
kat, — Sie die erſte Perfon feyn werben, an die 
ih mic; wende; am bie ich je, feitdem ich von mei« 
en Xeltern Nichts haben will, mich gewendet 
babe. Ihr Herz iſt es werth, dieſe Verficherung 
wm erhalten; und das meinige nicht unwerth, ſie u 
geben. 

Weil wir bei dieſem Artikei ſind, Etwas vom 
Herrn Achelis. — Er war: vorige Woche bei mir, 
ad ich bezeugte ihm meine Verehrung feiner braven 
Handlung. — „Ich dente darüber. fo,“ antwortete 
3.8.Bihtes Beden u. litterariſcher Briefwenfel.t. a. 5 
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ex mir: „Wenn Jemand, der mehr Berbienk 
bat, ald ich, weniger Vermögen hat, fo halte 
ich das für eine Ungerechtigkeit, und ich ſuche es, 
fo viel als möglich, abzuftellen. Ic, glaube dann, 
daß. ich nur aus Barmherzigkeit fo von der Bors 
fehung getragen werde.’ — Daß dies bei ihm nicht 
fo ein zur Schau ausgehängtes Sentiment, fondern 
das ganze Herz if, weiß ich. Und zugleich erfuhr 
ich, daß er ein fo fchlechter Wirth if, daß er nie 
weiß, wie er mit feinen Schulden und mit feiner. 
Einnahme fteht. Das Letere iſt ohne Zweifel ein 
Fehler, aber es erhöht: den Werth feiner Handlung, 
8 zeigt fein Herz offen. Es iR ein herrlicher Menfch, 
aber man muß fein Gutes erſt herauszugraben wiſ⸗ 
fen. — Daß er Ihr Mitleid erregt bat, laſſen Sie 
Sich nur nicht reuen; er fteht unter der Bormund« 
Schaft der Vorfehung, wie ich. Er iſt beftimmt, zu 
geben, fo lange er hat, und nicht zu darben, wenn 
er auch einmal Nichts hat. 

Ueber Hofleben hätte ich noch ſehr viel zu ſagen 
Den Geſichtspunkt, aus dem ich es anſehe, — ali 
eine neue Bearbeitung des Charakters — wiſſen 
Sie. — Muͤndlich oder ein andermal ſchriftlich meh; 
davon! Rur dies noch — Aufrichtigfeit und Gerad 
heit wirfen am Meiften, wo fie am Geltenften find 
ich habe mit-diefen Dingen nie mehr gewirtt, als be 
falſchen Leuten. 

M—n habe ach in Olten unter einer Geftal 
kennen lernen, die man allenfald dem jungen Stu 
deuten verzeiht, die aber dem gefegten ernfthafte 
Manne nicht wohl anfteht, und die bei ihm ein 
große Berborbenheit des Gefhmads und Mangel a 
Gefühl für's Gute und Edle anzeigt. Ueberbies Hat 
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ich ihn ſchvn vorher mehrmals gefehen, ohne zu-ihm 
die geringfte Anziehung: zu fühlen ; und einen folchen 
werbe ich nie lieben koͤnnen, und. ihm gern. verbuns 
den fegn. Mit mir ging es ihm, fcheint mir's, eben 
fo; and wenn: er fich meines Namens nod; erinnert, ' 
fo hält er mich gewiß für einen du commun, Webers 
dies war er der Freund eined Elubbs, den ich nicht 
liebe, — —; zugleich mit ihm Iernte ich den Baron 
von Salis,.den bekannten Dichter kennen; dieſen 
fah ich nur einmal, habe gewiß weit weniger mit 
ihm gefprochen, als mit jene; .aber wie gern wäre 
ich Diefem verbunden! ö 


Für die Bekanntſchaft, die Ste mir mit der Ber⸗ 
ner Dame verſchaffen wollen, und das Intereffe, das 
Sie bei ihr für mich erregen wollen, danke ich Ih⸗ 
nen taufendmal. Einer Freundinn von Ihnen ing 
ich gar zu gern verbunden ſeyn; diefer Weg fcheint 
mir weit liebenswilrdiger. — Der Erfolg deffelben, 
fo wie alles Andere, fey ber Vorfehung überlaffen, 
von der allein ich abhange, und ber allein ich folgen 
werde. Was ſich mir Paſſendes zuerft anbieten 
wird, das werbe ich ald aus ihren Händen anneh⸗ 
men, und will daran ihren Wink erkennen. J 





Dienstobs. 

Ich hoffe Sie hente zu fehen, — barf es aber 
leider nur hoffen, und dennoch. habe ich es nie mit 
mehr Sehnſucht gewuͤnſcht. Ich weiß nicht, ok Sie 
unwillig auf mich find. Sie fönnten ed wohl ſeyn 
Sie hätten Urfache genug. — Ich bin im Angft wer 
gen meines Billets am Sonnabende; ich weiß nicht, 
ob es ſicher in ihre Hände gefommen ift. Ich glam 
be, Sie, von ber ich ſo gern alle Tiebeuswärbigen 
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Eigenfaften: in mich überpflangen moͤchte, haben 
mir auch Etwas von Ihrer Heinen‘ Schwachheit, 
Ihrer Aengſtlichkeit mitgetheilt. Können Sie glau- 
ben, daß ich es nicht über mich habe erhalten. koͤn⸗ 
nen, den Knecht zu fragen, an wen er bad Billet 
abgegeben hat, da ich ſonſt eben nicht ſchuͤchtern ger 
gen ihn bin?.— Und werben Gie ed mir vergeben 
haben, daß ich Sie am Freitage ruhig in der Meir 
nung ließ, ich Fame den Sonnabend zu Ihnen?. ‘Ich 
glaubte. wirklich fhonend unb’zärtlic; zu handeln: es 
iR aber fehr möglich), daß ich nur eigennüßig'ger 
Handelt habe. Ic wollte nur Ihr -Mißverguägen 
darüber nicht fehen; aber konnte ich verhindern, Daß 
‚Sie es nicht ebenfowohl, obgleich in meiner Abwefen- 
heit, empfanden? Ich wollte nur meine Betrüb- 
niß darüber nicht, Ihnen zeigen; aber konnte ich 
perhindern, daß Sig fie nicht eben ſowohl ſich da ch⸗ 
ten, und mic, vielleicht bedauerten? 


gonnte Eiwas fuͤr einige Stunden Ihres Um; 
gangs entſchaͤdigen, ſo wäre ich, entſchaͤdiget. Sch 
habe die rührendfien Beweife von der Zuneigung der 
guten alten Wittwe erhalten, die ich doch nur zum 
dritten Male fah, und von ihrer Dankbarkeit für 
einige. Gefälligkeiten, die mir Nichts, gar Nichts 
wären, wenn fie mir nicht zwei Tage bei Ihnen ger 
koſtet hätten. Sie weinte, als ich Abfchied von ihr 
nahm, ohmeradhtet ich ihr Hoffnung. gelaffen hatte, 
daß ich fie vor meiner Abreife noch fehen würde. — 
Ich ſuche alle Eitelteit abzulegen: mit einer 358. 
wit bem gelehrten Ruhme, fehr früh, mit der Bes 
gierde, wißig zu ſeyn, u. dgl. hat ed mir angefangen 
ein wenig au gelingen: aber Die Begierde, geliebt, 
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von fimpeln treuen Seelen geliebt zu werben, Tan 
feine @itelfeit feyn, und biefe will ich nie ablegen. 

Weldy ein ganz neues, feöhlicheres, herrlicheres 
Daſeyn ich habe, ſeitdem ich ficher. bin, es von Ih⸗ 
nen zu ſeyn; wie ſehr wohl ed mir thut, daß eine 
fo edle Seele an mir Antheil nimmt, und ſölchen 
Antheil nimmt: dies kann ich Ihnen nicht ausfpres 
den. Ich moͤchte ed wohl, um Shnen danfen zu 
Innen. 

Meine Abreife, Theuerſte, naht heran, und Sir 
haben endlich das Geheimniß gefunden, mir den X $ 
derſelben, der mir fonft ein Tag der Erlöfung ſchien, 
zum bitterſten meines Lebens zu machen. Id; wi 
Ihnen nicht fagen, ob der Tag ſchon beſtimmt {ft 
Wenn Sie es nicht ſchtechterdings wiſſen wollen, ſo 
ſellen Sie ihn nicht erfahren. Wegen des Abſchied⸗ 
nehmens, — ja es iſt bitter, es iſt ſehr bitter; und 
die Erinnerung deſſelben hat immer etwas Schmerz⸗ 
liches. Aber Eins von und, und das bin ich, muß 
doch das Bewußtſeyn tragen, es iſt jegt — für ei⸗ 
ige Zeit, wenn Gott nicht über Eines 
von ung Leben befiehlt, — das letzte Mal, daß 
wir uns fehen: Werm Sie alſo nicht ſchlechterdengs 
das Gegentheil wollen, ſo ſollen Sie nicht erfahren, 
warn ich das Teste Mal bei Ihnen din. “ 


u. 


Traurig breche ich meinen Brief wieder. anf. — 
9, warum bin ich fo ungefdjidt, warum mußte eben 
bie häßliche alte Frau auf dem Lindenhofe feyn, was 
sum mußte ich. fo. lange aufgehalten werben? - _ 
Wie bitter wurde mir das Vergnügen vereitelt, 
das ich gehofft hatte! — Ich habe Sie geſehen! Ja; 
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ber nur,anf einen’ Augenblid; ich habe Nichts ges 
fehen, ald daß Sie in Verlegenheit waren, Weiter 
habe ich feinen Gebanten auf Ihrem lieben Befichte 
entwickeln können. - Hot mehr darauf geftanden; — 

Wer fo in Berlegenheit war, als ich, Wer fo hier 
und.dort, hinfah, und fo Manches dachte und em⸗ 
Pfand, her iſt eben. micht.befkimmt, anf einem Geſichte, 
mie das Ihrige, zu lefen, bad immer deu Grundzug 
des Verſtandes an ſich träge. — Ich hoffte, nachher 
Sie noch zu finden: ich lief, nachdem ich mid von 
meiner Berfegenheit, erholt hatte, und Sie ſchon 
weit genug glaubte, um Sie nicht mehr in der Stabt 
zu treffen, auf bie Promenade, wo ich Sie noch zu 
finden, hoffte: ich durchrannte ſie pfeilſchnell mit der 
Kargnette vor dem Auge, wurde durch jebes Frauen⸗ 
zimmer, aus der Ferne ‚nämlich, getäufcht, — wollte 
nun, gerne noch ihren Brief verfchlingen, und kounte 
nicht, rannte, nad Haufe, wo fein Menſch mich 
erwartete, von 55.— 60 Minnten auf 5 Uhr perſchlaug 
ich, ihn wirklich, und gieng dann nach Ihrem Hauſe, 
in der Hoffnung, Sie da zu finden.— klingelte, — 
die theure Barbel, que Vaus coopn; 
tete z. und indem, kam ihr Papa. — Dir [42 nicht 
zu gut, um fharfer Beobachter zu ſeyn, „er. hätte mir 
meinen Verbruß über feine Erfceinung apfehen muͤ ſ⸗ 
fen, — ich machte eine luſtige Miene zu ſchlechtem 
Spiele, und gieng mit ihm, ruhig, wie ich ſchien, zu 
Tobber: Auf dem Ruͤckwege fragte ich nach Ihnen. 
Sie wören zu Wangmeifter Tobler. Ich erwartet« 
beim Abfchiede uoch — wie kindiſch! — ich koͤnnte Da 
noch mit ihm hinanfgehen, Ste fehen und Ihnen ben 
Da geben. „Aa: ich gieug ifo vwdtlehuich nact 

auf 
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Daß er heute die Geſellſchaft hat, weiß ich: aber 
es iſt mir 1) verdrießlich in ſolcher Geſellſchaft zu 
feyn; 2) brauche ich meine Zeit nothwendiger; 
9 wirde ich Sie body nicht ſchen. Doch hätte ich 
Ähm, wenn er mih-ausdridlich dazu eingeladen 
Hätte, was er nicht that, mit un peu de libertinage 
geſagt: Ich wuͤrde mit der Bedingung kommen, wenn 

er Ihnen fagte, daß ich Sie einen Augenblick fehen 
nuͤßte. Und nun iſt die Sache fo geworden, und 
muß fo bleiben; und ich, aus Verdruß, verriegele 
mich auf meine Stube; fehe keinen Menfchen, und 
arbeite im Aerger am Auflage über den Meffias. — 
Deine Aufwärterinn wundert ſich Über meine heutige 
böfe Raune.. O, wenn fle wüßte, wie viel Urfache 
ich dazu Hätte! Sonſt iſt fie gewohnt, mich, wenn 
ih nicht Stunden gebe, an mein Pult angefettet zu 
fehen, fo daß fie fagt, wenn ich flürbe, fo wirbt 
wein Geift an dieſem Pulte fpufen. — 

Den Sonnabend hoffe ich erfegt zu bekommen. 
Arrangiren Sie. Sich darüber; ich habe mich arran⸗ 
girt. Sch laſſe mir Feine Stunde von den wenigen 
Stunden, die ich vor der Hand noch Sie fehen 
werde, abbrechen. — Ich lache, und bie Thraͤnen 
Rehen mir in den Augen. 


Ueber Ihren Brief, — den ich dann freilich laug⸗ 
famer genoffen habe,‘ — werde ich ihnen weiter ante 
worten, befonders über ben Borfchlag wegen Bern, 
ſobald ich ruhiger bin. Jetzt bie ich's nicht. Wie 
ſehr ich auf Ihre Berficherung, daß Sie meine Hand 
leicht Iefen. können, Iosfündige, das fehen Sie. 

Rur Äber Eins. — Ihr Mädchen hat gelogen, wenn 
fe gefagt hat, daß ich vorigen Sonntag manch mal 
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zu Ihrem Feuſter hinaufgeſehen. Einmal — wohl⸗ 
berechnet, in welcher Lage — lange vorher auf der 
Bruͤcke berechnet, welche Lage die guͤnſtigſte ſey, habe 
ich hinaufgeſehen; und das mit einem Blicke, daß 
ich mit meinen ſchwachen Augen einen großen Theil 
Ihrer ‚Stube überfehen zu haben glaube: — aber 
dann zogen ſich auch gleich meine Augen zuräd, und 
blidten auf die Erde, wie ein Dieb, der auf der 
That ertappt iſt, ohne daß ich's ihnen befahl. Ich 
habe alsdann nachgedacht, wie ich, der ich Doch nicht 
immer wegen meiner Befcheidenheit berühmt. geweſen 
bin, zu diefer Schuͤchternheit komme. — D, ich habe 
ed wohl.gefänden! 

Ic komme ‚zur Beantwortung Ihres Briefes ʒ 
beſonders in Abſicht des Artilels von Bern. Ihnen 
ſagen, wie ſehr ich hieraus von Neuem Ihre Guͤte 
gegen mich erkenne, wie ich ſehe, daß Sie einen 
großen Theil Ihrer theuern Gedanken mir widmen 3 
wie könnte ich das? Wie koͤnnte ich Ihnen wuͤrdig 
dafür danken? 

„Bern ober Koppenhagen, Liſſabon oder Madrid 
‚ ober Petersburg iſt mir in Abficht auf mich gleich: 
ich glaube auch, daß mein Koͤrper ſo ziemlich alle 
Elimate vertraͤgt. Wahre Wiuterkaͤlte, wie ;. B, 
die Sächfifche, iſt mir nie fehr druͤckend gewefen, 
aber‘ die fcharfen Winde vor Zurich waren es mir 
zuweilen. - Vielleicht kam zu meiner mehreren Kraͤnk⸗ 
lichteit · allhier auch die veränderte Lebensart. Ich 
lann mich mit der hiefigen Kocherei, und vielleicht 
auch ‚mit dem hiefigen Weintrinten nicht vertragen. 
Geraͤuchertes, Gefalzenes, Seeſiſche, Bier, voila, ce 
‚mi ‚faul, & mom ‚estomac! Bon biefer Seite aus 
elſo würde, ich. von Roppenhagen wenig befürchten. 
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Wer Ihnen, meine Theuerſte, Ihnen wäre es lieber, 
mich näher zu wiſſen ? Ich bin von ihrer Zaͤrtlich⸗ 
feitgerührt; ich erfenne fie mit dem wärmften Danke: 
ih empfinde auch hier. gleich mit Ihnen, wiewohl 
id daräber nicht ganz gleich denke. Die — 
gehen von. Koppenhagen z. B. eben fo ficher, und, 
mahen eben die Freude, ald von Bern. Reiſe ifk 
Reife; fey fie lang oder kurz; umd ſchon jetzt iſt es 
mir ziemlich gleichgültig, ob ich 10 oder 100 Meilen 
reiſen fol. — So ſchließt mein Verſtand, und id) 
lann ihn nicht „wiberlegen, fo gern bied täufchende, 
Herz auch es möchte. 


Im Ganzen denke ich darüber fo: ber Haupt 
mdzwed meines Lebens ift der, mir jebe Art von 
(uiht wiffenfhaftlicher — ich merke darin viet Eitiedy 
fmbern von Eharafterbilbung zu geben, die 
Mir dad Schickſal nur iegend etläubt. 


Ich forſche dem Gange der Vorſehung ü in weis 
nem Leben nach, ind finde, daß eben bied auch wohl - 
der Plan der Vorfehung mit mir ſeyn Könnte.” Ich, 
Inte manche Sityationen erlebt, manche Rollen ge 
ielt, mancherlei Menſchen und Stände kennen ge⸗ 
lemnt, und im Ganzen habe ich gefunden, . daß durch 
de dieſe Vorfälle mein Charakter” immer beftinmter 
worden iſt. Es fehlte mir bei meinem erften Eins 
titte in die Welt Alles, als ein bilbfames Herz. 
Bande diefer mir mangelnden Eigenfchaften habe 
id) feitdem erhalten: viele, unter andern die, mic) 
weilen nach Andern zu accommobiren, falfche, ‚oder 
weinem Charakter ganz entgegengefegte Perfonen zu 
khandeln, etwas in’8 Groͤßere zu wirken, fehlen mie 
ad} gänzlich. Ohne dies Tann ich die Kräfte, die 
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mir bie Borficht etwan koͤnnte gegeben haben, nie fo 
brauchen, wie id; es Damit Fann. 

Solte die Vorfiht etwan ben Plan haben, 
Auch diefe Fähigkeiten in mir zu entwickeln? Sollte 
fie es etwan durd; mein Auftreten auf einem grös 
ßeren Schaupfage wollen? Sollte etwan mein Treis 
ben an einen Hof, mein Projekt, eine Fürftenerzie- 
hung zu erhalten, Ihred Papa Plan, mic nach Kop- 
penhagen zu bringen, Winke ober Wege ber Borficht 


zu dieſem Zwede ſeyn? Und follte ich dann durch 


ein Drängen in eine kleinere Sphaͤre, bad mit noch 
nicht natürlich ift, Diefen Plan zu vereiteln ſuchen? 
— Ich habe zu wenig Talente, mich zu plüren, Leute, 


die mir zuwider find, zu.behandeln, kaun nur mit 


heaven Leuten zurecht kommen, bin zu offen; — dies 
war Ihnen, ein Grund ſchier, daß ich an feinen Hof 
tauge, mir iſt es .im- Gegentheil einer, daß ich daran 
muß, wenn ſich mir eine Gelegenheit dazu darbietet, 
um" dadurch zu erlangen, was mir fehlt. 
: Den Stand ber Gelehrten Tenne id; ich habe 
ertig neue Entdefungen zu machen. Ich felbfe 
einem Gelehrten von metier fo wenig Ges 
ſchick Als möglich. Ich will nicht bloß denfen; ich 
will handeln: ich mag am Wenigſten über des 
Kaifets Bart denken. — Und überdies ift ein ſchwei⸗ 
zeriſcher Ptofeffor, d.1. ein Schulmann, mein Fach 
nun eigentlich gar nicht. 
So ſtehe ich mit meinen Neigungen. 
Nun aber zu meinen Pflichten! — Koͤnnte 
nun nicht auch bie Vorſehung, bie beſſer wiſſen muß, 
zu was ich tauge, und wo ſie mich braucht, als ich 
ſelbſt, nicht beſchloſſen haben, mich in eine ſolche 





Sphäre zu bringen? Konnte nicht Ihe Einfall, 
Deren Schidfal fie mit dem meinigen zw 
gleih entworfen zu Haben fcheint, ein Wint, 
und das, was Sie mir vorſchlagen, ein Weg diefer 
Borfehung feyn? Könnte nicht mein Treiben in die 
große Welt eine Berblendung ‚meiner Sinnlichkeit, 
meiner angeborenen Unruhe ſeyn, bie diefe Borfehung 
jegt firirem woßtte? Auch das iſt eben To möglich, 
als das erſte; und deßwegen maͤſſen wir auch hier 
thun,- was von und abhängt, und das Uebrige von: 
Gotted Leitung erwarten. 

Rur glaube ih, daß der Weg, ben Sie dazu 
vorfchlagen, nicht eben die Wirkung haben muß, bie 
Sie davon erwarten. Meine Auffäge koͤnnen nicht 
dag machen, was man Senfation nennt; dies iſt 
weder in ihmen, nod; in meinem Geiſte Überhaupt. 
Viele werden gar nicht vetſtehen, was vieleicht das 
tinnen liegt; bie es verfiehen, werben mid, ich 
glaube es, für einen brauchbaren Mann halten, aber‘ 
— comme il-y-en-a 'beaucoup. Ein Anderes iſt's 
wenn man Intereſſe für den Verfaſſer hat und ihn 
lennt. 

Sollten Sie durch Ihre Verbindungen ein der⸗ 
gleichen Jutereſſe veranlaſſen koͤnnen, — ja dann 
laͤßt ſich mehr erwarten; aber bie Sache ſcheint nicht 
dringend. Vor allen Dingen müßte in Bern erſi 
eine Profefur, und zwar eine ſolche, die ich übers 
nehmen Könnte, offen feyn. Dann if es ſchwer, 
während meined Hierſeyns noch, eine Abſchrift von 
weinen Auffägen zu nehmen: Und vielleicht ſchreibe 
ich binnen. ber Zeit noch etwas Beſſeres, vder kant 
vielleicht ſelbſt mit dieſen Aufſaͤtzen im Leipzig ein 
Arrangement treffen, daß fie. in Bern bekanut und 
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bequemer befannt gemacht werben können. Auf alle 
Fälle. wiffen Sie und jeber. gute Menſch, ber fich 
mit Ihnen für mich interefficen will, immer, wo ich 
bin. — Zu gleicher Zeit aber erfuche ich Sie, was: 
ich nach Ihrer, gütigen Denkungsart gegen mich nicht 
hebürfte, ſowohl jegt, als nach meiner Abreife, feine 
Gelegenheit, die ſich Ihnen barbietet, wo mir ein 
Dienft zu leiſten wäre, vorbeizulaffen, und fle mir. 
anzuzeigen. Ich glaube an .eine Boch, = uab ia 
merke auf ihre Winke. 


Bei der Gelegenheit. noch Etwas über mich. — 
Wenn Sie ſagen, am Hofe, und wenn ich, ſelbſt 
Premierminifter würde, wäre fein wahres Gluͤc; 
ſe reden Sie aus meiner "Seele. Das ift unter dem 
Monde nirgends, heim, Dorfpfarrer eben fo wenig,. 
.. "Der Eine zählt Einfen, 
er i das iſt der. ganze Unterfdied. 
Gluͤc if nur jenſeits ded Grabes., Alles auf der 
Erde it unbeſchreiblich Hein; das weiß ih: aber 
Gluͤck {Ms auch nicht, was ich ſuche; ich weiß, ‚ich 
werde es nie finden. 


Ich habe nur Eine Leidenſchaft, nur Ein Beduͤrf⸗ 
niß / nur Ein volles Gefuͤhl meiner ſelbſt, das: außer 
mir zu wirken. Ge mehr ich handle, deſto gluͤcklicher 
heine ich mir. Iſt das auch Taͤuſchung? Es kann 
fern, aber es Hegt doch Wahrheit zum Grunde. 


: "her das [Mi gewiß feine, daß es ein. Himmels⸗ 
gefühl giebt, von- guten Seelen geliebt zu werben, 
Perſonen gu wiffen, die Antheil, Tebhaften, innigen, 
fleten, warmen Antheil an mir. nehmen. Seit ich 
Ihr. Herz näher kenne, empfinde ich Died Gefühl in 
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oler feiner File. Urtheilen Sie, mit welchen Em 
Hndungen: ich diefen Brief ſchließe! 


„= ° 


— — Ic verreife nadı Flaach und komme Mon⸗ 
tags wieder. So ſauer es mir anfam, kounte ich 
& doch der Wittwe eined Mannes, den ich liebte, 
and bie in gewaltiger Verlegenheit die ganze Stadt 
durchgeſchickt hatte, nicht abfchlagen zu prebigen. 
Ich hätte mich um keinen Preis überwinden koͤnnen, 
es Ihnen geftern zu fagen; ed hätte mir, — weiß 
Gott warum? — tief, tief weh gethan, — Ihnen zu 
lagen, daß ich wieber einige Stunden von den wenir 
gen verlieren muß, die ich noch bei Ihnen zubringen 
lann; — zumal ba ich geftern über einen gewiſſen 
vorfall fehr gerührt war. Bor jet darf ich baräber 
nichts weiter fagen. 

Dienftags, daͤchte ich, wieder das Arrangement 
vom vorigen! Wenn Sie mir unterdeffen feine Nach⸗ 
tiht geben, fo werde id) ed erwarten. — Mein Herz 
wird beffommen, trauriger; es fängt an, die nahende 
Entfernung zu fühlen, und fucht fich zu täufchen. 

Leben Sie wohl, recht wohl! Meine, Serle wird 
bei Ihnen feyn!” 


* 
“ 


Beſte, theuerfte Freundinn! — Es thut mir body 
wech, daß meine Reife nad) Flaach, eine Abwefenheit 
von hoͤchſtens 30 Stunden, von denen ich doch nur 
ma 3 in Ihrer Geſellſchaft hätte zubringen Können, 
Eie fo gefchmerzt hat! — Hätte ich mir das fo ger 
dacht; gewiß, ich hätte es abgefchlagen. — Aber, 
sat, theure Seele, ich habe weiter zu reifen, und 
Unger entfernt zu feyn. Ich -habe ein Merz, das 
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„meinen eigenen Schmerz vielleicht wird txagen können; 


aber den Schmerz einer fo theuera Perfon auch noch 
dazu? — Wäre eine Bekanntſchaft von einer nicht 
gar zu langen Zeit, von ber wir nur im Ießten Theile 
einander ganz haben kennen lernen, bed Schmerzes, 
den und die Trennung verurfachen wird, werth, 
wenn wir ung nicht wiederfehen, nicht froher wieders 
fehen ſollten? — So denke ich jet, und biefer Ges 
danke gewährt mir viel Troft. Ich wuͤnſchte, daß 
Sie denfelben mit eben der Sidjerheit, und Ueber 


- gengung faffen möchten. 


— — Daß Sie meine Paar Vers'chen fo werth 
halten, dafür danke ich Ihnen taufendmal; ich laſſe 
Ihnen nun wenigftend Etwas von mir, das Ihnen 
lieb iſt. Aper, hier hat wieder Ihre Güte Ihr Urs 
theil geblendet. Die Berfe, obgleich fie die beften 
find, die ich machen konnte, find doch ſchlecht: ich 
verfichere ed Ihnen, und wollen Sie es bewiefen 


‘haben, fo fragen Sie nur Herrn Br. Das aber 


geftehe ich, daß fie mir vieleicht werben Lieb werben, 
wenn ich fie von Ihnen fingen’ höre. 

Papas -Brief will ich weder jegt noch je reſen. 
Es genirt eben ſo, ſein eigenes Lob zu leſen, als es 
den Freund genirt, im Schreiben zu denken, ſein 
Freund werde es leſen. Wollte ich ihn um Etwas 
bitten, ſo wuͤrde es das ſeyn, ja nicht zu viel Gutes 
zu ſagen: wenn Etwas aus dem Projekte werben 
ſollte, fo ift es hart, eine hohe Meinung zw fonter 


ö - niren: doch die Vorfehung thue auch hier, was fie 


wolle. Eine hohe Meinung fpornt fräftig an, und 
id) will fo viel werben,- ald ich werben kann, und 
unterliege ich, — nun wohl, — fo war auch bag ber 
Mille ver Borfehung, dag ich unterliegen folte. 
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Predigen werde ich hier, leider! nicht mehr Hi 
nen, in Flaach gewiß nicht! Gern thäte ich ed, da 
& Sie freut, wenn fi eine Gelegenheit darboͤte — 
Ich habe keinen offenbaren Widerwillen, Prediger 
zu werden; umd wenn ſich jeßt in Sachſen .eine ho⸗ 
nette Gelegenheit, zwerft dazu zeigte, und bie theos 
Ingifche Denkungsart dort fich ein wenig Anberte, wie 
es das Anſehen gewinnt, fo würbe ich ed nicht aus⸗ 
fhlagen. Aber ich will Alles erwarten und zu Als 
Iem gefaßt ſeyn. 

Ihr Urtheil über nein Prebigen ift wohl auch 
durch Ihre guͤtige Denkungsart gegen mich fehr mos 
difichet. Ich glaube — denn ich haffe die falſche Ber 
feidenheit, — einige Anlage zum Prediger zu haz 
ben; aber e& fehlt noch weit mehr, als da ift. 


“= "0% 


— Nur fehr kurz kann ich Ihnen fchreiben; ich 
habe nur noch wenig Zeit Äbrig-— Ich habe fie — 


aber ic) Darf Ihnen nicht fagen, wozu ich fie ange ⸗ 


wendet habe. 

Zuerft dad Nothwendigſte, was ich Ihnen zw 
figen habe: — den Tag meiner Abreife, und über 
den Abfchied. — Sie wünfchen alfo das fo Bittere 
des Abfchiednehmens? Gut — aber nur unter Einer 
Bedingung. - Sch muß den Abfichied von Ihnen al⸗ 
lein nehmen. Im jedes Andern Gegenwart, felbft 
in der Ihres vortrefflichen Papa, wäre er durch 
jene Zusädhaltung, Aber bie ich fo Mage, genirt. — 
Ich reife, weil ed doch gefagt werben muß, morgen 
über 8 Tage ab. Heute über 8 Tage fehe ich Sie 
das letzte Mal; denm ich reife Sonntag fehr früh. — 
Suchen Sie es einzurichten, daß ich Sie zuletzt allein 


— 60 — 


ſehe. Wie es einzurichten iſt, ſehe ich noch nicht. 
Aber lieber will ich gar nicht von Ihnen Abſchied 

nehmen, als einen kalten, etiquettenmaͤßigen Abſchied. 
> Fr Ihren geſtrigen herrlichen Brief danke ich 
Ihnen innig, — beſonders auch deßwegen, teil Die 
Erzaͤhlung mich ſo ſehr in meinem Lieblingsgrund⸗ 
ſatze beſtaͤtigt: Gott ſorgt fuͤr uns, und verlaͤßt kei⸗ 
new ehrlichen Mann. Dann auch, weil er mir einen 
nenen Beweis non Ihrem edlen Charakter giebt. — 
Ihr Eindliches Herz — Ihre Standhaftigfeit, Ihren 
Aeltern zu dienen — Alles habe ich von Ihnen feit 
erwartet: aber ed freut mich innig, daß Sie ed Sich 
Selbſt mit fo einer Fertigkeit zutrauen können, da 
Sie es ſchon gezeigt haben. 

Und fo feyn Sie überzeugt, daß auch bei mir dem 
Andenten an Sie Nichts Eintrag thun kann. Die 
Urfachen davon find Ihnen längft befammt. Sie wiſ⸗ 
fen meine Dentungsart, Gie Fennen Sich, Sie 
wiffen, daß ich Sie Femme: koͤnnen Sie alfo noch 
gweifeln, daß bie einzige. weibliche Seele, die ih am 
Meiften werde fchägen, ehren, lieben können, gefuns 
den iſt; daß ich Nichts ‚mehr unter dem weiblichen 
Gefchlechte zu fuchen habe, und Nichts mehr finden 
Tann, was für mich ift? 

Ich habe öfter, in meinen Briefen fowohl, als 
in ber Unterrebung, mich diefer oder. jener Ausdruͤcke 
bedient, die nicht in ihrem eigentlichften Sinne zu 
nehmen, wären. Sch Iaffe öfter bloß mein Herz, das 
in der Freude von Ihnen, theure, gute Seele, geliebt 
zu werben, ein etwas muthwilliges ‚Herz iſt, reden. 
Ach ich bitte, bitte, theure Freundinn, glauben Sie 
doch ja nicht an das Wort, fondern an bad Herz. 
Wenn ic Ihnen fage, daß ich. Ihnen boͤſe bin, fo 

bin 





bin ih Ihnen gewiß recht gut: und wenn ich Ihuew 
fügt, dag Sie mid; zum Kinde gemacht haben, fo 
kan das wohl ſeyn; aber ich freue mic; dann ges 
dij ein Kind zu ſeyn, wenn es durch Sie ift, bag 
8 geworben bin. . 

then Sie recht wohl. Sch hoffe heute Ihrer 
beſelſchaft recht zu genießen. Ihr Papa’ wird fi 
u denand anders abreffiren; und von Ihnen werbe 
#, ſo viel möglich, Alles wegdifputieen. Der Stun 
den werden wenig, und hier ift einige Unhoͤflichteit 
Abeihen. 

toben Sie wohl, cheure herrliche Seele! 


Bir begleiten jetzt Fichten auf der Ruͤckreiſe 
infein Baterland, die er, mit einigen Empfehlungss 
freien an den MWirtembergifchen Hof und nad) 
Reina verfehen, unter den beften Hoffnungen ans 
kit. Einige Briefe nad) Zuͤrich, die wir hier mii⸗ 
delın, enthalten einiges Nähere darüber. 


Eqaffdaufen, den Gten NprH, gegen. 
Ken, J 


Theuerſte Geliebte! Erſt dieſen Mittag bin ich 
Fer angekommen. Wie ich mich nach Schaffhauſen 
Fitat habe, iſt unausſprechlich; denn. ich wußte, 
ki ih hier Briefe von Dir erhalten würde. Mein 
Bufh, meine Hoffnung betrog mich nicht2. aber 

ine Sorge für meine Geſundheit ift zu guͤtig. Bes 

‚ theures Kind, Dir zu Liebe, wit dem Andenken, 
ft dem Glauben an Did; will ich das Hausmittel 
rauhen, das Du .mir nachgefenbet hafl. Schade, 
ki ich es nicht noch dieſen Abend nehmen kann; 
I mein Koffer, in den ich es hineingethau, muß 
0 dicted Beten u. itterorifger Wriefweßtet. me. 6 
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rdrn jetzt anf die Poſt. In Stuttgard aber wird « 
vebraucht. · Doch, guter Engel — iſt ed Dein Schul 
veiſt, der mich fo- gütig begleitet — id; Bin in Abfıd 
des Magens ſehr geſund Einen Catarrh zwar füh 
ich ſchon ſeit einigen Tagen; aber das hat nit 
viel zu ſagen. 

Ich habe eine fehr. ermübenbe Reife gemad 
Mita früh, den; zıften Maͤrz, war ich in S 
bei Eſch ern, wo ich feinen herrlichen Bruder u 
feine treffliche Mutter kennen lernte. Den grün 
Donnerstag habe ich mit Andacht und Andenken 
Dich kommmnicirt, und Nachmittags gepredigt, 1 
nicht mäßig zu ſeyn; denn mein unruhiger Geift | 
gleitet mich. allenthalben hin. Den Freitag darı 
machte ich mit Eſch er's Bruber eine Heine Fi 
reife nach einem oͤſterreichiſchen Städtchen, Namı 
Feldkirch. — Sonnabends, den Stern April, v 
reiste id) von Sar durd; dad Rheinthal herauf, ı 
tam den erften Feiertag nach Conftanz; dem zwei 
verreiöte ich von da, und bin heute hier. 

Eſchex, der wirklich Schlecht ift, aber — w 
ihml — Glauben und Muth noch nicht verloren I 
noch voller Plane und Ausfichten auf bie Zufı 
"ft, noch fleißig und gut arbeitet, hat ſich anheifi 
gemacht, Dir die Frählingsfeier. (von Klopſtock) 
fit geſetzt zu ſchicken. Er wird und muß M 
Yalteıt.‘ Dafür.-bitte ich Dich, ihm, wenn er ı 
Zuͤrich konmt, bie eonfessions von Ronffeau 
lethen. — Sieh, meine Theure, fo difponire ich ı 
in der Entfernung noch über meine Freunde! &c 
‚aber nimm es nicht übel! — 

‚Gutes Kind, auch fogar in Briefen kann 
mich nicht mehr ſo, wie ich ed möchte, mit Dir 


teren. Die dritte Seite geht zu Ende, und ich 
babe nach viel zu fchreiben, und bin herzlich muͤde 
Dach denke ich in Stuttgard ein Paar Stunden zu 
eben; und dieſe follen Dein feyn, fo wie alle 
weine ander freien Stunden, fo wie mein ganzes i 
then, fo wie ich felbft Dein bin. 

Papa fol nicht fpotten. Die gute Titot, wels 
de ich herzlich zu grüßen bitte, fol nicht vergeffen 
werden. Ich habe. einen Brief von Lavater an 
be Hergogin von Wirtemberg. . 

'  riße Br. und Achelis, und theile dem led · 
"tea, fo viel als Dir gut ſcheint, aus meinem Briefe 
at. Die Silhouette hat er genommen. Er ſoll 
ad) die Deinige nehmen, und fie mir ſchicken, oder 
it bin ihm böfe. — 9° hat mir Politeffe erwiefen; 
ter fepb gegen ihn auf der Hut; ich weiß nicht 
am, ob fein Charakter nicht. zweidentig if.) 
"Rebe wohl, theurer Engel. Gott fey bei Dir. 
‚Wein Geiſt fliegt Die zu, mein Herz ſchaßt für 
Ah, Ewig der Deine. 

. * 


* 
„Gituttgard, den oͤten Aprii. 7290. 


An Rahn. 


Beſter, ehrwuͤrdiger Freund! Ich bitte Sie nicht 
Wa Bergeihuug, daß ich fo geradezu mit Ihnen bin. 


) Eine Apnung, die eingetroffen iR! Rahn hatte jer 
nem Hanne den größten Theil feines Vermögens 
anyertsaut: er fallirte ein Jahr darauf, — und dies 
ungluͤckliche Ereigniß griff auch in das Schickſal der 
} beiden Verlobten hoͤchſt fhmerslich ein, indem es der 

Brand wurde, daß ihre Werheirathung um mie 
Y Sape aufgefähoben werden mußte. jr 


Dfmerachtet‘ der · Entfernung, die Stand und Iafrı 


zwiſchen Ihnen und mir machen, willen Gie dod, 
daß ich Sie innig verehre,und liebe, und Sie fint 
fo gut und erlauben mit, bied Ihnen zu fagen. 

Bon Sar aus Tonnte ich Ihnen nicht ſchreiben 
ich war feinen Pofttag bort. Ich wollte Ihnen ei 
nen Entwurf zu einem Briefe an den Prinzen voı 
Heſſen ſchikken. — Wenn Sie ed wollen — Sie ver 
zeihen meine Breiheit und lächeln body nicht übe 
den Juͤngling, der einem Meifter einen Entwurf ge 
ben win? — Hier it er: 


„Er. Durdlaucht verzeihen es dem Alter, da 
ſich fo gern in verlebte, gluͤclichere Tage zurüd 
verfegt, wenn mein Andenken oft und am Liebſte 
bei, Ew. Durchlaucht verweilet, und wenn dai 

"was ich fonft nur ſtill zu empfinden wagte, jel 
durch einen Zufall in Worte ausftrömt. 

Es hielt ſich einige Zeit ein junger Menf 
hier auf, deſſen morafifcher Eharafter mir ſchi 
längft von feiner unvortheilhaften Seite befan 
war, und deſſen Anlagen ich erft durch einen Ar 

ap, den ichanir:bie Freiheit nehme, Em. zu übe 
zeichen, und durch einen zweiten, ber-in ben Haͤ 
? ben bed Herxn Grafen von Bernſtorff ik, naͤl 
: .Menmen lerute. — Bei einigen. Yulagen wänf: 
ex fid) Gelegenheit, fie weiter auszubilden, wel« 
ich ihm von Herzen wünjcen möchte. - 
F Ew. feinen und ſchuͤten die Wiſſenſchaften. 
J So wie ich den jungen Mann kenne, fo wi 
es mir wahrfcheinlich, daß er ſich Cw. mit ſein 
. ganzen Seele widmen wuͤrde, wenn er fo gluͤ 
lich feyn könnte, Ihnen anzugehoͤren, und we 
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er vielleicht das beneidenswerthe Loos haben 
Hunte, einige von wichtigern Geſchaͤften freie 
Stunden durch Lektuͤre zc. nicht unangenehm vers 
firzen zu helfen. 

Dies träfe mit den Wanſchen diefes Zünglinge 
überein, ber als Lector bei einem eblen Großen 
zu leben, laͤngſt begehrt-hatz und ich fehe, wie 
beneidenswärdig fein Schidfal feyn wuͤrde, wenn 
er in biefem Wunfche bei Ew. reüffixen ſollte.“ — 

u. ſ. w. 

Nicht ein Brief ſoll das ſeyn, wie es ſich ver⸗ 
ſteht, ſondern die Gedankenreihe eines Briefes, 
mie ich etwa ihn ſchreiben wuͤrde. Verzeihen Sit 
und laͤcheln Sie nicht zu ſehr. 

Ich hoͤre uͤberdies, beſter Herr Waggmeiſter, 
daß Sie ein Spoͤtter geworben find, D, ich su 
ditte, fegen Sie das doch nicht! 

Ich habe heute-den Rheiufall geſehen. auer 
wird in ber Befchreibung leicht uͤbertrieben. Dieſes 
Bunder der Natur allein. wirb ewig unerreicht, uns 


aiiat, umbefdjrieben, unbefungen, unb ungemahlt 


en Sie wohl, erhalten Sie mir re Sie 
& gehört ‚unter die Dinge, bie mich ewig freuen 


werden, daß ich in Zurich fo glüdlich war, bie’ 


Krambfchaft des liebens⸗ und verehrungsmärbigften 
Banned zu erhalten. Doch hier Punktum, um nicht 
ten Tom der guten Titot zu verfallen. Ich bie 
immer Ihr verbundenſter ıc, A 
eier . 
\ -  Gtuttgard, den Toben Wptil, 1790. 
Theuerſte Geliebte! Aus einen Wirbel von Zers 
kesungen entsonnen, am Abende vor meiner Abreife 
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von hier ſchreibe ich Dir; ſammelt ſich meine Seele, 
und wo Könnte fie ſich fammeln und wo Könnten all 
Gefühle, alle Wuͤnſche, alle Kräfte derfelben fid 
‚ vereinigen, ald in Dir? Ich habe, Dank ſey ei 
Ravater'n! anderthalb fehr angenehme Tage hie 
verlebt. Man hat mich in Stuttgard mit eine 
Diſtinktion aufgenommen, die alle Erwartung übel 
ſteigt. 
Der Madame Titot?ꝰ) ſage, daß ic bie Hei 
zoginn ‚nicht hätte fprechen koͤnnen, indem fie waͤl 
end. meiner Anmefenheit nicht nach Stuttgard 91 
Tommen ift; daß ich ihr aber gefchrieben hätte; - 
der Brief folgt ald Beilage, — daß man ſich, d. 
Zeute, die bie Herzoginn kennen, von dem Brie 
Etwas verſpricht, daß ich Hoffnung habe, ſelbſt Ar 
wort zu erhalten, daß ich ihr eine neue Fuͤrſprech 
rinn bei ber Herzoginn, welche fie oft ſieht, eine g 
wife Madame Ehrmann (von weldyer weiter u 
ten) verſchafft habe. — Ich habe — und das fage 
Titot nicht — dem eigentlihen Zufammenhang t 
Sache esfahren. Die Herzoginn war wirklich t 
gerührt, und hätte für fie das Unmögliche mögl 





*) Es if vieleicht hier am ‚Orte, des werktwücbii 
Schickſals diefer achtungewerthen Fran mit einiı 
Worten zu erwähnen, deren in dem mitgetheil 
Briefen mehrere Mal gedacht wird. — Maria Ch 
Rina von Titot, Tochter eines SürfL Hohentoh 
ſchen Oberbeamten, Wittwe eines wirtembergiſc 
Obriſtlieutenants, der feinem Fuͤrſten 16 Jahre I 
treu gedient, kam durch mancherlei Unglädsfälle 
serfhulder endlich in die Lage, daß fie ald Die 
mag ihr Leben zu frjkeu genoͤthigt wurde. Die 
malige Herzoginn won Wirteiberg war früher, 1 
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genact; der Herzog aber iſt daruͤber verdrießlich 
geweſen, und hat ihr befohlen, -fie mit ein. Paay 
kouisd'ot fortzuſchicken: — die Abficht iſt alfo-wirke 
li geweſen, fie mit. jenen Paar Goldftäden Lapıy 
tern wieder über den Hals zu ſchicken. Hat er das 
guet? Iſt er darüber böfe geworben? — Lichet 
Lind, wir muͤſſen ihm Alles verzeihen, er hatte doch 
Recht! Doch dieſe Nachricht gang. unter und, fie 
it von guten Händen, aber fle iſt nicht communi« 
able, — Der Herzog ift, troß feiner Bibelfanmlung, 
immer noch Menfchenfeind. — Die Herzoginn iſt 
gan für die Titot, aber fie kann Nicht. Go. viel 
fr lann, will ich am meinem geringen Orte von ihr 
krauspreffen; denn durch die Ehrmann kann ih 
fe auklen, wie ich will. — Ganz Stuttgard weiß bie 
beſchihte und nimmt warmen Antheil. & 
X. habe ich geſprochen; er it Hofmann, Polis. 
äh, fheint nicht zu wiffen, was Mangel ik; er 
hat mie nicht‘ gefallen, und ich habe ihn nicht wieber 
Kihen. Dies braucht indeß die zutraguliche Seele, 
Kitot, nicht zu wiſſen. Tr. laͤßt ihr fagen, ſie folle. 
mx nad, Stuttgard kommen; ihre Freunde wärben 





ald Grau von Lentron, oft ala Saſt in ihrem Newfe 
gewefen; jegt war diefe Herisginn, jene in kraͤnklich 
bülflpfem Alter Dientmagd. Ga lernte durch Zu⸗ 
{el Fichte im der Nähe von Zurich fie keunen, und 
empfahl fie dem Rahni ſchen Haufe. Man fühte , 
Lavater für fie iu.intereffiren, Der Durch feine Ber” 
bindungen mit bem Wirtembergiſchen Hofe ihr dot” 
nonqh au’pelfen im Stande war, und Bichte ſelda 
weite die Sache in Stuttzard betreiven. Das Re⸗ 
faitat. davas, uud das endliche Schickſal Der Nngkkiir“, 
uUchen erwähngn:;hie. Briefe ſelbi . 
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für fe ſorgen: ſie ſolle es aber erſt fehreiben. — Id 
droar wuͤrde baranf Nichts geben; aber laß fie im 
mer reifen; wenn fle erſt da iſt, muͤſſen fie ſich dod 
ſchamen. 

Jetzt zur Ehrmann. Dieſe, an welche ich Briefi 
von Lavater hatte, ift eine geborne Zärcherinn, unl 
ſchreibt ein Journal, Amal iens Erholungsftun 
den, für Frauenzinnner. Sie hat eine Menge fuͤrſt 
licher Perfonen zu Subferibenten, und ihr Journa 
findet in ganz Dentfchland, nur in Zuͤr ich noch nicht 
eine Menge Abnehmer. Sie hat mich fehr ſtark ü 
ihr Intereſſe gezogen, und ohnebem mußte ic, win 
ſchen, ihr zu dienen, weil fie der Titot für mic 
dienen fol. Du thuft mir einen Gefallen, wenn DI 
es unter Deinen Freundinnen befannt machſt, un! 
etwa Subferibentinnen fammelft. Der Umftand, ba 
die Verfaſſerinn eine geborene Zuͤrcherinn ift, folt 
wohl ben bortigen Patriotismus rege machen 2. —- 
Du darfſt es übrigens ficher empfehlen; ich habe e 
gelefen, und zur Probe ift ed bei Lavater zu be 
konemen. 

Nun erſt, nach Beobachtung. der Pflichten de 
Dienſtfertigkeit, zu und! — Ich habe hier keine 
Srief von Dit erhalten, unb es war auch unmög 
Uich. Sollteſt du inbeß mir gefchrieben haben, fo i 
es fehr ſchlimm; "denn da ic; beine Adreſſe mid 
weiß, fo kann ich feine Erfundigung darüber einzie 
hen. — Alfo erft in Weimar, unter dem Eouveı 
an Herrn Lips! — Ich werde mich genug fehnen 
aber Jeider geht. die Schule der Gebulp ſchon an. 

‚+ "Größe Deinen lieben, herrlichen Vater. — DI 
Fortbauer meiner Liebe darf ich Dir nicht verſichern 
und es iſt mir fehr Wohl in dem Gefaͤhle, daß ü 


% nicht barf. Deine Briefe führe id, in meiner 
Brieftafche, und leſe fie alle Abende wor dem Schlafen, 


gen, wenn Schlafnacht ift, zur Erholung von ,- 


dm Befchwerben des Tages. 
Gott fey bei Dir, und erhalte Dein edles sen 


Deinem Geembe, . 
s 


"Leipzig, den Mal, 1 
An Lavater. Enz 

Nur das beftänbige Andenken an Ihre herzliche 
Gite macht mich fo frei, Ihre Gefchäfte durch einen 
Brief auf einige Augenblide zu unterbrechen. 

Ic bin nach einer hoͤchſt angenehmen und inters 
eſanten Reife von 6 Wochen hier angefommen. 
Serm Herder in Weimar habe ich nicht fehen koͤn⸗ 
en, weil er krank war; ich habe aber ben Brief, 
den Sie fo gätig waren mir anzivertrauen, ihm 
überliefern laſſen. Herr Lips hat mir viel Güte 
erwieſen; auch das danke ich Ihnen; Herrn von 
Göthe aber habe ich nicht angetroffen, weil er, wie 
Ihnen ohne Zweifel befaunt ift, nach Stalien der 
verwittweten Fran Herzoginn entgegengereist iſt. 

Dein Hauptzwed, ben id; mir vorgefegt hatte, 
lann vor ber Hand nicht erfüllt werden, wie auch 
freilich eigentlich nicht gu erwarten war; umb ich 
finde wirklich hier Nichts für mich zu thun, als ſchrift⸗ 
Rekkrifche Arbeiten. Herrn Weiße, ber fo gätig 
ſeyn wird, mich hierbei zu leiten und zu empfehlen, 
fprehe ich erft Morgen, weil er auf dem Lande ift. 

Id) habe es nie gern wägen wollen, Sie, theuers 
fer Herr Pfarrer; um bie Berwendung Ihres Wor⸗ 
kb für mich zu erſuchen, weil ich mir nicht ſchmei⸗ 
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cheln konnte, Ihnen von fo einer Seite bekanut zu 
ſeyn, daß Sie es fehr gerne thun wuͤrden; und weil 
ich Sie viel zu fehe ehrte, und wenn ich es fagen 
darf, liebte, um Ihre Herzensguͤte durch ungeftüme 
Zudringlichkeit zu quälen. Sept erſuche ich Sie, 
wenn Sie bei Ihrer audgebreiteten Befanntfchaft 
unter den Großen Deutſchlands von Etwas hören 
ſollten, das in mein Fach fehlägt, — Erziehung eines 
Großen mit anftändigen Bedingungen und Ausfichten 
verknüpft, oder Führung eines jungen Heren von 
Stande auf Aademien und Reifen — meiner gütigft 
zu gedenken. Die gute Titot, welche wieder fehr 
krank geweſen iiſt, wie ich höre, vielleicht ed noch ift, 
leidet viel. Ich habe es gewagt, ein Paar Zeilen 
an die Herzoginn zu ihrem Vortheil zu fchreiben. 
Ihr Lector verfprach mir in ihrem Namen Antwort; 
ich gab Herrn Weißen ald-Adreffe. Ich weiß noch 
nicht; ob vieleicht Etwas angefommen if. Wenn 
doch auch nur diefer Perfon könnte geholfen werden. 

Sie Selbft um ein Paar Zeilen Antwort zu 
bitten, wage ich nicht; aber ed wird meinem Kerzen 
fehr angenehm feyn, wenn Sie mir durch Herm 
Ach elis wollen fagen Iaffen, daß Sie Sid; meiner 
noch guͤtig erinnern, und daß Ihnen die Freiheit, 
die ich mir ‚genommen habe, nicht entgegen ifl. Ich 
empfehle mich Ihrem gitigen Andenken zc. 


vo 0 


x Den I4ten Mai 1790. 
Theuerfte, innigft geliebte Seele! Du wirft anf mic, 
— zuͤrnen —; nein, das wird bein ſanftes Herz nicht; 
aber es wird fich betrüben, e& wird leiden, vielleicht 
bitter leiden, daß ich Dir mim feit Stuttgard, feil 
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3 Wochen und daruͤber, nicht gefchrieben habe. Sou 
ih mich jetzt entfchuldigen? Nein; bei Dir hätte 
ich mich nicht zu entfchuldigen, Du gute, eble, ſanft⸗ 
liebende Seele; aber bei meinem eigenen Herzen hätte 
ih ed, daß ich Dir Leiden verurfacht habe. 
Während ich in Frankfurt oder vielmehr in Offen, 
bach war, war Fein Pofttag, und ich erfah uͤbrigens 
aus Deinem Briefe, daß Du den meinigen aus Stutts 
gard noch nicht erhalten hätteft. Sch befchloß daher 
erſt auf der naͤchſten Poft zu fchreiben. Jetzt kam 
id aber aus aller Gonnerion mit den Poften, und, 
feit Tobler’n, mit Menfchen, mit denen ic; mich hätte 
verſtaͤndigen koͤnnen, — reiste meiftend zu Fuß, oder 
mit Miethkutſchen, weit ab von ber gewöhnlichen 
Straße, um den naͤchſten Weg zu wählen, und gab 
meinen Koffer unterdeß einem Fuhrmanne. Hier war 
id aber burdy Die Abfpannung ber Fußreife fo uns 
fähig, Etwas zu fchreiben, daß auch mein Reifetages 
buch umterblieb, welches erft in Gotha nachgeholt 
werden konnte. Hier angekommen erwartete mich 
aber ein neuer Berbruß. Ich mußte hier, wo ich 
wieder Menfchen finden follte, anderthalb Tage im 
Gaſthofe bleiben, um den Iangfamen Fuhrmann mit 
meinem Koffer zu erwarten, und überdies noch ihm 
doppelt fo viel bezahlen, ald recht war. Da fliegen 
Beforgniffe in mir auf; benn id) fah nun deutlich, 
was ich vorher nur mit.der höchften Wahrſcheinlich⸗ 
keit vermuthet hatte, baß meine Reife, ftatt 6 Caros 
fin, wie ich berechnet, volle 11, ben größten Theil 
meiner Baarfchaft mir Foften würde. Was follte ich 
Die in dieſer Lage über. mein, Befinden ſchreiben? 
Die Unwahrheit fagen? Die fage ich feinem Mens 
Ken. Die Wahrheit verſchweigen?. Dies kaun ich 
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wohl gegen Andere; aber durfte ich es gegen Dich, 


„ohne bie erſte Pflicht der Liebe zu verlegen? — 


Es findet ſich vor der Hand hier Nichts für mich 


. su thun, ald Schriftftellerei. Ideen habe ich genug 


dazu, und. morgen werde ih Weißen, der bis jegt 
auf dem Sande war, darüber fprechen. Ich habe 
einen Plan zu einem Sonrnale gemacht, um bas le⸗ 
fende Publifum, und befonders Dein Geflecht vor 
ſchaͤdlicher Lektuͤre, der Duelle fo vielen Verderbens, 
zu warnen, und ihm nuͤtzlichere Buͤcher in die Haͤnde 
gu bringen. Wenn id; hierzu einen Verleger finde, 
fo kann ich hoffen, aber erft nad) einiger Zeit, Aus⸗ 
kommen und vielleicht auch Ehre zu haben, und dann 
ruhiger meinem Hauptzwecke entgegenzuarbeiten. — 

Du theure, liebe Seele, mit welder Engeld- 
zärtlichkeit verlangft Du mein Porträt! Hätte ich 
doch, da ich Diefes las, zu Dir fliegen Finnen, um 
Dir banken, ganz meine Liebe Dir zeigen zu koͤnnen. 
Ich lad den Brief auf der Promenade, da ich zu 
ungeduldig war, erft von Bohn nach Hanfe zu gehen. 
Neben mir auf der Bank faß ein vierfchrötiger Markt⸗ 
helfer, eine die Seele. Sogar dieſe dide Seele 
fhien meine Bewegung zu merken, ald ich an biefe 
Stelle fam; denn fle glogte mid; an. — Ja, Cheers 
fte, ich brenne vor Begierde, daß mein Bild bald 
an dem feligen Plate ſey, den du ihm beftimmft, — 
gleich Deinem Vater — an ber Seite Klopftod’s! 
Mber Du ſiehſt, Theuerſte, daß ich died in meiner 
gegenwärtigen Lage nicht beforgen Fan, daß ich 
warten muß. \ 

Ueber die Nofenblätter, die von Deiner Hand 
gepflegten Rofenblätter, Tächle-der Fühllofe: mir 
find fle heilig, und fie -find bei Deinem erſten Beils 
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den und bei dem Hpazinthenftrauße, den Du mir 
inder heiligen Stunde des Abſchieds gabft, verwahrt. 
Ih zuͤrne, daß fie vergänglich find, ſonſt träge ich 
fie auf meiner Bruft. 

Dein Hausmittel habe ich erft einmal, und zwar 
in leipzig gebraucht. Ich bedarf feiner nicht, denn 
ich habe die ganze Reife über und auch hier in Leip⸗ 
iig eine eiſerne Geſundheit. Wenn es nur fo bleibt, 
und wenn das viele Sitzen, das ich jetzt von Neuem 
anfange, meine Geſundheit nicht wieder angreift! — 
Ich habe auf der Reife mehr Farbe befommen, bist 
aber entfetlich ſchwarz geworden. Doch das ift Fein 
Ungluͤck; nicht wahr? Und die Stubenluft wird wies 
der leihen, was bie Sonne gefchwärzt hat. 

Aber wann erhalte ich denn dein Porträt? O, 
ich bitte, bitte! Es wird das Labſal meiner Einſam⸗ 
keit ſeyn, Cdenn id; bin ganz einfam, und will es 
Hleiben; .ich will mir feinen Bertrauten wählen, den 
ih hier ohnedies nicht finden würbe;) es wird der 
Ltoſt meiner trüben Stunden ſeyn. Schon jegt ift 
Deine liebe Silhouette, die in Engeld: „Wir 
werden und wieberfehen‘‘ — ‚vorn eingepappt iſt. 
Mer du haft recht: Silhouetten find’todte Bilder; 
fe fagen Nichts, Auge fehlt, Ausdrud der Miene 
fehlt, Farbe fehlt, alle die holden Grazien fehlen, 
die auf Deinem Gefichte wohnen. 

Für dem herzlichen Antheil, den Du an meiner 
Familie nimmft, danke id Dir fehr. Ich kann fie 
iegt nicht fehen, bis ſich meine Rage geändert hat; 

"dan werde ich einen Meinen Abſtecher zu ihnen 
wacyen, . . 

— Zugleich mit dem Deinigen fende id; ſechs 

Briefe nach Zuͤrich; — — ich liebe Überhaupt das 





\ — 4 — 

Briefſchrelben, und würde an alle Welt ſchreiten 
wenn ed nicht fo viel Porto koſtete. Könnte ih 
wohl einen Brief fchreiben, den fogar Dein Bat 
gut findet, wenn ich nicht gar viel auch uͤberfluſſge 
Briefe gefchrieben hätte? 

Die arme Titot! Ich habe bei Ravatert, 
dem ich heute auch fchrieb, und deffen Borwort id 
augleich mich felbft empfahl, ihr Andenken aufgefrifdt. 
Bon der Herzogimm habe ich noch Nichts für fie en 
Halten. Deßhalb werde ich naͤchſtens an Madame 
Ehrmann ſchreiben: dieſe iſt gar Feine große, ge 
Iehrte Dame, fondern ein gutes, ehrliches Weib, di 
auch in der Klemme geweſen ift: etwas Wenige 
SPretenfion, aber feine Splitterrichterei! — Das Zr 
her Frauenzimmer fchilbere ihr ja nicht mit Deinen 
Binfel, fonft verliere ich meinen Erebit bei ihr: bem 
ich dachte da eben an Dich, als ich es ihr ſchilderte 
— Grüße die Titot.— Grüße Deinen Bruder, bei 
mir herzlich Tieb ift. Hierbei faͤllt mir Dein Bruder, 
der Kaufmann, ein. Sobald ich felbft mich rühre 
Tann, — denn jegt kann ich es nicht, — ſoll Dei 
Wunſch in Abficht auf ihn erfüllt werben, es haltı 
fo fhwer, ald es wolle. 

Lebe wohl, GOtt fegne Did, und fo bei Din 
fo wie mein Geift ſtets bei Dir ift. 

J * u x 
Den Sten Juni, 

— — Bie magft Du leben, was machen, wai 
denken, was Iefen, was reden? — Sieh, fo frage id 
mich oft; denn faſt jede Minute, die ich meinen 
Geiſte frei gebe, fliegt er zu Dir. In der Dämme 
tung laſſe ich erſt nach einer halben Stunde mi 
Licht geben, und im dieſer halben Stunde träume id 
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mic hin zu Dir, feße mich an Deine Seite, ſchwatze 
mit Dir, frage, ob ich auch noch Dir lieb bin; — 
frage freilich: aber nicht aus Zweifel! Ich weiß 
fhen, daß Du Ja antworten wirft. "Die Sonns 
abende aber iſt mein Geift ficher allemal bei Dir. 
34 fann mich von biefen, Sonnabendögefellfchaften 
noch gar nicht entwöhnens ich glaube oft noch in 
rich zu feyn, nehme Sonnabends Hut und Stod, 
und mil zu Div, befinne mic, dann, ärgere mid) 
über mein Schickſal, und lache über mich! 

Rein Leben ift fehr einförmig, und im Grunde 
Fehr unſchmackhaft. Meinen Mangel an Freunden 
babe ich Dir ſchon geklagt. Ich habe mur einen 
den Bekannten getroffen, mit dem ich uuzgehe, eine 
herzensgute Seele; weiter aber nicht viel. Seine 
herrſchende Befchäftigungsart — Stunden geben im 


Schreiben und Rechnen — fein gaͤnzlicher Mangel 


an fhönen Wiffenfhaften, die mein ganzes. Labſal 
find, und an Geſchmack — fein eben fo großer Mans 
gl an Welts und Menfchenkenntmiß, an: Wig und 
kebhaftigkeit: — denke, wie wiel ihm mangelt, um 
ein Umgang für mich zu ſeyn! "Hätte ich doch mes 
nen braven Achelis hier! — A propos! war denn 
Achelis noch in Zuͤrich, als Du meinen legten 
Brief erhiefteft® Ich habe mit eben der Gelegens 
heit ein Packet Briefe an ihm gefchict. — Wenn er 
nicht da gewefen wäre, fo weiß ich nicht, wer bie 
Briefe erbrechen fol. Sie find an D. B., Eſcher, 
den jungen Dtt, Lavater, u. f. w. 

Ich habe vor ein paar Tagen meinen erften 
Bgling ald Studenten getroffen. Er fcheint ein feis 
ner Mann zu ſeyn. Vielleicht finde ich. an ihm eis 
am Umgang, wie ich ihn wuͤnſche; obgleich frei⸗ 
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lich einige Eutfernung zwiſchen und ſtatt finbet; und 
ich uͤberhaupt einen Studenten⸗ Umgang haben mag. 


Vorige Pfingſtfeiertage war ich in Wurzen, ei⸗ 
nem Städtchen 5 Stunden von hier, wo ein Freund 
von mir Diakon iſt. Ich machte da eine intereffante 
Bekanntſchaft in einer dafigen angefehenen Familie. 
Mon flaunte mich an, wie den Mann aus bem 
Monde, wegen meiner kleinen Ercurfionen; und 
meinen Mund durfte ich faum ſchließen, fo viel fragte 
man, fo viel wollte man von mir wiffen. — Ich kann 

"aber freilich nur felten hinreiſen. 


. I hieſige Familien Zutritt zu haben, iſt einem 
Gelehrten faſt unmoͤglich. Ich wuͤnſchte es — nicht 
des Vergnuͤgens wegen, das ich da hoffen koͤnnte — 
der ganze Ton hier iſt unbegreiflich fade, — ſondern 
um das theure Leipzig nur auch einmal in feinem 
Innern kennen zu lernen. 


Es ift hier ein Gelehrter, ber die Declamation 
nach einem hartnädigen Studio von 20 Jahren in 
‚bie Form einer Wiffenfhaft gebracht, und faft uns 
wanbelbar auf die Ratur der Sache gegründet, und 
Teicht faßliche Regeln für fie erfunden hat, auch ber 
fondere Noten für ein zu declamirendes Städ giebt; 
fie ſelbſt mit der hoͤchſten Vollkommenheit ausübt, 
und die trefflichften Schaufpieler" gezogen hat. Bei 
diefem — fage bad Deinem Vater — werde ich jegt 
privatissima nehmen, und habe nichts Geringeres im 
Sinne,. ald nad ihm der Erſte in diefer Kunft zu 
werben. Ich predige nicht mehr, bis ich anfehnliche 
Fortſchritte darin werde gemacht haben. Mein gan« 
ger Geift it darauf gerichtet. Und dann + muß mein 

Ruf 
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Ruf gemacht ſeyn, oder es waͤre kein Recht mehr in 
der Welt. Mein Sinn ſteht auf Weimar gerich⸗ 
tt, wo der Hof für dergleichen Dinge ſehr viel 
Sinn hat. Jener Declamator, M. Schocher heißt 
a, hat aus Mangel an Unternehmungegeift und aus 
Planloſigkeit nie ben Gebrauch davon gemadıt, den 
ih davon "machen werde; fonft fäße er nicht in der 
Dunkelheit und unbefannt in Leipzig. Uebrigens if 
a kein Prebiger. 


Auf Dein Offenbacher Projekt bin. ic, ſehr news 
gierig. Schi färchte nur den Mangel an Gandlenz 
denn faſt errathe ichſs. Wenn Du nicht etwa wels 
de haft, ich kenne feine! — Wie die Refornirten 
denfen, weiß ich nicht genug; beſonders in Gegen⸗ 
den, wie in ber Nähe von Frankfurt der Fall 
it, wo fie von ben Lutheranern fein zu erbauliches 
Zeifpiel erhalten; wie bie Lutheraner denken, weiß 
ih Teiber! aber dies ift mein geringfler Summer. 
Verketzert werde id; immer ‚werden, wäre ed auch 
nur wegen meiner fegerifchen Raſe; das ift nun eins 
mal gewiß: und ein Progent’chen auf und ab, thut 
immer nicht viel. Wie ich. denfe, weiß ich wohl; 
ih bin weder Lutheraner noch Reformirter, ſondern 
Ehriftz und wenn ic; zu wählen habe; fo ift mir, 
da doch einmal eine Ehriftens Gemeine nirgends 
eriſtirt, diejenige Gemeine bie liebfte, wo man am 
freiften deut, und am toleranteften lebt, und das iſt 
die lutheriſche nicht, wie mir's ſcheint. Der Türk 
aber iſt zur fuͤrchten; er foll etwas bornitt ſeyn, fagt 
man. — Doch wie viel ſchwatze ich über eine Sache, 
die ich noch micht weiß! — Uebrigens iſt. ed. fehr 
leicht, TC Nachfolger zu feyn. „Er predigt, Dies 

3.9. Fichte Leben u. litterariſcher Briefwwechſel. 1. m. 7 
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ganz unter und — fehr dalt, weil er im Hera 
nichts glaubt. 
adh ſelbſt habe-ziemlich weit ausſehende Projekte, 
denen ich ganz in der Stille entgegen arbeite. An 
mein Vaterland thue ich gänzlich Berzicht. — Gewil 
herrſcht unter den gegenwärtigen jüngern Geiſtlichen 
beffelben, die ſich alle durch ſchoͤne Miffenfchafte 
«(mehr als die Zuͤrcheriſchen bildem ein Grad de 
Auftlärung und der vernünftigen Religionskenntniß 
wie ihn in diefer Ausdehnung gegenwärtig kein Lan! 
in Emropa beſitzt. Dieſe werben aber durch ein 
mehr als fpanifche Inquifition eingeswängt, unte 
die fie fich, theild weit es ihnen burchäängig an Sral 
fehlt, theild weil man ihrer wegen ber Menge vo 
Geiftlihen in unferm Lande entbehren kann, fie abe 
nicht dad Amt, ſchmiegen, und heucheln muͤſſen. Daı 
and entfteht denn eine Tnechtifche, lichtſcheue, heud 
leriſche Dentungsart! — Freilich fteht bei biefer Lag 

. eine Revolution bevor: aber wann? und wie? Ku 
ich will in Sachſen Fein Geiſtlicher feyn! 

Meine Scriftftelerei! — o gute Seele, ai 
diefe Duelle der Volksbelehrung if fehr verunreinig 
Sch. hatte ein Projekt, : dad mir gut uud. mägli 
ſchien: eine Monatöfchrift zu ſchreiben, im ber ü 
vor geſchmackloſen, zeit= und feelverderbenden Lef 
reien warnen, nüßlichere empfehlen, ben: Gefchma 
bes Publikums zu berichtigen fuchen wollte. Sch hal 
wit ſehr gutdenfenden Leuten, z. B. Weiße uı 
Palmer, daruͤber gefprochen; Alle gefiehen mi 
daß das ein guter, näglicher ‘Gedanke, daß es e 
Bebärfniß unſeres Zeitalters ſey — aber eben 
ſagen mir alle, daß ich dazu feinen Berleger findi 
werde. Ich habe, and Verbruß. darüber, mein 
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Plan?) gar keinem Buchhãudler mitgetheilt, und werde 
nun — nicht auch verderbende Schriften ſchreiben, — 
das werde ich nie — ſondern Etwas, das weder · gut 
noch böfe iſt, zubereiten muͤſſen, um mir etwas m 
verdienen. Ich arbeite an einem Trauerfpiele, — 
ein Fach, das unter. allen möglichen Faͤchern am wes 
nigſten das meinige 'ift, und wo ich ſichet nichts 
Kluged made; — und an Novellen (Heinen romam 
tiſchen Erzählungen) eine Leſerei, die zu Nichts gut 
ift, ald die Zeit zu töbten: aber; das wuͤrben die 
Buchhaͤndler nehmen und bezahlen, ſagt man. — 
Glaubſt Du weh, daß es moͤglich waͤre, Bier eine 
Predigt, und wenn man noch Geld zugaͤbe, gedruckt 
au bekommen? — Doch — ich merke, daß ich in able 
kaune komme; und mit der möchte ich Dich’ doch 
nicht gern anſtecken; ich breche alfo ab, und rebe 
von etwas, das beſſere Laune giebt, von Dir. 

Era Du wohl, was Du mir noch Alles, felbft 
in diefer Entfernung, bit? — Wenn id; Verdruß 
habe, daß ich fo viele meiner Gedanken, keinen eins 
aigen’faft, in "ein Menfchenherz ausſchuͤtten kaun; 
ſo denke ich Dich ‚gu mie, und ſage ihn DRS Ich 
denke, wa Dirife antworteh Mrbefk, vintetch" glaui 
be, ich treffe dedfehr vichtig — Menn 'Ich einfam 
ſpazerku gehe, ſo geheft Du at meiner Seite. Wenn 
ich fütbe, daß Die hiefigen Spaziergänge durch bie 
lange Gewohnheit, und dukrh die fabe Einfoͤrmigkeit, 
die in ihnen herrfcht, ihre Reize gänzlich Für mich 
verloren haben; fo zeige ich fe Dir; arzahie Di, 





*) Er if, da es nach BER und’ Befinmilig‘ und Waraktert- 

iſth ſtheint, in der weiten" Beiluge (BO!) ts 

getheilt worden. EEE See PD zen S 
7* 
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mas ich. hier einſt gedacht, hier geleſen, hier empfun⸗ 
den. habe, — zeige Dir diefen Baum, unter dem ich 
einſt gelegen, und das gedacht — jene Bant, auf 
der ich einſt mit einem Freunde das geſprochen, und 
der todte Spaziergang erhält Leben. Da ift ein 
Garten in Leipzig, den keiner meiner, Bekannten gut 
leiden kann, weil er fehr unbeſucht und durch eine 
dicke Allee. ganz. verßuſtert iſt. Dieſer Garten ik 
faſt der einzige, der mix noch lieb iſt, weil es der 
erſte iſt, den ich wit erſt aufkeimenden Ewpfinduugen 
beim Uebergange vom; Knaben zu: :Säugläuge, in 
der Blaͤthenzeit keunen lernte; wo ich zuerſt fo mans 
cherlei empfand. Hier führe. ich Dich oft fpagieren, 
sun erzähle Dix ‚die Geſchichte meines. Herzens. 
eb wohl, these Geliebte, unb hleib an meiner 
Minfamteit mein Schntzgeiſt. Ich. Na awis und un⸗ 
verandert Dein: 5 








i Viel Gräfe an Deinen theusen Dat 
— 





Hien Sagt. 
Zoerſt "Deine ra ae Beliebte mei⸗ 
Herzeus, datz ih Dir nicht gieich auf Deinen 
B ef den ich vor einigen Wochen durch bie Poſt 
gshielt, autwortete. , Daß sch, Deiner vergeflen, ober 
Dich yernachfäffigt habe — 0, Du fühl ed ſeloſt 
autief, in Deiner eigenen ſchoͤnen Spale,. daß das 
nicht ſeyn Tan, Aber ich hatte fo. mancherlei, ſo 
unaufhörlige, und in einander — Beſchaͤf⸗ 
tigungen und Sorgen, verreidte überdies bald nach 
#8, und ‚war faft zwei Wochen 
m. Igtern Dur, Fuhrmann ers 
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Dein Kummer um meinetwillen, fo fehr er mir 
Deine ZArtlichfeit von einer Seite verſichert, ift mir 
dennoch fehr bitter. Ich bitte Dich, Kind, fo lieb 
Dir meine Ruhe if, forge, gräme Dich nicht um 
meinetwillen! Ich werbe mir helfen; ich koͤnnte mie 
lngft geholfen haben, wenn ich gewiffe Projekte 
wollte fahren laffen, wenn ich mir hier und da vers 
geben, wenn ic; mic, gewiffer Maßen, — nicht moras 
liſch, verſteht fih, — degradiven wollte. Ich für 
weine Perfon ginge lieber zu Grunde, ehe ich meine 
Dane fahren Liege; aber für Dich werde ich mid), 
wenn bad Schlimmfte zum Schlimmen kommt, erhal 
ten; und follte ich auch wicber die zärtlichen Zweige 
eines fächfifchen Edelmannes befchnigeln. ' 

Aber dafür bitte ich auch Dich — erhalte mir 
Deine Gefundheit! Daß Du der Liebe das Unrecht 
fügen wuͤrdeſt, mir Deine Unpäßlichkeit zu vers 
füweigen — das wolle bie Liebe nicht! Ich wuͤrde 
ts alfo wiſſen, und wie wuͤrde mid das kraͤuben! 
Ih für meine Perfon, verfichere Dich, daß ich mir 
helfen will, oder.ich müßte feine Kraft mehr haben; 
ad Euch. wird auch geholfen werden, Euer Verluſt 
Iänkt mich bitteren, als je einer mic, gefränft hat. 
Uber das Offenbacher Projekt habe ich ſchon ges 
firiehen. Boͤsartig kann ich den Färften wohl nicht 
gmannt Haben; aber bornirt, und alfo nimmt er ges 
miß einen Lutheraner; benn ein bornirter Refor⸗ 
rirter muß eben fo intolerant ſeyn, als ein bornir⸗ 
tr &utheramer. Ueberdies ift zu befürchten, daß das 
Beifpiel der Intoleranz, welches die Lutheraner in 
Nein Gegenden geben, auch die Reformirten übers 
kupt auftede. Sch habe fogar während meiner 
Tarhreife Manches davon bemerkt. Madame Tobr 
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ler z. B. konnte ſich nicht genug verwundern, daß 
ich als Lutheraner in Zuͤrich gepredigt habe; und ihr 
Mann ſagte es ihr mit einigem Nachdruck, vermuth⸗ 
lich, um ihr ein Beiſpiel der Toleranz aufzuſtellen, 
von welchem er wiſſen mußte, wie ſehr ſie deſſelben 
beduͤrfe. — Ich fuͤr meine Perſon bin mit Leib und 
Seel fuͤr die reformirte Partei, weil ſie unter den 
drei im roͤmiſchen Reiche tolerirten in ihrer 
gegenwärtigen Geftalt, der wahren criftlichen Relis 
gion am naͤchſten kommt. Aber was hut hier meine 
Ueberzeugung ? 

Mein Plan zu einem Journale ift, fo Iange ich 
in Leipzig lebe, in Zürich nicht ausführbar. Ich muß 
in dem Lande Ieben, für welches ich fchreibe; muß 
wien, was das Publikum in demſelben liest; wie 
es. davon affizirt wird; wie fein Gefchmad über: 
haupt: if, und wie er fi) von Zeit zu Zeit modifi⸗ 
girt. .Das kann nur in Sachſen der Fall fuͤr mid, 
ſeyn, wo ich aller Orten Bekannte habe; reifen, in 
Gefellfchaften aller Art kommen, unbemerkt ben Volks 
geſchmack beobachten, überdies in alle Winkel korre 
fpondiren kann. Died könnte in 3. faum von ben 
gefhehen, der immer da gelebt hat, weil man bi 
verfchloffener if. 

Sachſen hat freilich für ben geiſtlichen Stan! 
feine Unbequemlicfeiten; ‚aber das Licht ringe jeg 
maͤchtig mit der Finfterniß, und ich fehe die Morgen 
röthe befferer Tage. Ich muß geftehen, daß es ei 
Unternehmen ifl, das mid, feiner Schwierigteite 
halber reizt, mic ‘durch alle die . Verfchanzunge 
durchzufchlagen, und mir doch eine Laufbahn zu ma 
chen. Sch habe unfern Präfidenten, — das ift ei 
großer, großer Mann, — fonveräner General: Au| 
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feher ber Gelehrfamkeit und Religion durch gang 
Sachſen — neulich gefprochen. Es if ein Mann, 
der für Gelehrfamleit uud Talent wirklich Gefühl 
hat; dabei ehrlich, und, nach feiner Art, gereditz 
aber in der Theologie..... 1 Ich habe mit Fleiß 
in einer theologifchen Abhandlung, die ich ihm mit 
theilte, mich ihm ganz gezeigt, wie ich bin. Er nahm 
wich, auf diefelbe hin, mit Diftinktion auf; ließ mir 
alle Gerechtigkeit wieberfahren, und ſuchte mich durch 
gute Ausfichten für das Catheder zu beftimmen; für 
die Kanzel fchien er mich zu fürchten. 
Geſchieht dies aber nicht, wie ich faft rechnen 
lann; fo wird doch zu Michaelis ſich eine Stelle fire 
mic, finden, außer Landes zu gehen. Ich nehme Als 
led, es ſey nach Rußland oder nad; Spanien; und 
erwarte dann mein ferneres Gluͤck vom Schidfal 
mb von meinem Unternehmungsgeifte. Die Maͤn⸗ 
ner alle, die Berfchreibungen von der Art befommen, 
habe ich auf meiner Seite. 
Uebrigens iſt es unbegreiflich, wie viele Pros 
jelte mir feit meiner Abreife and 3. entweber gang 
verungluͤkt, oder in’3 Stoden gefommen find. Berm 
Korff muß Brief und Auffag richtig erhalten has 
ben; ich habe ed Heren Bohn von Hamburg in 
fine eigene Hände gegeben, und er verfprad mit 
es fogleich zu beforgen. Noch hat er nicht geants 
wortet. — Eine Dame in Weimar hatte ein Pros 
jelt gemacht, mich an einen gewiffen fehr guten Hof 
au bringen. Es mag gefehlt haben, fie ſchweigt feit 
ein yaar Monaten. Bon andern Ausfichten, die ich fo 
“gut als gewiß hatte, zu ſchweigen! Für Schrift⸗ 

fielerei hat auch wenig oder nichts gethan werben 
innen, weil ich unter beftändigen Unternehmungen 
| 
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amd Entwärfen hermmgeworfen, wenig ruhige Tage 
gehabt habe. Michaelis ift nahe, und in diefer Meſſe 
werben von mir ſchwerlich Geſchäfte gemacht wers 
den. — Kurz, entweder die Vorſehung behält mir 
etwas Anderes auf, um beffen willen fie mir bis jegt 
Nichts hat geben wollen, wie fle ed wohl fonft andy 

- gethan. hatz oder fie will meine Kraft durch Bers 
Tegenheiten noch mehr ſtaͤrken und üben. — Ich habe 
faft Alles verloren, ald den Muth. 

Du! Engelöfeele, hilf Du mir ihn aufrecht ers 
halten, — und Du thuft es! Welcher Summer kann 
mic, wohl kraͤnken, welche Berlegenheit muthlos mas 
hen, fo lange ich mit fefter Ueberzeugung weiß: bie 
befte, edelſte Seele nimmt Antheil an mir; fie bes 
‚trachtet mein Schickſal mit dem ihrigen als genau 
verbunden; fie ift nur Ein Herz mit mir? Die Bors 
fehung erhalte mir Dein Herz, und mir mangelt 
Nichte. Das meinige ift ewig Dein. 

Liebe Seele! ich bitte. Dich, beträbe Dich doch 
nicht fo, wenn Du zuweilen einige Zeit ohne Briefe 
von mir bit. Glaube, daß ich defwegen doch auch 
im der Abweſenheit nur durch Dich lebe, daß jebe 
gefchäfteleere Stunde ich bei Dir zubringe. Jetzt 
3. B., da bie Tage ſchon kürzer werben, und es eine 
Abendbämmerung giebt, laſſe ich mir allezeit etwas 
ſpaͤt Licht geben, um die Zeit ber erſten Dämmerung 
aur dem Andenfen an Did) zu. wibmen. — Aber, 
nicht zu fhreiben, — dazu treten bisweilen unwider⸗ 
ftehliche Urfachen ein. Es giebt Tagen, in denen 
ich Dir nicht fhreiben kann. — Deine erfien Briefe, 
die ich mit dem Fuhrmann befam: — o einige Stels 
“en berfelben ‚haben mic; tief, tief gefchmergt! Aber 
Du hatteft fie ſchon vorher widerrufen. — ch werde, 
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da Du doch einmal uͤber ungewöhnlid, lauges Still⸗ 
ſcweigen Dich kraͤnkſt, Dir dieſen Schmerz fo viel 
ald möglich, ober ganz zu erſparen ſuchen. 

Dom Namenstage Deines Papa wußte ich Nichts. 
Su unferm Galender heißt er andere. Durch Zufall 
babe ich ihm in einem Städtchen, 2 Meilen von Dres⸗ 
den, in Geſellſchaft eined mir fehr werthen Freundes 
ſeht vergnuͤgt zugebracht. — Gratulire Deinem Papa 
in meinem Namen, und verfichere‘ ihn ber Fortdauer 
meiner unbegrängteften Hochachtung und ber waͤrm⸗ 
fin Wänfche für fein Wohlfeyn. 

Bor einigen Wochen reifete der B. v. Wallen⸗ 
dorf hier durch, der auch einmal in Eurem Haufe 
in der Sonnabende » Gefellfchaft geweſen if. Ich 
habe mehrere Tage ziemlich. in feiner Geſellſchaft zus 
gebracht, und wir haben und gemeinfchaftlich nach 
Bhrich verfegt. 

Adhelid hat mir eine große Freude durch Deine 
fchr edel getroffene Silh ouette gemacht. Sie iſt 
über meinem Pulte, weil ich an dem mein Leben 
verlebe, und fie mir alfo immer vor Augen if. — 
In wird Fein Unglück begegnen. Der Himmel muß 
einen fo guten Menfchen ſchuͤtzen. Sch Liebe feinen 
einer Älteften Jugendfreunde mehr, als ihn. Ich 
kann mir's nicht verfagen, ein paar Zeilchen an ihn 
einlegen. — Ich danke für die uͤberſchieten Ver⸗ 
Hhmeinnicht und Roſenknoͤspchen. Es ift fh, Et⸗ 

03 zu haben, das durch Deine Hände gegangen iſt. 
— Barım kann ich Dir body auch nicht durch den 
Fuhrmann fchreiben, theild um Dir auch etwas ders 
deihen ſchicken zu können, Aheild um Dir laͤngere 
driefe zu fchreiben® Melde mir doch, wer es üft, 
ud wo er zu treffen iſt? Ich fehe ihn nie, weil 
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die, Briefe buch Palmern gehen. — Wenn Du 
nichts dagegen haft; ich habe nichts dagegen, daß 
Du mir Deine Briefe gerabezu adreſſirſt. Geöffnet 
werden fie nicht. Wer follte ſich das unterfichen? — 
Mod) weiß ich von Michaelis an ben Ort meines 
Aufenthaltes noch nicht ſicher. 

Madame Titot, fo viel Theil ich auch an ihr 
uchme, Tann ich aus eben dem Grunde jegt nicht 
antworten. Grüße fie. herzlich. — Lavater fcheint 
mid ganz vergeffen zu haben. Es fey! 

Grüße alle, die fih meiner gütig erinnern. 
Schreiben kann ich .Niemanben. Efcher’s Faulheit 
Kaffe ich auch grüßen, und fie Bitten, ſich wenigſtens 
einem weit entfernten Breunde zu Gefallen, nur ein 
Hein wenig in Unfoften zu fegen. Ich bin ewig 

ber Deinige. 


N.S. Ehorherr Tobler fchreibt mir fehr freunds 
ſchaftlich; aber nicht® von Wichtigkeit. Seine Reifes 
bemerkungen freuen mich in mehr ald einer Ruͤck⸗ 
ſicht. — Mit Orell bin ich ſchlimm daran. Er er- 
wartet Etwas von mir, das nicht zu leiſten iſt. Ich 
Tchreibe ihm das rund, weil ich muß. 


* 


” x “ 
Ha chſchrift. Den 12ten Auguſt. 
Es zeigt ſich mir eine, aber noch etwas entfernte 
Gelegenheit nach Wien zu gehen. — Dort wuͤrde 
ich Scheiftftellerei treiben, und von da wäre mir 3. 
näher, und wenn ich einmal im Reifen wäre, koͤnnte 
ich wohl auch dorthin kommen: aber wie gefagt — 
die Sache ift noch fehr ungewiß. 
Bon Graf Bernftorff habe ich ganz das ers 
wartet. 
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Diefe Woche fcheint eine Zeit ber Entfcheibung 
fir mich zu ſeyn. — Alle meine Projekte, bis auf 
die lezten ſind verſchwunden. — Sachſen 5.8. ift 
mir jegt gar nichts mehr, fo wie ich auch ihm nicht® 
neht bin. 

Deinen Papa grüße herzlich in meinem Namen, 
und fage ihm, daß ich meinem Declamationd« Pros 
fefor für das Praktiſche eben nicht viel ablernte, 
daß er aber eine neue fehr fcharffinnige Theorie 
Mitte: — daß ich mich jegt über Hals und Kopf in 
die fantifche Philofophie wärfe, und fichtbar fpürte, 
daß Kopf und Herz babei gemwönnen. — Ich gebe 
ijett einem Studenten Unterricht in diefer Philofos 
phie, die man unter andern auch in 3. für ganz uns 
verſtaͤndlich haͤlt. 

Noch einmal kann ich in meinem jetzigen Logis 
einen Brief von Dir erhalten; im Fall ich es dann 
verändern ſollte, wuͤrde ich in meinem naͤchſten meine 
Brefie geben. Es Könnte Leicht kommen, daß weder 
mein Wirth, noch Profeffor Palmer meine Adreſſe 
mißten, weil ich verreist ſeyn koͤnnte. 

Leb wohl, und glaube, daß ich, Du liebe, theure 
Seele, mit unaufhörlicher, durch fo viele Proben 
Deiner Zärtlichkeit immer wachfender Liebe bin 

ganz der Deine, 
“ * v 
Den 5tem September 1790. 

An einem fo angenehmen Sonntags» Morgen, 
als ein Herbft- Morgen nur immer feyn kann, febe 
ih mich hin, um meine Woche mit dem angenehm⸗ 
fin Gefchäfte anzufangen, mit welchem ich fle ans 
fangen kann; mit dem an Dich zu fchreiben. — Ich 
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habe in ber vorigen Deinen zärtlichen und liebevol⸗ 
ken Brief erhalten. D! wie leid thut ed mir, daß 
ich Did) fo oft durch Berziehung meiner Antworten 
habe betrüben muͤſſen. Jetzt will ich es nicht thun. 
Aber habe ich ed wohl je thun wollen? Nein; 
das glaubft Du von mir gewiß nicht: aber ich habe 
es nicht ändern koͤnnen. 

Wie fol ih Dir die Zärtlichkeit belohnen, die 
ſich in Deinem wiederholten liebevollen Bitten zeigt, 
nah Zuͤrich zu kommen; in der Art zeigt, wie Du 
alle Schwierigkeiten zu heben dent! Wird mein 
ganzes Leben hinreichen, mit Allem, was ich vermag, 
der Anhänglichleit einer fo fchönen Seele würdig 
zu werden? Es ift Dir geweiht; Du weißt ed; und 


hiemit weihe ich Dir auch alle meine Projefte und 


meinen unruhigen Ausbreitungstrieb, und will mein 
ganzes Leben baranf einfchränfen, mic von Die 
gluͤcklich machen zu Taffen, und Dich gluͤcklich zu 
machen, wenn ich's Tann. Ich gebe mich Dir in 
Allem hin; Teite Du meine Schidfale, und ich weiß, 
fie find wohl geleitet. Nur eine einzige Erinnerung 
erlaube mir jegt. — Ich bin Deiner noch nicht wuͤr⸗ 
dig, und wenn auch Du mich dafür hielteft, fo wers 
den doch Deine Freunde, Deine Landeleute einen 
Menfchen, der weber Amt noch Ruf hat, noch fich 
auf irgend .eine Art: befannt gemacht hat, Deiner 
nicht wärbig finden. Es wäre auffallend, wenn ich 


‚gleich jegt in Zürich wieder erfchiene, ohne feit der 


Zeit das Geringfte gethan zu haben. Wie foll ich 
mich nennen? Laß mic alfo nur wenigſtens erſt 
meinen Anfprud; auf den Ramen eines Gelehrten 
rechtfertigen. Ich habe vor einiger Zeit eine Arbeit 
ongefangen, bie in bie eigentliche ‚Gelchrfamkeit, in 
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die höhere Philofophie einſchlaͤgt. Wenn Gott mir 
Gefundheit erhält; und mir nur duͤrftiges Auskom⸗ 


men beſchert; fo.hoffe ich, daß fie künftige Neujahrs⸗ 


meſſe die Prefie verlaffen wird. Ich werde -fie ums 
ter meinem Namen herausgeben. Daß fie den bors 
tigen Gelehrten befannt wuͤrde, dafiir werde ich 
ſchon forgen. Damm erft koͤnnte ich doch nicht ganz 
mit Unehre erſcheinen, wenn ich einige Hoffnung ge⸗ 
geben hätte, daß ich nicht Willens wäre, mein Dar 
feyn ganz unnuͤtz fr die Welt zu verleben. In dies 
fem Falle hoffte. ich nach Oſtern kuͤnftigen Jahres 
die Reife anzutreten. Sollte ich dennoch, wie.-ig 
fehr befürchte, wieder eine Hofmeiterfielle annehmen 
muͤſſen; fo. laß Dich. dadurch ja nicht auf den Ger 
danken bringen, daß id; darum von dieſem Plang 
abginge... Ich würde keine andere, als im Lande, 
und in ber Nähe von Leipzig annehmen; meine Ars 
‚beit dennoch fortfegen; ſie nicht aus Neigung, four 
dern aus Noth annehmen; ‚und kuͤuftige Oſtern ges 
wiß wieber aufgeben. Weiße wil mich nach Liv⸗ 
land ober Eurland ſchiclen; aber dad wich in keinem 
Tale, geſchehen. Die Unannehmlichkeiten des: Hafr 
meiſter⸗ Lebens. keune ichein gut, als daß ich mi 
von ihnen ſollte ſchrecen laſſen. Sie ſind graft; 
aber Anh find ſie zu ertragen. ° 

Ueberhaupt habe ich vor meinem proielwollen 
Geiſte Ruhe gefunden, und. ich danke der Vorſehuns, 
die mich kurz vorher, che ich die Vereitlung aller 
meines Haffuungen erfahren. folte, in eine Lage vers 
ſetzte, fie ruhig. und. wit Fraudigkeit zu. eriuagen. 
Ich hatte sich nämlich durch eine Veranlaffung, die 
ein bloßes Ohngefähr ſchien, ganz dem Studium ber 
Kantifchen Philofophie bingageben ;, einer. Philoſo⸗ 
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vhie, welche bie Einbilbungstraft, die bei mir immer 
fehr mächtig war, zähmt, dem Berftande das. Ueber⸗ 
gewicht, und dem ‚ganzen. Geiſte eine unbegreifliche 
Erhebung ‚über alle irdiſche Dinge giebt. Ich habe 
eine eblere Moral angenommen; und anflatt mich 
mit Dingen außer mir zu befchäftigen, nich mehr 
mit mir felbft befchäftigt. ‚Dies hat mir eine Ruhe 
gegeben, die ich noch ie empfunden; ich habe .bei 
einer ſchwankenden äußern Lage meine ſeligſten Tage 
verlebt. — Ich werde dieſer Philofophie werigftens 
einige Zahre meines Lebens wibmen; und Alles, 
was id, wenigftend in „mehreren Jahren von jegt 
an ſchtelben werde, wirb Aber fie ſeyn. Sie ift über 
alle Vorſtellung ſchwer, und bebarf &8 wohl, Teichter 
demacht zu werden. Sollte ich in Zarich ſelbſt, mo 
kein Einziger iſt, der · ſie verſteht, — dies unter ung! 
— denn“ wenn ſie es ‚gleich ſelbſt oͤffentlich ſagen, 
ſo koͤnnte⸗ es ihnen vielleicht doch unangenehm ſeyn, 
wenn es Einer nachſagt, der fie zu verſtehen glaubt, 
— Etwas beitragen können, fie bekanmer gir muchen, 
WÄrdd es mir doppelte Ireude ſeyn / Die Grunds 
a derſelben find freilich · kopfbrecheade Speculatio⸗ 
wen, die feinen unmitteldaten Einfluß. auſs menſch⸗ 
liche Leben haben; aber ihre Folgen find aͤußerſt 
wichtig für ein Zeitalter, deſſen Moral bis / in feine 
Quellen verdorben iſtz und :diefe Folgender! Welt 
in einem anſchaulichen Lichte · darzuſtellen, wäre, 'glaus 
be-iich,:Werbienft- Un ſie· — Sage Deinem · euren 
Bater, den · ich liebe, wie meinen: wir haͤtten · uns 
bei. amfern Unterſuchungen uͤber bie Nothwendigkeit 
“aller” menſchlichen · Handlungen, fo rilhtig: wir 
auch gefhloffen Hätten, doch geirst, -weil wir 
aus einem falfıhen Principe dis putirt hät 


— 
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tem. IC; ſey gett gänzlich Äbergeugt, DaB der wenſc⸗ 
liche Wille frei fey, und daß Gluͤckfeligleit nicht 
der Zwed unfered Dafeynd fey, fondern nur &tdd& 
wuͤrdigkeit. — Auch Dich bitte ich um Vrtzeihuug, 
daß ich Dich oft durch dergteichen Behauptungen 
irre geführt habe. Ach olis hatte doch 'Mecht, freis 
lich ohne es zu wiſſen, warum? Glaube mer hin⸗ 
fort: au Dein Gefuͤhl; wenn Du auch die Vernuͤnft⸗ 
ler dagegen nicht widerlegen koͤnnteſt; fie ſollen auch 
widerlegt werden, und ſind es ſchon; freilich verſte⸗ 
hen fie die Widerlegung noch: nicht! — Mie traurig 
die Grundfäge find, die :ich ehedem ‚hatte, ſehe · ich 
unter Anderm an dem Beifpiele eine® mirfehritkies 
ben Freundes, der: fie vorlaͤngſt von: mir: annahni, 
ohne fie ganz faffen zw tönen, und ber durch fe 
auf andere geführt wurde, die bie meinigen wicht 
waren, und bie auch nicht nothwendig daraus -fob 
gen.‘ Er ift jegt nicht gluͤcklich, umd findet keinen 
Troſt in fid, weil er win Ungläubiger if: Er 
woünfdjte beffere Grundfäge, und kann fie nicht fafs 
fen; und mich kraͤnkt's, daß. ich ihm Die Huͤlfe, dir 
er von mir in biefer Ruͤckſicht erwartet, nicht: leiſten 
Tann, da er in Dresden ift, und ich in Leipzig. Was 
ſchrifnlich möglich iR, thue Ich freilich; aber basniſt 
für ihm zu wenig. Die etwanige Anlage, bie ich 
zur Berebtfamteit habe," werbe ich aber neben dirſen 
Studium nicht vernachläffigenziija dies Stadium 
ſelbſt muß dazu beitragen, fie’ zu veredeln; weil es 
derfelben einen weit erhabneren Stoff Liefert, als 
Grundfäge, die ſich um unfer. eigenes kleines: Ich 

herumbrehen: Nach meinem Plane werde ich, nad 
meiner jetzigen Schrift, und nach einer, bie darauf 
folgen wird, welche freilich sine fuͤr gelehrte Denter 


- 12 — 


beftimmt ſiud, Nichts thun, als eben.diefe Grund⸗ 
‚füge populär, und durch Beredtſamkeit auf das menſch⸗ 
liche Herz wirkſam zu. machen ſuchen. Dieſe Bes 
ſchaͤftiguug ſteht mit der Beſtimmung eines Predi⸗ 
gerd: in einer ſehr nahen Beziehung; bin ich alſo 
noch zu derſelben beſtimmt, ſo wuͤrde ſie zur Vorbe⸗ 
reitung und Legitimation fuͤr dieſen Beruf bienem. 
Bin ich aber niuyr für:denfelben beſtimmt, fo habe 
ich wenigſtens bie Beruhigung, das gethan zu habeı, 
. was von mir abhängt: — mic) zu demſelben tuͤchtig 
zu machen. Das Weitere ift nicht meine Borge, 
‚Bon meinem Lehrer in ber Declamation ferne ich im 
bſicht der Ansuhbung derſelben Nichte, was ich nicht 
Schon vorher wußte; allenfalls zur Beurtheilung ber 
Derkamntion Auderer lerne ich mehr. Gepredigt 
habe ich feit meiner Abreife aus der Schweiz nicht, 
and: werbe auch, wenigſtons im Leipzig, ſchwerlich 
predigen. Es wäre narh.meinen jegigen. Planen vers 
Torene Zeitz denn auch ein Tag it mir koſtbar. 
>, Mm. Dich wegen Deiner-fehr gütigen Sorge für 
eine: Geſundheit zu ‚beruhigen, fo fchreibe ich Die 
meinen Lebens wandel, wie ich ihn feit ungefähr | 
5:Bochen führe; denn vorher war ich zu. unflät, 
um eine feſte Ordnung zu befolgen. Um 5 Uhr ſtehe 
dh auf, was mir Anfangs, weil ich Zeitlebens fpät | 
ufgeltanden bin,.fehr ſchwer. ward: deſto dringender | 
cuchten ich es von. mir.zu erzwingen, weil ich dadurch 
zugleich mich zur Selbſtuͤberwindung zwingen wollte. ‚| 
Von da bi 11 Uhr (die halbe Stunde ausgenommen, | 
bie ich zum Aukleiden. brauche) ſtudire ich. Boa 11 
bis: 12 Uhr ‚gebe. ich einem jungen Menſchen eine 
griechiſche Staude. Ich fuchte fie mit. Blei, um 
durch das ewige Denken ‚für. mich ‚wicht die Gabe 
Andern 
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Undern Etwas vorzutragen, zu vernachläffigen, und 
nad; der Arbeit des Kopfs auch der Runge Etwas 
zu thun zu geben. Bon 12 bie 1 zu Tifche, in einer 
erträglich artigen und unterhaltenden Gefellfchaft. 


Bon ı bis 2 in einem ber Stadt nahen Garten ſpa⸗ 


zieren gegangen, und meiſtens babei nicht viel Ernſt⸗ 
haftes gebacht. Bon 2 bis 5 etwas Leichtes gelefen, 
oder Briefe gefchrieben, wenn folche zu fchreiben find. 
Bon 5 bi 4 gebe ich einem Studenten Privatslits 
terricht über bie Kantifche Philofophie; Cdied war die 
Gelegenheit, die mich zum Studium berfelben vers 
anlaßte). Dies if nun freilich von einer Seite eine 


Kopf-angreifende, von der andern aber eine Arbeit, . 


bie zum Deutlich madyen, alfo für bie Einbildungs⸗ 
traft gehört, und alfo zur Herftellung des Gleich⸗ 
gewichts unter den Seelenträften beiträgt. Bon 4 
bis 6 Uhr wird bei jeder Witterung, nicht fpazieren 
gegangen, fondern gelaufen, und der Einbils 
dungskraft völlig freier Lauf gelaffen: durch Felder, 
durch Wälder geftärmt — befonderd wenn es fehr 
zegnet, ober windig it. Bon 6 Uhr bis zur Daͤm⸗ 
merung wird wieder ein wenig ſtudirt. Die Anwens 
dung der erfien Dämmerung kenuſt Nu ſchon. So⸗ 
bald Licht kommt, wird ernſthaft fortftubirt; aber 
nicht länger als bis 10 Uhr. Urtheile felbft, ob eine 
folche Ordnung fehr Gefundheit zerflörend if. Auch 
befinde ich mich wirklich, was ich theild dem frühen 
. Aufftehen, theifd der ernfthaften Kopfarbeit zufchreis 
\ be, fo wohl, daß ich vor Gefundheit jauchzen möchte, 
den gangen Tag völlig bei guter Laune bin, und an 
meinen ganzen Tage keine verbrießliche Minute kenne. 


Hierzu kommt aber noch eine Hebung, bie die Ge⸗ 


ſandheit des Leibes und der Seele in gleichem Grade 
3.@.8ite's Beben w.literarifcher Briefwenfet. md. 8 - 
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befördert. Ich ſuche nämlich völlig Herr Über mic, 
ſelbſt zu werben, und lege mir in diefer Abficht jet 
Etwas auf, was ic) nicht gerne thue; verfage mir 
jegt Etwas, was ich gern gehabt hätte, blos darum, 
weil ich es gerne gehabt hätte; kuͤndige jeder auf⸗ 
feimenden Leidenfchaft, fo wie fie ſich blicken läßt, 
den Krieg an, und fe werde ich dann biefer Störer 
anferer Ruhe und unferer Gefundheit immer mehr 
entlebigt. i 

Zu meinem Umgange habe ich nur einen Freund, 
bei welchem ich nicht viel gewinne. Ich fuche dage⸗ 
gen ihn gewinnen zu laffen, und auch das giebt mir 
eine angenehme Befchäftigung. 

Wie errietheft Da, daß Sachſen Unruhen bevors 
fliehen? Wirklich hat feit einigen Wochen dad Feuer 
des Aufruhrs im Stillen gelodert, und vorige Wos 
he ift es in helle Flammen ausgefchlagen. In-ganz 
Sachſen war vielleicht fein Ort- ruhiger, als Leipzig. 
Die Bauern wuͤtheten gegen ihre Herrfchafter. Und 
— fiehe den National» Charakter! — einige Regi— 
menter find marſchirt; einige billiger denkende Herr⸗ 
ſchaften haben Etwas nachgegeben, und heute, da 
ich dieſes fchreibe, ift, nach allen Nachrichten, Alles 
ruhig. Schon vorher hatten eben auch die Bauern 
dem Churfürften ſelbſt wegen feines Wildhegens den 
Krieg angekuͤndigt. Er gab nach, ließ fie fein Wild 
nieberfchießen, und, — ſogleich war Alles gut. — 
An eine Verbeflerung von Grund aus ift jegt noch 
nicht zu denten. Der Bauer, welder allein dabei 
gewinnen koͤnnte, iſt bazı noch nicht aufgeflärt ges 

nug, ohnerachtet er Schlözer’s Staatsanzeigen fies 
fet; und die höhern Stände alle Können dabei nur 
- verlieren. Es find alfo nur Paliative, die den ein- 


J 
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figen Ausbruch des Feuers; mit doppelter Kraft nicht 

verhindern. werben... Bon außen behält · Sachſen 
Friede; fo wie ganz. Europa bald einen allgemoinen 
Frieden haben wird. Dennoch aber. werbe ich es an 
Deinem Arme, an Deiner Seite, in Deinem Um 
gange nicht vermiffen. Sey Baterkınd,. und, Freum 
de, md Alles Deinem Dir ewig ergebenen + «., 


Fi x FR na 


geipjig, den 2ten Detober, 1790. , 
Mein ganzes Herz dankt Dir für Deine‘ fort 
dauernde Zärtlichkeit und Liebe. Glaube Je nicht, 
daß Mangel dieſes Gefühld die Urfache meiner 
sögerten Antwort war; fondern, wie immer di 
gewißheit meiner Lage. Sch wußte nämlich 
ob oder wie Lange ich in Leipzig, bleiben würde 
ic; wollte doch wenigftens unfern Bri 
damit nicht Briefe von Dir in & . 
ich da ſeyn kann, wo’ ed alleit mir gefallen wirb, | 
Dir. — Ich hatte einige Anträge ; aber ich ging, unhern 
daran, mich wieder zu verändern. Jetzt lebe ich in 
Leipzig fo wohl, als ich leben kann, wo Dir nicht 
bit. Ich habe Gelegenheit gefunden, mich nüglich 
zu befchäftigen; und meine Subfiftenz ift Befichert, 
Zu glänzen verlange ich nicht; nad) großen‘ Beſell⸗ 
ſchaften ringe ich nicht: ich befinde mich zu wohl bel 
der Ruhe, die ich mühfam erarbeitet habe, um fie 
duch neued Treiben in die Welt wieder zu ver⸗ 
lieren. 


Ich waͤre jetzt ſehr glüdtich, fheuerfte, eilern 
bis anf einen Puntt.: Ich bin vollkommen gefunb; 
ich habe Luft: zu arbeiten, und finde Arbeit genug; 
fie geht mir von flatten; id; bis frei von allen Bei 
208% 
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deuſchaften; nichts ſtoͤrt meine Ruhe — aber we 
habe ich einen Freund, mit dem ich dieſes Gluc 
«heiten: kͤunte der mit mir harmonirte? der Etwas 
won dem empfaͤnde, was ich empfinde? Und das 
treibt mic danu zu Dir; und macht, daß mir mein 
Leben‘: vermoc fehr unſchmachaft vorkommt, weil 
ich e8 ohne: Dich" verlebe. Dies iſt ·jetz der Gegen 
Rand meines Strebens, die Zeit zu befchlennigen, Da 
ich zu Dir. abreifen könne; und es ift mein Schmerz, 
daß ich, fie bis jegt noch nicht gewiß beftimmen kann. 

5 Ich verſetze mich im Geiſte oft zu Dir, denke 
Dich, Seele, vol Theilnehmung an Allem, was mich 
an geht, neben mich, erzaͤhle Dir Alles, was mir be⸗ 

welches freilich Kleinigkeiten ſind; theile Dir 

jed mit, was ich etwa, Neues finde, welches frei⸗ 
"Id nicht wichtiger. if: und ſo finde ich, ohngeachtet 
der, Trennung von Dir, dad Mittel fie zu erleich⸗ 
tem; ein Mittel, das freilich nur dann gut if, wenn 
man’ kein befferes hat. 

"5 habe dieſe Michaelis mehrere Schweizer hier 
gefehen. St., der mir einen Gruß von Deinem theus 
zen Vater, aber feinen Brief von Dir brachte; wel⸗ 
des mir in manchem Betrachte nicht unangenehm 
war, weil ich ihm nicht genug trane. Ich weiß nicht, 
wie es kommt; er hat mir hier ſchlechter gefallen, 
als in Zuͤrich. Er zeigte verſchiedenes, das ich viel- 
leicht jest entwöhnt bin. Dann 9 ..., der in Sena 
ſtudirt hat, und vielleicht ſchon jet wieder in Zürich 
iſt; ein junger Menſch, der fehr viel Freundfchaft 
und Anhänglichteit ‚gegen mich zeigt, und ben ich 
ſehr Tiebe. — — Mehr würde ich mich gefreut haben, 
wenn Hein Better, Rahn, ber in Halle fait, mit 
nach reipꝛig gekommen wäre. | 
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Was macht doch Ach eli s? Dime Zweifel. hat 
er Zürich ſchon laͤngſt verlaſſen; aben ich wunderr 
mich ſehr, daß er mir. nicht ſchreibt. Ich wärhe ihm 
ſelbſt fchreiben, wenn ich feine Adreſſe haͤtte. Ey 
wuͤrde mir Leid thun, wenn unfere Verbindung — } 
ſeine Nachlaͤſſigkeit unterbrochen | wuͤrde. Eicher ' 
ſchmerzt mic) bitterlich; da ich weiß, wil 
verloren geht; und er ſchmerzt mic | 
er nicht Mann genug ift, fi uriges 
au. ertragen; freilich.ift e&, auch eine harte Prüfung; 
— Bom Ottiſchen ‚Haufe befomme ich. nu ‚Rain 
Lebenszeichen; doch es ſay. ann 

geſſen. — net wohl noch. ‚Einer ber. dortigen Ge 
Ichrten an wich? Frage, bad) barüber einen apg 
den ich herzlich zu grüßen” "bitte, — Es iſt fr, ie. 
dag man fo leicht vergeffen wird, und daß‘; Bi 
fo vielen Verbindungen immer isn leicht 
haupten Tau, wenn man nicht ein · denl Wh 

















ſo den icht jegt aber werde” ich: "mich bin 3 


Fehler zu beſſern ſuchen, ich ſetvnt —— 
unangenehm es iſt. 
Ich hube · mein‘ kogid nid? uam ik 

verääißett, Daß-ich-eine'tct Thöhgleir —— 
vielleicht die geſundeſte· euft · it Leipzig habe: had 
meinett Fenſtern fehe ich, "oft in der Mbr; e 
zmaͤchſt vor mir die Promenade, ‚über Ih eirfen 
füönften Gärten, weiter Hin eine Lange ——— 
und äber fie hinaus eine unabfehbare Ebblie⸗ ua 
Dörfern und Waͤldchen befäct, deren Lok 
den. Herbſt mit dem ſanfteſteir Gemiſch Fe . 
und xöther, und braun tingirt:iſt, Da nicts voli⸗ 
lommten ſeyn kaun, fo habe Ich dabri Wittholante; 
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Wie am ſen — ſind. "Stun verfügt bad zum 
Gluͤchbei nir nicht Diel:- B 


AR: beſchaftige mich zebt mit einer Menge von 


geh" Weil" Unterricht darin gebe, und. gern 
uw ſor gitt als möglich Mäczes Außer der Kant i⸗ 
Maar! Bhikofophie; der ich fortfahre, ale meine Zeit 
Mei Renten, die mir von weinen: Stunden uͤbrig 
oleibtz und Aber’Betet einen Theil ich an einer Erz 
Nabung · arbeite, / bie meinin Willen inach zur Neu⸗ 
jahtsö Bene "die" Pröife: verlaffen fell; habe ich be⸗ 
Funden: Geſchmack ¶ im ber Matyekiatit gefunden; 
Wr welche id gltichfals · Untetricht gebe. 
F > Air ſeh a, daß ie mich ieifteng mit ab: 
ſtrh th f #4 Einsibu 





ih she Wer; ich müßten Daß. c9, ihr 

EpnhE ‚machte, und, weunn ich wüßte, won den Brief 

i , bie fie gemacht has, 
iverben i en gläube id, nicht viel ‚heifen.. „Ban ver⸗ 
hewrd nat Ge nophl Hicht.laffen;..aber-his an 

IK Ende. wie ein Anh pe. einer Hond in bie ans 

* “geworfen zu. werben⸗ dazu ſcheint fie doch bar 

1,fegn., O, was iſt doch Menfchen Schick- 

— m © pft ich ‚fo. eine. Geſchichte höte oder leſe, 
13 ſich mein ‚Bi in jene Welt, wo alles 


eich ſeyn wird, wo die Arbeit der Muͤhevollen 
ich ‚enden wird. O foͤnnte man doch allen Ger 
lagten d biefe Gedan 


— RN Gera 











item, refht ſiart in ihr Hera xufen! 
Rabrors Lehen.:hebe ich; nicht geleſen, weil 
ientetter I:tenig Zair habe, Schriften, die bios zur 
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Unterhaltung geſchrieben ſind, zu leſen: aber daß es 
Dir ein Vorurtheil gegen Leipzig beigebracht hat, dit 
mit darum nicht lieb, weil es Dein. liebes Herz bes. 
trüben koͤnnte, mich da zu wiſſen. Die Umgänglichs 
feit der Gelehrten, bie auf andern beutfchen Univer-⸗ 
ftäten herrſcht, ift freilich hier nicht anzufreffen; upb, 
lam nicht anzutreffen feyn. Denn die Stadt ift zu 
groß; das Zutereffe der Menfchen zu fehr verfchluns 
gen; reines Jutereſſe für Wiſſenſchaft giebt es an 
alen Enden der Welt wenig; Beduͤrfniß nach Ge⸗ 
ſelſchaft, weiches in kleinen Omen Das Band der. 
Geſelligkeit knuͤpft, findet bei-begen; die Lange bien, 
find, nicht ſtatt; amd die Menfchen, die in ſo großen 
Saufen beifanmen leben, haben überhaupt fie nimm 
wigfte Gelegenheit, ſich recht kennen zu lernen. Dan 
gegen hat Leepzig, eben wegen feiner Groͤße, den 
Borzug, daß man recht unhelnsat undiunbemerät-}es 
bau, nugeſtoͤrt ſtudiren Tanırz und wegen. viele Ber 
dirfniffe, die nur der Meinung. wegen erfunden find, 
uicht jm Geringſten genict iſt. Jeder lebt, wie er. \ 
Tann; kleidet ſich, wie es ihm aefoͤlttz geht, wie eg 
ihm die Natur gab; thut, was ihm gua duͤntt: un 
kin Menſch hat Etwas ‚bagpgen.. Mas Bahr dt 
u feine ſeutſanuldigung wegen „feiner, hefannigp Sim 
derlichteit. anführt, fcheint mir nicht hinreichend ‚a 
fean; deun ein ‚Denfch. von ‚Ehazafter — und sie 
Beiticjer: ſollte „Das: hoch, mahfufenn, — AR AH 
richt verführen. Fuͤr eisen ‚jungen Menfchen möchte 
ut fee‘ Eniſchuldiguug hinre hen ame 


2 was vertheidig e ich Leipzig das bach, Ken 
der Ott iſt, wo ich zu leben wuͤnſche, meil Du; ua 
da biſt, und zu nicht · da ſeyn Konufb!. 





— 190 — 

Antworte mir bald, und glaube, daß alle Tage 
mir unſchmackhaft verließen werben, fo lange ich 
von Dir getrennt bin, und daß nur an Deiner Seite 
mid; mein Gluͤck erwarte. Bleib Du mein, und 
glaube, daß ich mit ber innigſten Zärtlichkeit ewig 
Bin ganz ber a 5 Deinige $. 


Den 1fen Mevember,. adends. 
— — Meine Lebensart ift nicht mehr bie vorige. 
Seht) um 8 Uhr fange ich an. Stunden zugeben; 
und gebe’ zwar nicht ununterbrochen, aber boch im 
nicht laͤngern Zwifchenräumen, ald hoͤchſtens eine 
Stande, welche furt, bis Abende um 7 Uhr. Brei» 
lich geht mit ein großer Theil meiner Zeit verloren; 
“ aber defto theurer wird mir dann derjenige, ber mir 
bleibt, nämlich die Abende. Diefe widme ich nun 
eigentlich dem Stubiven; denn bem-Tag über iſt 
freilich an ernſthaftes: Stubdiren nicht. virk zu benfem. 

Inzwiſchen bekommt· mir dieſe Defchäftigung 
gutz und ich vereinige dadurch zwei Dinge, die ſonſt 
nicht gut gu vereinigen ſind: Unabhansigteit von 
Sorgen — m Freiheit: . 

Wie gehdlich- würde mir dieſer Winter verſie⸗ 
Ben, "denn ic) ihn an Deiner: Seite verleben koͤnnte; 
Über das Scyidfat-wollte es richt fo: "Noch:che ich 

—* Tegtetit: lteben Brief bekam, wurde ich mit 
iterh  hieflgen Kaufmanne bekanıtt, der fid vor als 
few’ ſeinen hieſigen Mitbrãbern fehr vortheilhaft aus⸗ 
zeichnet, und der; waͤs hler ein Wunder iſt / und was 
mir den Mann ſehr lieb machte, drei wohlgezogene 
SGohne hatEr glaulbbe; daß ich etwas zum Veſten 
berſtlben beitr agen · döunte, verabſchiedete · alle feine 
Lehrer, und KB "ik alle Stunven Bei denfels 
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ben. Ich hatte es ihm verſprochen, weuigſtens sie 
Ofen hier zu bleiben. ‚Mein Verſprechen reute 
mic nach Erhaltung Deines Beiefed; aber es war 
zu fpAt, und, Tiebe Seele, Daß ich einem guten Manne 
Hoffnungen vereitle, die ich ihm gemacht‘ habe, das 
wollteſt Du doch wohl felbft nicht. 

Uehrigend behaupte ich meine Unabhängigteit; 
gebe meine Stunden, nnd befümmere mid, weiter 
am nichts. Man belohnt mic mit Zutrauen, und 
Ahtung; und alle Moͤglichkeit dies zu verlieren, 
verhuͤte ich durch die Entfernung, in. ber ich mich 
halte. Zum Gluͤck habe ich mit fehr guten Kuaben 
m thun, und Befchäftigungen mit bdemfelben, die 
über die Anfangsgrände laͤngſt hinaus. Find. 

Achelis Brief hat mir. viele Freude gemacht. 
Rach Deiner Liebe, deren Werth mir ohne alle Vers 
gleichung groß.ift, iſt die Freundſchaft dieſes treffe 
lien jungen Mannes der erſte Schatz, den ich aus 
Zirich mitgebracht habe, und wohl mir! daß er vom 
einem Charakter if, fie. wicht untergehen zu laffen 
Schreib. ihm immer, gute ‚Seele; die Freundſchaft 
braver Leute iſt und Ehre. B., erſehe ich aus 
Achelis Briefe, hat ſich auch gegen ihn herzlich 
ſchlecht betragen. Iſt ed Dir nicht anderwaͤrts her 
belaunt, ſo muß das unter und bleiben. Daß doch 
Schwaͤche fo leicht in Schlechtigkeit ausartet! — 
Eiger dauert mic fehr. Ich habe ihm geſchrieben.· 
Gern hätte ich, ihm einen langern Brief geſchrieben/ 
am vielleicht. etwas zu. feiner Beruhigung beigutra⸗ 
gen: aber bei feinem Charakter wuͤrde man vielleicht 
duch Beruͤhrung mancher Punkte, 3. B. des Ster⸗ 
bens,. nur Uebel Arger- machen. 'Seln- Troft würde 
de Kaut i ſche Philofophie. ſeyn. I habe ihm ges 


in RE 





. 
- m-—- 


ſchrieben, was fie auf mich gewirkt: hat: aber wirb 
ex Kraft — ach! wird er Zeit haben fie zu findiren 2 
Gott gebe, daß ihn’ mein Brief noch am Leben an 
treffe! Cine Zeile von ihm würde mir ſehr theuer 
fepu ; da ich ihrer wahrſcheinlich nicht viele‘ zkchr 
zu erwarten habe. — Ich habe hier in Sachſen einen 
Freund, Weiß huhn, Caber ich habe ihn feit. 24. Jahre 
nicht gefehen, denn er iſt ſeit dem auf. dem Lande)- 
der in der früheften Sugend. an Kenntniſſen mb 
Perftand Männer übertraf; feit geraumer Zeiteine 
fehr edle. moralifche Derkungsart angenommen zu 
haben fcheint; aber fchon feit mehreren Jahren eine 
vielleicht unwiederbringlich gerrüttete Gefundheit hat, 

— den ich auch vielleicht nicht wieder fehe. Das iſt 
Menſchon⸗Schickſal! kLaß and hinaus fehen über das 
Grab hinuͤber! 

Gruͤße Deinen herrüchen Vater, Deine Siebe, 
die greundſchaft von Leuten, wie Dein Vater iſt; — 
womit! verdiente ich dies ·Gluͤck? Wie viel habe ich 
noch zu thun, um deſſelben wuͤrdig zu werden! " 

Lebe wohl. Gott erhalte Dich oo 

ö oo. —W — * 
Beipig,den 6ten Dewmmber,nz90. - 
WBG Be denfe, menn bei: Dir die Umſtaͤnde fo 
bleihen, zu Anfange hes Aprils kuͤnſtigen Jahres die 
Reife zu. Dir, dem Inbegriffe alles Glide, auf wel⸗ 
ches ich auf der Erde noch Anſpruch mache, anzetre- 
ten: denn Feine Veränderung in meinen, Umſtaͤnden 
fol mich daran, verhindern. . Schon jegt' ift es mir 
Erholung von aller Arbeit, mid; an Deine Seite 
hinzutraͤumen: idy genieße dann: die froheften. Stuns 
den, bie ich in meiner: gegenwärtigen Lage genießen. 
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nm; und auch jete will ich mich wit Die über die⸗ 
jen meinen Lieblingstraum, deſſen freudige Erfüllung 
nit fo nahe bevorſteht, unterhalten. _ Das unau⸗ 
genehmſte zuerſt! 

Wie werden bie: Büricher wohl meine "Gries 
ung in Zurich, und meine Eefcheinung, ald Dein 
heliebter, aufnehmen? Denn ebeir erhalte ich einen . 
Brief von Herrn. Dtt, der DurdziHerrn FAfi von 
ber blos unbeſtimmten Aeußerung, daß ich wohl wies 
der indie Schmeiz kommen duͤrfte, die ich gegen den 
lehtern that, gehört hat... Diefer fehreibt, es ‚werde 
fe ade freuen, u. f.w. . Möchte ich davon nur recht 
gewiß ſeyn! Moͤchte ich / nur vecht überzeugt ſeyn, 

— nicht für mich Ech kaun dies allenfalls tra⸗ 
m), ſondern daß Ale: Dich keine Unannehmlichkeiten 
daraus entſtehen 4¶Dies zu · ertragen, wäre ich viel⸗ 
leicht zu rfchwach 1.” Möchte: ich. ferner reche gewiß 
fon, dag. ich Wiemandenin Deiner Familie Antap 
um Mißvergnigen: gebel Fuͤr diejenigen Glieder 
war, die ich femme, birgt mir ihre gemeinfchaftliche 
lite gegeh Dich... Mir ift eingefallen, ob es viel» 
kicht um der Leute willen beſſer fey, vor's erſte, bis 
Ider maͤuniglich wieder an mein Goſicht. gewoͤhnt 
wire, bie wahre Abſicht meiner Ruͤckkehr nach Zürich 
u verbergen, und bios ben Schein anzunehmen, als 
ih mich etwa noch ein Jahr in der. Schweiz aufs 
halten wollte, zu meinem Hufenthalte.worzüglich das 
Haus Deines Vaters wegen feiner ehentpligen Freund ⸗ 
fhaft fur mich gewaͤhlt Habe uf; w., und daun bei 
dieſem Anfenthalte mis Deine unſchaͤtzbare Liebe; 
deren uͤberzengter Beſitz ſchon jetzt mein Gluͤck iſt / 
ir allmaͤhlig erwuͤrbe? — Doch, was ſorge ich das 
fir, als 08 ich Deine praktifche Weisheit nicht kennte ; 


En Ge ne Fiese ei Hi en ee 
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nidk überzeugt wäre, daß Du dies Alles am beſte 
heurtheilen koͤnneſt; nicht wüßte, daß ich meine Schid 
fale ruhig Deiner Hand übergeben Könnte? Es fü 
mir nur, wegen ber dee, die ich einmal von bei 
Zůͤrichern habe, ein, aß man nöthig dat, fid mi 
ihnen vorzufehen: und ob ich gleich Teinen Beruf y 
haben glaube, meine wahre Lage jedem Erſten j 
entbeden; fo .flimmt ed doch auch.mit meinen Grunt 
fügen nicht ganz überein, Jemanden Etwas über di⸗ 
felbe. glauben zu machen; das nicht iſt. Jedoch, wa 
ſage ich auch dieß? - Dir guten, zeligiöfen, gewiſſen 
haften Seele kann ich ja. andy biefe Serge fo fer 
und fiherer, ald mir, übertragen, . 

Wegen meiner Lebensart habe ich den Plan: S 
lange wir in Zuͤrich End, — und Gott erhalte Dei 
nen guten herrlichen Vater lauge! — denke ich mic 
als Schriftſteller zu beſchaͤftigen. Eomuit Etwa 

‚ nebenbei von Stuudun, ſo wuͤrde ich es zwar aid 
adweiſen; ich weiß aber, daß das in Sarich bei € 
nem, ber, wie ich, gar nicht Neues, noch. nie & 
hoͤrtes zu lehren, Profeſſion macht, ſeine Schwierig 
keriten: hat, und -alfe-micht darauf zu rechnen if 
Aber auch auf das exſte Metier — mas iſt darau 
zu rechnen? Ich weiß es; nnd: bin im Voraus bi 
ſchaͤrit, daß ich den Aufwand, ftatt ihn zu cxtrichtern 
vielleicht vergrößern wetde. — ‚In Abfichtı:ber Zu 
“ Zunft bleibt wir. wegen Unterſchied ber Religion - 
von welchem zu befürchten ift, daß er Andern wid 
tiger ſeyn koͤnnte, ald-er mir ik. und noch meh 
wegen der egoiſtiſchen Verfaſſung der Schweiz, Nicht 
Abrig, als das: Würtembergifche, oder Marggraͤflic 
Badiſche. In Abſicht des erſtern iſt mir die Nach 
richt von Herrn Lavater ſehr lieb geweſen. De 
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jegige Herzog von Moͤmpel gard iſt Erbfolger bes 
jebigen Herzogs von Würtemberg. Lavater wärbe 
mir alfo in Abficht einer geiftlichen Stelle im Wirs 
tembergifchen dienen koͤnnen: aber ob er wollen wirb, 
davon bin ich nicht ebenfo überzeugt. Suche die 
Freundfchaft diefes Hanfes zu erhalten. Im Fall es 
durch diefen Weg nicht ginge, bliebe mir bie acade⸗ 
niſche Laufbahn, etwa in. Tübingen, übrig; wie 


wohl ich gegen bad Lebtere, theild im ber Sache 
ſelbſt willen, theils wegen des Orts einige Abneis 


gung habe. Im Abficht des Marggrafen von Baden 
koͤnnte mir vieleicht Klopftod helfen, wenn ihm 
Gott fein Leben friftet. Aber wuͤrdeſt Du mir auch 
gern außerhalb Zürich folgen? Doch ich hätte biefe 
Plane gar nicht gemacht, wenn ich nicht zu entbeden 
geglaubt hätte, — daß Dich Nichts an Zärid, bindet, 
als Dein guter Vater. 

Der Vorſchlag, meine jetigen Lehrlinge mit nach 
Zhrich zu bringen, unb Deine liebenswärbigen Ans 
erbietungen in dieſem Falle find Deines Geiftes und 
Deines Herzens gleich wärbig. Sch fehe die vielen 
Bortheile, die in. fo manchem Betracht baraus hers 
Fießen wärden; und dann wirbe aud ein Wunſch, 
der nach dem, Dich zu befigen, einer meiner erfien 
ik, der, mich befonderd von einem der Knaben nicht 
zu trennen, erfuͤllt. Und doch getraue ich mich kaum 
den Borfchlag dem Vater zu thun; fo ficher bin ich, 
daß er abgewiefen wird. In Abficht der beiden äl- 
tern Knaben, welche ſchon künftiges Jahr im Com⸗ 

wwoir ded Vaters angeftellt werden follen, findet er 
gr nicht ſtatt. Der, Heinere aber, ber zum Studi⸗ 
“zen beſtimmt ift, und ber mir unendlich Lieb. ift, ik 
es wahrfcheinlic, feinen eltern eben fo fehr; und 
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die Trennung von ihm müßte ihnen wahrſcheinlid 
eben fo viel, und mehr foften, ald mir, da ſie durd 
diefelbe nicht der erften Glädfeligkeit ihres Lebene 
‚entgegen gehen, wie ich ed thue. Diefer Knabe ver: 
bindet mit einem Kopfe, der mich fähig macht, mil 
ihm, den ich vor drei Monaten befam, ohne bag eı 
einen griechifchen Buchſtaben kannte, jegt den Homer 
zu Iefen, eine liebenswärdige Befcheibenheit und Un- 
ſchuld. Es thut mir fehr weh’, wenn id) mir- ben 
Gedanken benfe, daß er doch verdorben werben koͤnne; 
ein Schickſal, von welchem unter einer Menge Leip- 
ziger Kinder nicht leicht Einer frei ik. Ueberdied 
iſt der Vater gar nicht nad} der neuen Mode, fons 
‘dern piquirt fi, ohnerachtet er einer von der frans 
zoͤſtſchen Colonie ift, ein aͤchter Deutfcher zu feyn; 
And’ dadurch wirb er mir lieb; und er würde mir’s 
noch mehr feyn, wenn fein Kaufmannögeift ſich nicht 
auch auf die Wiffenfchaften erfirecte, und wenn er 
nicht darauf auszugehen ſchiene, recht vie-Ellen Ge- 
lehrſamkeit für feine Kinder um einen recht wohlfeis 
-Ien Preis einzukaufen. Alle obigen Betrachtungen 
abgerechnet, würde ihm zwar nicht das Bermögen, 
aber der Wille fehlen, fo viel anf feinen Sohn zu 
wenden. ' 
— — Und fo, theuerfte Erwaͤhlte, gebe ich mich 
denn Dir feierlich Hin, und weihe mich hiermit ein, 
"Dein zu fepn. Dank Dir; daß Du mid nicht für 
unwerth hielteſt, Dein Gefährte die Reife des Lebens 
hindurch zu werden. Ich habe viel übernommen, Dir 
einſt &rfag — Gott: gebe fpät — für den edelſten 
:Bater, Dir Belohnung Deiner frühen Weisheit, Dei⸗ 
ner kindlichen Liebe, Deiner behaupteten Unſchuld, 
aller. Deiner Tugenden zu werden: ich fühle bei’zae 
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Gedanken ber großen Pflicften, die ich hiermit über 
nehme, wie Bein ich bin. Aber das Gefühl der 
Größe biefer Pflichten foll mid; erheben: Deine Liebe, 
Deine nur zu vortheilhafte Meinung von mir wird 
meiner Unvolltommenheit. vielleicht da® leihen, was 
mir fehlt. Hienieden ift nicht das Land der Gluͤck⸗ 
feligteitz ich weiß es jegt: es ift nur das Rand der 
Mühe, und jede Freude, bie und wird, ift nur Stär- 
tung auf eine folgende heißere Arbeit: Hand in Hand 
wollen wir dieſes Land durchwandern, und zurufen, 
und ſtaͤrken, und unfere Kraft mittheilen, bis unfere 
Geifter — o möchten fie es vereint! emporfchweben 
u den ewigen Hütten des Friedens. — Ich flehe jest 
im Geiſt an ber wichtigften Begebenheit meines irdie 
ſchen Lebens, an ber, die es in zwei fehr verfchiedene 
Theile theilet, und. bewundere die unfichtbare Hand, 
die mich durch dem erftern gefährlichen Theil, durch 
das Land der Verwirrungen leitete. Wie ſchon laͤngſt 
hatte ich Verzicht gethan auf eine Gefährtinn, wie 
Du bift, in welcher männliche Erhabenheit des Geis 
Red mit weiblicher Zärtlichkeit fich vereinigte! Hätte 
mich abfinden laſſen durch eine Zierpuppe Deines 
Geſchlechts. Jenes Weſen war gütiger gegen mic, 
als id’, im Gefühl meiner Unwürbigfeit, zu wuͤn⸗ 
fen, oder zu bitten wagte: Es führte mir Dich zu. 
Jenes Wefen muß noch mehr für mich thun wollen. 
Bir werden, o Theuerſte, einft wieder fo an ber 
Scheidewand ftehen, die unfer ganzes Leben in eim 
irdiſches und im ein geiftiges theilet: dann werben 
wir auch den Iegtern Theil bes erflern, den wir ges 
weinfhaftlich durchzuwandern denken, überfehen, wie 
wir jegt den erſtern Theil deſſelben .überfehen kön⸗ 
zen: und gewiß, wir werben dann eben bie Weide 
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- heit bewundern, die wir jegt bewundern; nur mit 
eshabnern Empfindungen md mit hellern Einfichten. 
Ich liebe es, mich in diefe Situation zu fegen. 

Ueberhanpt denke ich jetzt über geiflige Dinge 
um Vieles anders, als fonft. Ich habe die Schwach⸗ 
heit meines Verſtandes in Dingen der Art nur feit 
Kurzem ſo gut kennen gelernt, daß ich ihm hierüber 
nicht geen mehr trauen mag; er, mag fie bejahen 
oder: verneinen. Sch habe feit meinem Aufenthalte 
in Leipzig wieber wunderbare Spuren ber Vorſehung 
erfahren! — Unfer Verftand ift fo eben hinlänglich 
für die Gefchäfte, bie. wir auf der Erbe zu betreis 
ben haben: mit der Geifterwelt Fommen wir nur 
durch unfer Gewiſſen in Verbindung. Zu einer Wohs 
nung der Gottheit iſt er zu enge: für biefe iſt nur 
unſer Herz ein wärdiges Hans. Das ſicherſte Mit⸗ 
tel, fi von einem Leben nach bem Tode zu übers 
zeugen, ift ba, fein gegenmwärtigeö fo zu führen, daß 
man ed wuͤnſchen darf. Wer ed fühlt, daß, wenn 
ein Gott ift, er gnädig auf ihn berabfchauen muͤſſe; 
den rühren Feine Gründe gegen fein Dafeyn, und er 
bedarf feiner baflr. Wer fo viel für die Tugend 
aufgeopfert hat, daß er Entfchädigungen in einem 

. künftigen Leben zu erwarten hat; ber beweist ſich 
nicht, und glaubt nicht die Eriftenz eines folden Res 
bens; er fühlt fle. 

Bereint, holde Gefellinn für diefe Spanne Leben, 
und fuͤr die Ewigfeiten, wollen wir und in dieſer 
Ueberzeugung nicht durch Gründe, fondern durch 
Handlungen beftärten. 

Und dies bringt mich auf das Scidfal ded ars 
men Efchers. Sch kenne Etwas von feinem Chas 
rakter; ich glaube,. baß Du in Deinem Urtheife über 

ihn 
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ihn wicht irrſt, und ich würde für ihm. zittern, wen 
ich nicht an Gott glaubte. Es fcheint, in diefer Welt 
war feine Bildung zu etwas Befferm unmöglich, und 
fein und unfer Vater verfegt ihn in eine Sphäre, 
wo fie nicht unmöglich ift.. Warum er ed auf-eine 
fo fhmerzliche Art thut, weiß ich nicht; aber er muß 
es wiffen; denn ohne Grund hat er fie.nicht gewählt. 
Seiner Mutter zu fchreiben, habe ich jeßt, im eigent⸗ 
lichen Sinne des Wortes, keine Zeit: ich werde es 
aber mit dem nächften Briefe-an Dich thun, wenn 
Du glaubft, daß es ihr. Freude macht. Muß ich doch 
bie viel fügere Pflicht verabfäumen,. Deinem Vater 
zu fchreiben, und das aus eben dem Grunde, weil 
ich jegt, vor Abgang der Poft, feine Zeit mehr habe. 
Auch Died werde ich das naͤchſte Mal thun. Für jegt 
grüße ihn Herzlich von mir, und, verfichere ihn mei⸗ 
ner Iebendlänglichen Verehrung und Dankbarkeit, 


Deinem Porträte feh? ich mit Sehnſucht entges 
gen. Es wird mir das heiligfte Unterpfand Deines 
Beſitzes ſeyn; bis ich Dich felbft haben werbe. 


Uebrigens, zärtliche Freundinn, bitte: ich Dich 
um unferer Liebe, um alles, was Dir thener ift, wil⸗ 
Ien, mache Dir feine Beforgniffe um meine Gefunds 
heit, um zu überhäuftes Studien, um Verdruß, und 
dergleichen. Ich bin fehr gefund, gehe fleißig ſpa⸗ 
sieren, ftndire, leider! nur fehr mäßig, und ein gro⸗ 
Ber Theil meiner Gefchäfte ift fo ziemlich mechanifch, 
Die Nächte nehme ich, feit einiger Zeit nicht mehr 
jum Stubiren, fondern arbeite lieber früh bei Lichte, 
Verdrießen Laffe ich mich nichts, weil ich nit Leuten 
zu thun habe, die nady meinen Begriffen ber — 
nung nicht fähig ſind. \ 

3.0. Bihte's Beben u.Uitterartfgerßriefwerbfet, Lo, 9 
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Lebe wohl, theure Geliebte, und glanbe, daß ich 
ewig bin der Deine. 


x 
° * 


Leipzig, den 27ften Dezember, 1790. 

Mein ganzes Herz dankt Dir, daß Du meine 
Bitte fobald erfuͤllteſt, mich fobald mit einem lieben 
zaͤrtlichen Briefe erfreuteft. 

Meine Seele if diefe Feiertage über (noch heute 
habe ic} einen) mehr bei Dir. gewefen, als je. Ich 
Babe fie ganz eigentlich der Ruhe und Erholung ge⸗ 
widmet, deren ich freilich zuweilen bedarf. Und wo 
koͤnnte ich fanfter ruhen, und mich beffer erholen, 
als bei Dir? Sch habe mir Dich am erften Feier: 
tage an Deiner liebenswürbigen, dem ewigen We⸗ 
fen gewiß wohlgefälligen Andacht vergegenwärtiget, 

amd mein Gebet mit dem Deinigen an die ewige 
Güte vereinigt, und zu fegnen — nicht mit den Guͤ⸗ 
tern, bie auf der Erde bleiben, ſondern mit denen 
die wir in das Reich der Geifter mit hinübernehmer 
werden; auf und gätig herabzufehen, und und alı 
vereinigte zu betrachten. Und gewiß, der Allguͤtig 
hat und gefehen, und wird uns erhören! — Im di 
Kirche, (Dir darf ich's fagen!) gehe ich hier werig 
oder nicht. Pflicht gegen Andere legt ed mir in e 
ner Lage, in der Fein Menfc meine Eriftenz bemerk 
sicht anf: und die Pflicht gegen mic, felbft rät d 
mir eher ab. Es giebt keinen Prediger hier — auß 
einem, dem reformirten, beffen Beſuch aber mit ei 
ger gene verknüpft ift — den ich gern hören koͤnn 
aber manche, deren Predigten mich mehr betr 
und Tränfen, als erbauen. Das Predigtwefen | 
Yier, was kein Meuſch glauben follte, der nicht Ze: 
davon ift, ſchlecht beftellt. Aber den Sonntag 
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Selbſtpruͤſfung und Andacht zu widmen it mir heilige 
Micht, die ich nie unterlaffe. 

Die Maasregeln in Abſicht meiner Erfcheinung 
in Zürich überlaffe ich Dir gänzlich: denn ich Tenne 
Deine Klugheit und Deine Herzensguͤte. \ 

— Es thut mir Teid, daß ich nicht zugleich mit 
dem Fuhrmann meine Schrift über die Kantifce 
Kritik der Urtheilskraft mitſchicken kann. Der Drud 
derſelben iſt durch mancherlei Urſachen, und beſon⸗ 
ders durch einen Freund, dem ich das Manufcript 
auf das Land ſchickte, und der es 6 Wochen zuräd 
kehielt, aufgehalten worden. Es wird alſo erft zur 
Oſter⸗Meſſe im Publitum erfcheinen. Der Drud 
aber fol noch vor meiner Abreife vollendet werden, 
und ſobald es fertig iſt, ſchicke ich's durch den Com⸗ 
mifär der Geßneriſchen Buchhandlung allhier nach 
Zirich. — Ich bin übrigens hoͤchſt unzufrieden mit 
dieſem Schriftchen; und haͤtte ich nicht eine Menge 
Gruͤnde, fo wuͤrde ich es nicht publiciren. Das 
deutſche Publicum iſt nicht fo nachſichtig, als das 
Ziricher. Ich befürchte auch für meine Abſicht noch 
viel zu dunkel geblieben zu ſeyn. 

Freilich werde ich die Friſt, die ich durch Auf⸗ 
ſchiebung des Druckes erhalte, noch zum Beſten deſ⸗ 
ſelben zu benutzen ſuchen. Aber wenn ich nicht faſt 
genöthigt wäre, ich gäbe es nicht heraus. Aber theils 
nichte ich nicht anders, denn als angehender Schrift⸗ 
ſteler in Zuͤrich erſcheinen; theils moͤchte ich auch 
noch vor meiner Abreiſe mit hieſigen Buchhaͤndlern 
in Verbindung kommen. Den Anfänger bezahlen fie 
dielleicht fhlechter, den befannten Schriftſteller aber 
deſer. So ift es z. B. Nichte bezahlt,. wenn. Hefr 
fen ein Lonisd'or bezahlt wird. Salzmann, ber 
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vieleicht wenig mehr geleſen wirb, als Heß, befommt 
ihrer viere. — Inzwiſchen iſt weder dad Erfte noch 
das Zweite, weder jebt noch je von mir zu verlans 
gen. Nichte wird fchlechter bezahlt, ald Sachen, die 
für Gelehrte gefchrieben, und eigentlich, wiſſenſchaft⸗ 
lich find. — In Zürich verfpreche ich meiner Schrift 
gerade bie fchlechtefte Aufnahme: Keiner unter den 
bafigen Gelehrten war, wenigftend zu meiner Zeit, 
mit der Kantifhen Philofophie auch nur durch's 
Hörenfagen bekannt; und fle fcheint mir andy allers 
dings nicht für ihre uͤbrigens in nandrer Art trefflichen 
Köpfe zu feyn. 


Der Tod ded armen Eſcher betrübt mich, weil 
ich in ihm einen Mann verliere, auf deffen Umgang 
ich mich herzlich freute; und freut mich, weil ich ihn 
nun von aller Roth erlöfet weiß. Sein Geift wird 
jest in beffern Regionen zu Einfihten kommen, die 

ihm bier fehlten, und fein Herz wird fi der Ems 
pfindung des Edlen, und der Liebe Öffnen; — dort, 
wo Alles liebt! — Seiner Mutter kann ic) jegt nicht 
füglich fchreiben, weil ich erſt Deinen Rath hören 
"möchte, ob ich ihr etwas von meiner Ankunft nach 
Zürich ſchreiben fol oder nicht; eben fo in der Ab- 
ſicht ded Herrn Ott. — Nichts zu fehreiben ift uns 
freundſchaftlich: etwas zu fchreiben, vielleicht übers 
eilt, Auch das hänge von Deinem Rathe ab. 


Ich darf Dich nicht befchmwören, theure Seele, 
mir Deine Liebe zu erhalten; mir Dein Andenken, 
Dein Gebet, Dein Herz zu ſchenken; ich fühle die 
ſuͤße Ueberzeugung, daß ich alles das beſitze. Abe: 
darum darf ich Did; Bitten, ruhig zu ſeyn, Dich mir 
u kraͤnken; ſicher auf die Vorſehung zu rechnen. 
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Achelis habe ich vor 4 Wochen nad Bremen 
gefhrieben; aber noch feine Antwort. Es iſt moͤg⸗ 
lich, daß er meinen Brief noch nicht gehabt hat, als 
er nach 3. fchrieb. Ich freue mich über feine fort 


dauernde Kreundfchaft. 


Ja wohl war dies Jahr, das Du in dem Da 
diefen Brief Tiefeft, vollendet haben mußt, wichtig 
für und. Die Güte, die in demfelben uns leitete, 
mache dasjenige, das wir im Begriffe find anzutre⸗ 
ten, uns ſegensvoll: denn unfere beiden Schidfale 
find vereinigt,. und wir Fönnen nichts abgefondert 
von ihr bitten, ohne es für and beide zw bitten." 

"Lebe wohl, Gott fegne Dich. Dein $. 


Fa 


Leipsig, den Zien Bebeuar, 1791. - 
Theuerſte Geliebte! 
Erſt ſeit einigen Tagen komme ich von meiner 
Reife nach Dresden zuruͤck, wo ich mich einige Wo⸗ 
hen aufgehalten habe. Dein zärtlicher Brief nebft 
dem theuren Einfchluffe Deines beften Vaters if 
während meiner Abwefenheit angefommen, Ohner⸗ 
achtet id) den Auftrag hinterlaffen hatte, mir alle 
Briefe an mid) nad; Dresden zu ſchicken, fo iſt Doch 
eben ber Deinige. durd; die Nachlaͤfſigkeit meiner 
Wirthinn, die mir andere fehr unwichtige gefchict 
hat, Liegen geblieben. Urtheile von meinem Schmerz, 
daß ich Dir, da ich weiß, wie fehr Dich, zaͤrtliche 
Seele, ein ungewohntes langes Stillſchweigen bes 
träbt, erft jegt antworten Tann. 
Dein geliebte Bild habe ich ohngefähr 2 Wor 
hen nach Anfange diefes Jahres erhalten. Es ift 
mein Begleiter anf meiner Reife geweſen; es iſt 
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wein beflänbiger Gefaͤhrte. Ich habe die Ruͤhrung, 
die etwas Leblofes, das durch den Gedanken an den 
geliebten Gegenftand befeelt wird, gewährt, oft ems 
pfunden; ich habe fie bei Deinen Briefen, bei Allem, 
was durch Deine Hand geweiht ifl, empfunden: aber 
nie babe ich geglaubt, daß etwas Leblofes einen fols 
chen Werth für und haben koͤnnte, als ich es jebt 
empfinde. — Dank fey Dir, Engels⸗Seele, für die 

. Freuden, womit Du die Stunden der Trennung mir 
verfäßef! 

B — — So angenehm ſich mir die Zukunft in Dei⸗ 
nem Befige, theuerfte Engelö« Seele, zeigt; fo er 
blidde ich Doc, yon andern Seiten Augfichten, bie 
weniger veizend find. — „Die Befchäftigung in der 
Kantifcen Philofophie iſt eine undankbare Arbeit’ 
für den Geiſt wohl nicht; — jedoch die.Urtheile, von 
denen Du rebeft, abgerechnet, ‚welche mehr ald obers 
flaͤchlich find, für litterariſchen Ruhm und Intereffe 
tönnte fie ed vor der Hand noch, wenn man feine 
academiſche Laufbahn Taufen will, wohl ſeyn. Ich 
bin, wie mir's fcheint, nahe daran, es finnlich zu 
fühlen. — Ueberhaupt nur an Deiner Seite erwartet 
mich der Friede; ober. er erwartet mid; nirgends 
unter dem Monde. Doc! was theile ih Dir meine 
ſchlimme Laune mit! 

Achelis hat mir auf einen Brief, der jegt auf 
14 bie 15 Wochen fort üft, nicht geantwortet. Ich 
Eenne ihn zu gut, um daraus auf Erfaltung feiner 
Freundſchaft zu ſchließen; aber artig iſt ed doch eins 


mal nicht. " * 


Leipiig, den ıften Maͤrz, 1791. \ 
— — Mit Ende diefed Monats bin ich frei und 
entfchloffen zu Div abzureifen. Ich fehe nichts, das” 
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mid abhalten koͤnnte. Bon meinen Aeltern erwarte: 
ih zwar bie Einwilligung noch: aber ich bin feit. 
langer Zeit von ihrer Kiebe, fat darf ich fagen, von 
ihrer deference in meinen Willen fo überzeugt, daff 
id; von ihrer Seite feine Hinderniffe erwarte. Gebe 
Gott, daß nicht ein anderer Umſtand meine Abreife 
verzoͤgere. Es ahnet mir leider! fo ewas; ob ich 
es gleich big jet nicht glaube. — Es hatte fich naͤm⸗ 
lich ein Niedertraͤchtiger unterftanden, dad Publica 
wit einem erdichteten Unglädöfalle zu taͤuſchen, um 


don wohlthätigen Herzen eine Collecte zu ſammeln. 


Auch mir Fam der Aufſatz zu: ich intereſſirte mich 
nicht ohne Wärme und Gluͤck für ihn. Da aber eis 
nige Umftände dabei mir verdächtig fchienen, fo nahm 
id mir die Freiheit die Sache zu unterfuchen; und 
entdedte bald bie frechſte und unverſchaͤmteſte Betru⸗ 
gerei. Ich machte ſie, da der Betruͤger ſich uͤberdies 
dem geiſtlichen Stande widmet, und von ihm in bier 
fer kage Altes zu befürchten tft, mit ben überzeugends 
fen Beweifen belegt, durch die Zeitungen bekannt 
Jet Fünbigt mein Gegner an; er habe die Sache 
gehörigen Orts angebracht; und ob. mir ‚gleich bis 
jeht davon noch nichts befannt ‚worden, fo kouute et 
doch die Frechheit gehabt haben, mich zu verklagen. 
Ohnerachtet ich mun in der Sache felbft Richtö-wage, 
da meine Beweife in Die Augen fpringend find, fo 
fünnte man fich doch einfallen laſſen, die Sache is 
die Ränge zu ziehen; und mich baburch, da ich ohne 
meine Ehre zu wagen, vor ausgemachter Sache Leips 
sig nicht verlaſſen kayn, länger hier aufhalten: Wolle 
Gott nicht, daß ich für eine That,.bei der ich mir 
der unſtraͤflichſten Bewegungsgränbe bewußt bin, fo 
hart gefivaft werde; und daß meine Beſorgniſſe 
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A.) povenundet find, wie fie es Iedermann ſchei⸗ 


I ein armes Werkchen hat bis jetzt in der Wäs 
ſche gelegen, und man iſt es in ben Klauen ber raub⸗ 
gierigen Buchhändler. Ich Bin, fo fehr ich es hoffte, 
über dieſen Punkt noch nicht in Nichtigkeit. Der 
eine, an ben ich empfohlen war, und mit dem ich 
ficher hoffte, des Handels‘ Eins zu werben, hat mir 
eime: fo geringe Entfhädigung meiner Mühe gebos 
ten, baß ed Schande gewefen wäre, fie anzunehmen. 
— Sc, werbesja weites: fehen: 

8 bat meinem Herzen immig wohl gethan, zu 
bören, daß es ‚der guten Titot beffer geht, und 
daß fie endlich Hoffnung hat, unter den Augen der 
FBteundſchaft den Reſt ihrer mühfeligen Tage zu vers 
eben: Ich hoffe allerdings Aber Tübingen zu reifen, 
und fie, wie and ihre ehrwürbige Beichügerinn und 
Deine Freundinn, De. Mertlin, zu fehen. — 
Nach 3. habe ich Niemandem gefchrieben, und werde 
an Niemand. fchreiben, bis Du mir es beſiehlſt. 

Und nun, theuerfte Geliebte, zu Dir, nachdem 
ich kurz Aber: Dinge hinweggeſchluͤpſt bin, die nicht 
Du. find, und mich alfo nicht interefftcen können. — 
H.es: wahr, oben iſt ed ein füßer Traum, daß ich 
dem einzigen, dem fäßeften Gluͤcke meines Lebens fo 
unbe bin, bie herrlichſte Seele, die unter allen See⸗ 
Ien für mich auderwählte und vom Schöpfer mir 
beftimmte Seele zu befigen; daß mein Glüd, meine 
Ruhe, ber Gegenftand ihrer Wuͤnſche, ihrer Sorgen, 
ihres Gebets ſeyn wird? Kömte ich Dir doch meine 
Empfindungen fo heiß hingießen, wie fie in biefem 
Augenblide meine Bruſt durchſtroͤmen, und fle zu 
zerreißen brohen! 
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Nimm mic hin, theures Mädchen, mit allen 
meinen Fehlern. Es wird mir wohl, za denken, daß 
ich mic) einer Perfon gebe, der ich mich auch mit 
biefen Fehlern geben kann; die Weisheit und Muth 
genug hat, mich mit diefen Fehlern zu lieben; fie 
mir austilgen zu helfen, daß ich einft an ihrer Hand 
gereinigter vor Dem erſcheine, der und beibe fr 
einander ſchuf. Nie hat mid, died Gefühl meines 
Fehler Iebhafter durchdriingen, als feit Erhaltung Deis 
ned Feten Briefö, der mich an alle die Armfeligteis 
tem erinnert, bie ih Dir in meinem vorigen mag ges 
fagt haben; der mich an die ſchwankende Gemüthss 
verfaffung erinnert, in der ich ihn mag gefchrieben 
haben. — D, was bin ich boch bis jegt für ein 
Menſch gewefen! Man hat mir einigemal Feſtigkeit 
des Charakters nachgefagt; und ich bin eitel ges 
ung geweſen, bied für wahr anzunehmen. Welchem 
Umftande habe ich wohl diefe Meinung zu verdan⸗ 
Zen, ih, der ich bis jeßt mich immer von den Um⸗ 
fanden habe leiten, meine Seele die Farbe der Ge 
genftände habe annehmen Laffen, die mich umgeben? 
Mit gewaltigen Anfprüähen an die Welt, die ich 
nicht wuͤrde haben behaupten können, verließ ich Zit- 
rich. Meine Hoffnungen fcheiterten. Aus Verzweifs . 
lung mehr als Geſchmack, warf ich mich in die Kan⸗ 
tifche Philoſophie, und fand eine Ruhe, die ich wohl 
am meiften meiner guten Gefundheit und dem Schwuns 
ge meiner Phantafie zu verdanken hatte; täufchte 
mich wohl fo fehr, daß ich die erhabenen Geſinnun⸗ 
gen, bie ich meinem Gedächtniſſe einprägte, aus mir 
ſelbſt ald in mir einheimifch zu fchöpfen glaubte. Die 
Umſtaͤnde führten mic; zu einer andern, das Herz 
weniger ausfüllenden Beſchaͤftigung, die veränderte 
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kebensweiſe, der Winter, der mir nie ‚gut thut, ein 
Uebelbefinden, die Zerfreunngen einer Heinen Reife 
onnten den fo tief gewurzelten Frieden bes großen 
Philoſophen ſtoͤren, und mich in eine fo fürchterliche 
Miplaunigkeit bringen! — Soll idy immer fo wie 
eine Welle hin und her. getrieben wörben? Nimm 
Du mich hin, männlichere Seele, und firxire dieſe 
Unbeftändigfeir! 
Doch indem ich meine Unvefänbigteit anklage, 
wie gluͤcklich bin ich, daß ich dieſe Klagen in ein 
Herz ausſchuͤtte, das ſich und mich zu wohl kennt, 
um mich zu mißverſtehen. Eine meiner Empfinduns 
gen kann ich von Unbeftändigkeit aus nehmen. Ich 
darf ed fagen: daß ich Dir nie auch nicht in Gedans 
en ungetreu gewefen ‚bin; und es iſt mir ein rühs 
sender Beweid Deiner edlen Denfungsart, daB Du, 
bei allen Deinen zaͤrtlichen Beforgniffen um mich, 
nie etwas dem Aehnliches beforgt haft. . 

Den Tag meiner Abreife gang beſtimmt angeben, 
kann ich bie jegt noch nicht, und werde ed ſchwer⸗ 
lich eher fönnen, bis ich abreife: Ic; denfe, baß es 
einer der erften Tage des Aprils ſeyn wird. Ich werde 
ihn Die vor meiner Abreiſe fchreiben; fo wie ich Die 
auch von ber Reife aus fleißig fchreiben werde. Dein 
Rath, meinen Koffer an Deinen Bater zu adreſſiren, 
iſt gut, und ich werde ihn wahrfcheinlic befolgen. 

Grüße ihn, diefen- theuren-Bater, und verfichere 
ihn meiner ganzen kindlichen Zärtlichkeit. Auf ihn, 
auf Dich will ich alle die Empfindungen übertragen, 
die ich denen ſchuldig war, bie ich hier verlaffe. - 

In einer fehr fanften Ruͤhrung fchließt dieſen 
Brief ewig ber Deine” 3. 


— 19 — 


4. — 
Es bedarf nur noch weniger Züge, um dad Bild 
feines Innern in diefer Epoche zu vollenden, die wir 
die entfcheibende nennen müffen. Wir bemerken 
naͤmlich in den mitgetheilten Briefen, die einen Zeits 
raum von fait anderthalb Jahren umfaflen, eine bes 
deutende Veränderung in ihm, am welcher das Vers 
haͤltniß zu feiner Verlobten gewiß nicht ohne Einfluß 
war, die mit immer gleicher Xiebe, treu, aber klar⸗ 
bewußt ihrer andern Pflichten, und einig mit ſich 
felbft, neben bem Bielbewegten fand. Anfangs tritt 
mehr noch in ihm ein unbeftimmter Drang hervor, 
überhaupt nur gu wirken nadı Außen hin; und je 
höher die Sphäre des Lebens, defto glängendere und 
träftigere Wirkfamfeit glaubt er ſich zu erringen: 
Menſchenkenntniß und Selbſtbildung durch mannige 
fachften Umgang ſchien ihm daher vor Allen wichtig, 
weil es an dieſer, wie er glaubte, bisher vorzüglich 
ihm gefehlt hätte. Aber wofür Died Alles, gu wels 
chem höchften und Iegten Ziele? — Dies fehlte eben 
noch: die gewaltigen Kräfte, welche in ihm lagen, 
hatten noch nicht ihren rechten Mittelpunkt, dad Bes. 
wußtſeyn ihrer eigentlichen Beſtimmung gefunden: 
und dieſe Klarheit über das innere Lebensziel, bie 
allein erſt die treibende Unruhe des Geiftes beſchwich⸗ 
tigt und entfcheidet, fo daß ber. Menfch von nun an 
weiß, was er foll und was er will, konnte ihm audy ‚ 
äußerlich erft bie fefte Richtung geben. Daher feine. 
getheilten Borfäge und wechſelnden Plane, wie fie 
ſich noch bis zu feiner Rückkehr -nady Leipzig zeigen. 
Aber feiner derfelben gelang in dem Maße, um ihn 
‚ganz zu befhäftigen und zu erfüllen, während Alles, 
was fein Trieb nach Außen, feine höheren Anfpräche: 
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au das Leben begehrten, mißrieth. So wurde er 
immer meht auf ficy felbft zurkdgewiefen, um da, in 
feinem‘ Innen, den verworrenen Knoten zu Idfen. 
Daß dies bei ihm nur durch theoretifche Klarheit, 
Durch ‚deutliches Erfaſſen des ganzen Lebens aus Eis 
nem Principe möglich war, verfteht ſich; und ſo kam 
es denn immer wieder auf die philoſophiſche oder 
ſittlich veligiöfe Weltanficht an, die er ſich erwerben 
würde. Zugleich; war auch noch ein anderer, tiefes 
ter Zwiefpalt auszugleihen. Wir haben auf feine 
frühere beterminiftifche Freiheitötheorie hingemwiefen, 
von welcher er and, in diefen Briefen, doch ald von 
einer abgelegten fpricht, und beren bie folgenden 
noch ausführlicher erwähnen. Alfo auch in diefem 
Betracht war ihm bisher noch Feine völlige, Geift 
and Gemüth verföhnende Klarheit geworden. —. In 
diefer vielfachen Unficherheit des Lebens, wie der 
Theorie, Iernte er fcheinbar durch Zufall, wie er er⸗ 
zählt, die Rantifche Philofophie kennen; und hier 
mit entſchied ſich Alles. in ihm und außer ihm: benn 
wie fie feinen -Geift ergriff und zu Einigkeit nnd 
Klarheit brachte, fo gelangte er durch fie auch über 
feinen Außern Beruf zur völligen Entfcyiedenheit. 
Er faßte fie von ber wuͤrdigſten Seite, wie nur ein 
kraͤftiger Charakter fie ergreifen konnte, von der Geite 
ihres Moralprincips, aber hierin aud mit einer 
Strenge, wie fle faft noch von Keinem der biöheris 
‚gen Anhänger war bargeftellt worden. Das Bewußt⸗ 
ſeyn der abfoluten Freiheit des Ic, das an feinem 
Willen die Macht der ganzen Welt ſich brechen 
flieht, dieſe daher das Uranfängliche jeder wahrhaften 
That; an den Willen aber gerichtet ein abfolutes 
Gebot, das nun allmaͤchtig herrſchend über jede 
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Neigung und Leidenfchaft, voͤllige Einheit und Gleich 
maß dem Gemüthe verleiht: — eine folche Theorie 
mit der Kraft ihrer fittlichen Weltanficht hatte ald 
chre bisher ihm gefehlt, während fein Charakter 
halb unbewußt fi ihr zuneigte. Indem aber die 
Kantifche Philofophie alle übrige vermeintliche Obs 
jettioität zur bloßen Erſcheinung verflächtigte, und 
fo als einzig Reales eigentlich nur die Freiheit des 
Ich Übrig ließ; fo wurbe gerade diefer Begriff von 
Fichte fpäterhin nicht nur zum Principe der Moral, 
fondern zum Mittelpunkte der ganzen mesz 
Dhilofophie gemacht. 

Die in ben folgenden Briefen erwähnte Schrift 
über die Kanti ſche Phitofophie. follte uͤbrigens eis 
nen Auszug und eine erflärende Bearbeitung ber 
Kantifchen Kritit der Urtheilskraft enthalten, mit 
einer wiffenfchaftlichen Meberficht des ganzen philoſo⸗ 
phifchen Lehrgebaͤudes als Einleitung. Ein weitläufe 
tiges Manufeript, wobei ber Berfaffer bemerkt hat, 
daß es vom September 1790 bis zu: Anfang des 
Jahres 1791 gefchrieben und zum Drude beftimmt 
fey, enthält ein großes, aber in ber Mitte durch 
einzelne Läden unterbrochenes Bruchftäd, wie es 
etwa ben erften Theil jenes Werks hätte bilden koͤn⸗ 
nen. Schon hier zeigt fich indeß eine umfaffende, 
auf Einheit dringende Anficht von der Kanti ſchen 
Philofophie; er beabfichtigte nämlich in der Einleis 
tung eine zufammenhängende Darftellung 
der ganzen Transfcenbentalphilofophie, wie fie Kant. 
in ben drei Kritifen nur abgefondert' gegeben hatte. 
Sie beginnt nach Kant's Borgange*) mit einer Eins 


*) Einleitung in die Kritik der Urtheilefr. ©. XI. 
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theilung ber gefammten Philefophie in die theoreti⸗ 
ſche, ald Naturs, und die praktiſche, als Moral 
philofophie: dann erhebt fie bie Frage, wie beibe 
Theile zu verbinden feyen, und antwortet gleichfalls 
uoch mit Kint, daß die Urtheilöfraft das Vermits 
telnde ſey zwifchen dem Berftande und der prakti⸗ 
Then Vernunft, daß die‘ Transfcendentalphilofophie 
demnach durch bie brei Stufen des reinen Verſtan⸗ 
des, der Urtheilötraft und ber praftifchen Vernunft 
ſich bindurchzuentwideln habe. (Vgl. Kants Einl. 
S. Lil ff). Die Frage aber nad ber innern 
Einheit jener drei geſchieden gefaßter Vermögen bes 
Bewußtſeyns, welhe Kant kurz dadurch abgewiefen 
hatte, daß er behauptete, „ſie ließen fich nicht ferner 
aus einem gemeinfchaftlichen Grunde ableiten” (S. 
XXII), wird hier fon bahin ‚beftimmt: daß gwis 
Shen denfelben bas innere Verhältniß ges 
genfettiger Bedingung angenommen wers 
den mäffe, wodurch alfo wie im Keime auf eine 
Theorie hingebentet wied, welche dad Bewußtfegn 
aus ſich ſelbſt zu Fonftruiren, feine allgemeine Ents 
widfung zu faffen verfucht, wie dies fpäterhin in 
ber Wiffenfchaftslchre gefchehen iſt. — Hier ift Styl 
und Terminologie faft ganz kantiſch, wie auch noch 
in der fpätern Schrift über die Kritif aller Offen- 
barung: nur an einzelnen Stellen, in mandher Er⸗ 
Iäuterung, mancher verfürzenden Wendung bed Ges 
dankenganges macht ſich wie in den erften ſchuͤchter⸗ 
nen Regungen der felbftftändigere Geift vernehmlich, 
ber fhon aus einzelnen Zügen ber Einleitung her⸗ 
vorblickte. — Daß es nicht vollendet und glei das 
mals zum Drud befördert wurbe, bavon ift der 
Grund ohne Zweifel in ber unerwarteten Wendung 
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ſeiner Schickſale zu ſuchen, das, wie wir ſogleich 
vernehmen werben, ſtatt des gehofften. Gluͤckes im 
Schooße der Ruhe, ihn neuen Stärmen bahingab. 
Zugleich miffen wir am biefer Stelle noch eines 
andern kuͤrzern Fragmented erwähnen, das in bie 
bezeichnete Epoche fällt, und das und ben Uebergang 
zu bilden ſcheint zwiſchen ber frühern determiniftifchen 
Anſicht und der fpätern Lehre bes Kriticismus. So 
viel nämlich Über den Zweck ded Ganzen aus dem 
vorhandenen Bruchſtuͤck geurtheilt werben kann, follte 


der umvermeibliche Zwiefpalt zwifchen Gemuͤth und ' 


Erkennen im Determinismus bargethan, und dadurch 
mittelbar auf die Enthaltung von aller Ent- 
fheidung über folhe Fragen aus theoretifchen 
Gründen hingewiefen werben, wie fle dem Kriticis⸗ 
mus eigenthämlih if. Da das Bruchſtuͤck kurz iſt 
und manches Eigenthämliche enthält, haben wir und 
nicht enthalten koͤnnen, es im Anhange mitzutheilen.” 

Endlich müffen wir hier noch die Briefe einſchal⸗ 
ten, welche, um biefe Zeit gefehrieben, beffer ald Als 
led von der phifofophifchen Umwandlung Rechen⸗ 
[haft geben; die ſich damals in ihm geftaltete und 
die für fein inneres wie Äußeres Leben von großer 
Wichtigkeit war. Der nachfolgende Brief befonderd 
legt in biefer Beziehung eine Art von Glaubend- 
befenntniß ab. . FE 


An Adelis in Bremen. 


— — — Ic lebe ſeit ungefähr 4 bis 5 Monas 
ten das gluͤcklichſte Leben in Leipzig, deſſen ich mich 





*) ©. die dritte Beilage. (Bd. IL) 
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in meinen ganzen Lebenstagen erinnere: und was 
das Befriebigendfte iſt, — ich verbanfe Feinem Mens 
ſchen das mindefte Ingredienz dieſes Glüds. Sie 
wiſſen, daß ich zulegt in Zurich anfing, ein wenig 
zu fränfeln. Entweder war Died zum Theil Einbils 
dung, oder die Schwerbt- Küche befam mir nicht. 
Seit meiner Abreife von Zuͤrich bin ich die Gefunds 
heit felbft, und ich weiß Died Gluͤck zu fhägen. Mein 
Aufenthalt in Züri und noch mehr meine Reife 
hatten meine Phantafie auf eine unnatürlihe Höhe 
gefpannt. Ich kam mit einem Kopfe, der von. gros 
Ben Planen wimmelte, nad) Leipzig. Alles ſcheiterte, 
and von fo viel Seifenblafen, blieb mir nicht ber 
leichte Schaum übrig, aus welchem fie zufammens 
gefegt waren Anfangs flörte dies meine Seelen⸗ 
ruhe wohl ein wenig; und ed war halbe Verzweif⸗ 
Tung, daß ic; eine Partie ergriff, bie ich ſchon laͤngſt 
hätte ergreifen follen. Da ich das Außer mir nicht 
ändern Fonnte, fo beſchloß ic; das In mir zu aͤn⸗ 
dern. Ich warf mic in die Philofophie, und das 
zwar, wie ſich verfieht, in die Rantifche. Hier fanb 
ich das Gegenmittel für bie wahre Quelle meines 
Uebels, und Freude genug obendrein. Der Einfluß, 
den dieſe Philofophie, befonders aber der moralifche 
Xheil derfelben, ber aber ohne Studium der Kritif 
der reinen Bernunft unverftändlic; bleibt, auf das 
ganze Denkſyſtem eines Menfchen hat, die Revolu⸗ 
tion, bie durch fie befonbers in meiner ganzen Den⸗ 
kungsart entftanden ift, ift unbegreiflich. Ihnen bes 
fonders bin ich das Geſtaͤndniß ſchuldig, daß ich jetzt 
von ganzem Herzen an die Freiheit des Menſchen 


glaube, und wohl einſehe, daß nur unter dieſer Vor⸗ 


ausſetzung Pflicht, Tugend und überhaupt eine‘ 
Moral 


\ 
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Moral möglich ift, eine Wahrheit, die ich and) fonft 
fehr wohl einfah, und auch Ihnen vieleicht einge 
fanden habe: Es ift mir ferner’ fehr einleuchtend, 
daß aus dem angenommenen Sage der Nothwendig⸗ 
keit aller menſchlichen Handlungen ſehr ſchadliche 
Folgen für die Geſellſchaft fließen, daß das Sitten⸗ 
verderben der fogenannten höhern Stände großen 
Theils aus diefer Quelle entftehtz und daß es ganz 
andere Grände: hat, als die Unfchädlichkeit oder 
wohl gar Nüglic;teit diefed Saßes, wenn Jemand, 
der ihn annimmt, fi von diefem Verderben zein ers 
halt. Sie leitete Ihr unverdorbenes ſittliches Gefühl 
beffer als mich mein Raifonnement; und — noch ger 
ſtehe ich mir's — in Abficht auf das letztere iſt es 
verzeihlich, hier zu fehlen; und eine Menge Auderer, 
die nicht: fehlen, haben es nicht ihrem größeren, 
Scharfſinne, ſondern ihrer größeren Infonfequenz zu 
verdanken. — Ich bin ferner fehr feft überzeugt, daß 
hienieden gar nicht das Land des Genuffes, fondern 
das Land der Arbeit und Mühe if, und daß jede 
Freude nichts weiter ald Stärkung zu weiterer Mühe 
feyn fol: daß. die Bereitung unferes Schickſals gar 
nicht, fondern bloß die Eultur unferer feldft von ung 
gefordert wird. Sch kuͤmmere mich baher um bie 
Dinge, bie außer mir find, gar nicht, trachte nicht 
zu fcheinen, fondern zu feyn; und biefen Ueberzeu⸗ 
| gungen bante id; benn bie tiefe Geelenruhe, welche 
ich genieße. Meine Außerliche Lage ift völlig fo, 
wie fie für eine ſolche Dispofition feyn muß. Ic 
- bin Niemandes Herr noch Knecht. Ausfichten habe 
ich gar nicht; denn die ganze hiefige Firchliche Ver⸗ 
faffung, fo wie beinahe auch bie Menfchen, gefallen 
mir nicht. So Lange ich meine, jegige- Unabhängige 
3.9. dichten Leben u. litterariſcher Briefwechſel. 1. 8b. 10 
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keit behaupten kann, werde ich es um jeden Preis 
thun. 

- Sie fragen mich: ob ich Antheil an Journalen 
nehme? Nein; gar keinen. Es war Anfangs mein 
Plan, in die Bibliothe der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
zu arbeiten. Aber da it Anarchie. Weiße heißt 
Redakteur; aber der Buchhändler iſt's, und ich will, 
in Gefchäften biefer Art, mit einem Buchhändler 
Nichts zu thum haben. Auch fchidte ich meinen Aufs 
fag über KlopKkod’d Meſſias an B. für das. deut⸗ 
fhe Mufeum. Diefer fhrieb mir zuräd, er fuͤrchte, 
der Dichter, der ihn feit Jahren mit feiner Freunds 
ſchaft beehre, koͤnnte es Abel nehmen, wenn ein Auf⸗ 
ſatz, der ſeinem Meſſias gefaͤhrlich werden koͤnne, 
durch ihn in's Publitum komme, u. dgl. Es war 

mir ſehr recht, denn ſchon hatte ich die Suͤnde bes 
reut. Wenn ich Schriftſteller werde, ſo will ich es 
auf meine eigene Hand. Und dann — Schriftſtellerei, 
als ein Handwerk iſt fuͤr mich Nichts. Es iſt un⸗ 
glaublich, wie viel Arbeit es mir koſtet, Etwas zu 
Wege zu bringen, mit dem ich nur halb zufrieden 
bin. Je mehr ich ſchreibe, deſto ſchwerer wird es 
mir. Ic ſehe, daß mir das lebendige Feuer fehlt. 
Ich arbeite feit einiger Zeit an einem erflärenden 
Anszuge von Kant’s Kritik der Urtheilsfraft. Aber 
ich werbe ihn wohl, wenn er ja erfcheinen fol, ehe 
hundert Fabrifate mir in ben Weg treten, noch halt 
roh in's Publikum werfen muͤſſen. Erſcheint Das 
Kind, fo ſollen Sie es haben. — Wenn ich Zeit unt 
Ruhe finde, fo werde ich vor ber Hand fie ganz Dei 
Kantifchen. Philsfophie widmen. Seine Moral 
Orumbfäge, in popnlarem Vortrage, mit Kraft un! 
Zeuer dem Publitum an's Herz gelegt, wären viel 
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leicht eine Wohlthat für die Welt. Ich Hätte Luft 
mir dies Verdienſt zu erwerben, beſonders da ich zu 
einer Entfhädigung, weil aud; ich meines Orts nicht 
ermangelt habe, falfche Grundfäge zu verbreiten,- es 
ſchuldig bin. Ueberdies ift feine, Moral eines popu⸗ 
laren Vortrags fähig; aber das Geſchaͤft erfordert 
Muße und Unabhängigkeit, und werbe ich die haben? 

Der arme Efcher! Eben jett erhalte ich Briefe 
aus Zürich, die mir feinen Zuſtand ſehr klaͤglich ſchil⸗ 
dern. Sch habe ihm gefchrieben; aber er kann ſchon 
laͤngſt nicht mehr lefen, und man hat ihm meinen: 
Brief vorlefen muͤſſen. Ich thue Verzicht darauf, 
noch eine Zeile von feiner Hand zu fehen; dafuͤr will 
ich mir feine Idyllen im Helvetifchen Ealender kom⸗ 
men laffen. Ich habe in Sar ſchoͤne Sachen bei ihm 
gefehen, und es geht mit ihm viel verloren. Aber 
Thon fein Schickſal macht ihn merkwürdig, denn es 
iſt ſchrecklich mit fo viel Luft zum Leben bei lebens 
digem Leibe zu verwefen! Wenn ich nicht eine ans 
dere Welt glaubte, ich wuͤrde beben. — 

Schreiben Sie mir bald, und eine ausführliche 
Schilderung Ihrer Lage: ich werde Sie immer in 
meinem Herzen leſen laſſen, und es wirb mir immer 
ein vorteilhafte Zeugniß für baflelbe feyn, wenn 
ich es darf. ji x R 


\ An Weißpupn. *) 
— — Id lebe in einer neuen Welt, ſeitdem ich 
die Kritit der praftifhen Vernunft gelefen habe, 


*) Die porhergehenden Briefe in der Meihe find verloren 
gegangen, und auch von diefens theilen wir hier nur 
ein Heines Bruchſtuͤck mit, indem -wir- Ihn voländig 
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Saͤtze, von denen ich glaubte, ſie ſeyen unumſtoͤßlich, 
ſind mir umgeſtoßen; Dinge, von denen ich glaubte, 
ſie koͤnnten mir nie bewieſen werden, z. B. der Be⸗ 
griff einer abſoluten Freiheit, der Pflicht u. ſ. w. 
ſind mir bewieſen, und ich fuͤhle mich daruͤber nur 
um ſo froher. Es iſt unbegreiflich, welche Achtung 
fuͤr die Menſchheit, welche Kraft uns dieſes Syſtem 
giebt! Doch was ſage ich das Ihnen, der Sie es 
laͤngſt werden empfunden haben, wie ih! Welch 
ein Segen für ein Zeitalter, in welchem die Moral 
von ihren Grundfeften aus zerftört, und der Begriff 
Pflicht in allen Wörterbüchern durchflrichen war: 
— denn — verzeihen Sie mir — ich überrede mich 


der Brieffammlung einverleiben werben. — Weiße. 
huhn felbk übrigens, war einer der aͤlteſten Schuls 
und Univerfitätsfreunde Ficht eis und wurde won 
diefem eben fo fehr wegen feiner Talente, als wegen 
feines trefflichen Gemüths geliebt und geſchaͤtzt. Zus 
dem verband beide noch inniger ihre gemeinſchaftliche 
Liebe zur Spekulation und eine ähnliche Geiſtesrich⸗ 
tung; and felbft ein gleiches Schickſal war ihnen in 
ihrem ' Daterlande beichieden: beide hinderte ihre 
freie, zu wenig verhälte Denkart daran, zu einens 
Tirchlichen Amte su ‚gelangen. Do fand Weis 
huhn Unterftügung bei feinem Mater, der Prediger 
iu Schönerwerda in Thüringen (7) war, zu wel⸗ 
chem er zuruͤckkehrte, und einige Jahre dort verlebte. 
uUnterdeß war Fichte nad Jena berufen worden, 
und glaubte hier feinem Freunde eine anregende, feis 
> nen Talenten angemefene Thätigkeit- bereiten zu 
koͤnnen: er Ind ihn ein, au ihm au kommen, um als 
Mitarbeiter. am philoſo phiſchen Journal und 
an der Litteraturneitung fih Ansfommen und 
vo Ruf-an erwerben. Weishuhn folgte der Einldungs 





— u — 


nicht, daß vor ber Kantiſchen Kritik irgend Je— 
mand, der ſeinen Verſtand ſelbſtſtaͤndig zu brauchen 
wußte, anders gedacht hat, als ich, und ich erinnere 
mich Niemanden gefunden zu haben, der gegen mein 
Syſtem etwas Gruͤndliches eingewendet haͤtte. Ehr⸗ 
liche Leute habe ich genug gefunden, die anders, 
nicht dach ten, — das konnten fie überhaupt nicht, 

— ſondern fuͤhlten. So taͤuſchte es mich durch 
die ſcheinbare Konſequenz, und ſo taͤuſcht es viel⸗ 
leicht noch tauſend. 

Haben Sie die Kantifche Kritik der Urtheils⸗ 
kraft fchon gelefen? Es ift eine Aefihetit und Tes 
Teologie, von denen die erfte, da Sie fich mit Unter 
ſuchung des Schönen befhäftigt haben, Sie doppelt 
—— 

aber feine Gefundheit war ſchon durch vieljährige 
Kränklichkeit fo gerrüttet, daß er feine Plane- und 
Hoffnungen nicht erfüllt fah. Nach einigen Verwick⸗ 
Jungen feiner äußern Lage nahm ihn Fichte in feis 
nem Haufe auf, wo er sum höchflen Bedauern feiner 
Sreunde mitten in mancherlei Litterarifchen Entwuͤr⸗ 
fen im Sommer des Jahres 1795 ſtarb. Ein Theil 
feines Yhilofophifchen Nachlaffes wurde im philoſo⸗ 
»hifchen Journale nach feinem Tode bekannt gemacht; 
früher hatte er ſchon eine Sammlung von Sin 
sedichten umd eine Heberfegung des Martial ers 
ſcheinen laſſen. Auch find feine Briefe über 
Säulpforta nicht gan unbefannt geblieben. — 
Was von Briefen an Fichte noch hat aufgefunden 
werden koͤnnen, wird der ate Band enthalten, durch 


welche der Fruͤhverſtorbene fich ſelbſt ein wuͤrdiges 


Denkmal feines Charakters und feiner Geſinnung ges 
fest hat. Auch Schiller und Soͤth e erwähnen 
feiner in ihrem Briefwechfel mit Achtuns und 
Theilnahme. 
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intereſſiren wird; — evident, wie Alles von Kant, 
deutlicher und beſſer geſchrieben, wie mir ſcheint, als 
feine vorigen Werke, und — beſſer gedrudt! Haben 
Sie feine Schrift gegen Eberhardt: „über eine 
ältere Kritik, die alle neue Kritik überfläffig machen 
ſoll⸗ — gelefen?: Sie wirft viel Licht auf die Kris 
til d. r. V., und noch mehr über die Berbrehungen 
und hinterlifigen Wendungen Eberhardt, und 
iſt bier und da mit mehr Wis gefchrieben, ald man 
von Kant hätte erwarten follen. Er verſpricht nun 
mod). eine Metaphyſik der Natur und eine Meta; 
phyſit der Gitten. 

Ih habe mich jet ganz in die Kantifche Phi⸗ 
Iofophie geworfen: Anfangs aus Roth; ich gab eine 
Stunde über die Kritik der reinen Vernunft; nady 
ber feit meiner Belanntfchaft mit der Kritik der 
praftifchen Vernunft aus wahren Gefchmad. Ein 
gewiffer Peuker in Schlefien hat eine Darftellyng 
der Kritif d. x. V., nebft kurzer Widerleguug der 
dagegen gemachten Einwuͤrfe, geſchrieben: ‘es ik 
größten Theild ein Auszug, der mir indeß trefflich 
Scheint; der mich aber im Grumde nicht freut, weil 
ich halb und halb Willens war, etwas Achnliches zu 
than. Eine Hanpturfache von der Unverftänblichkeit 
. ber Kritit fcheinen mir die oftmaligen Wiederholun⸗ 
- Yen und Digreffionen, welche bie Ideenreihe unteri 
brecyen; und id) glaube, fle würde leichter ſeyn 
wenn fe halb fo di wäre. , 

" Ei: * “ 

An Ebendenfelben. 

— Seit einiger Zeit habe ich mich befonder 

mit dem Studium der Kritif der Urtheilskraft bi 
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fhäftigt, und da fie mir ziemlich dunkel vorkam, fo 
glaubte ich, fie koͤnnte Andern leicht eben fo vorkom⸗ 
men, und es wuͤrde Fein ganz überfläffiges Wert 
ſeyn, fie etwas deutlicher zu machen. Bis hierher - 
dachte ich vielleicht richtig: aber ob ich es ſeyn könne ⸗ 
te, der fle deutlicher mache; dacht ich darin eben fo 
rihtig® Dies ift ed, was ich von Ihnen erfahren 
will, und deßhalb ſchicke ich; Ihnen hier den Anfang 
des Manuferipts, d.h. Alles, womit ich aus dem 
Gröbften im Reinen bin. — Meine Abficht war, 
Wiederholungen abzufdmeiden, die fonthetifche Mes 
thode, die Kant in Abficht ded Ganzen unerreichbar 
durchführt, auch in die einzelnften Theile deſſelben, 
wo er mir oft unordentlich zu ſeyn fcheint, zu brin⸗ 
gen; — was fehr bunfel ift, mit Andern, wenn auch 
nicht beffern, doch beutlichern Worten zu fagen, das 
mit ein Lefer, der zugleich des Kantifchen Buches 
ſich bedient, eine Sache von zwei Seiten fehen Lime. 
Bei Stellen, die mir hell genug zu feyn fchienen, 
habe ich möglichft den Kantifchen Ausdruck beibe⸗ 
halten. Ob dies nicht ein Plagiat ſey? Ich glaube 
nicht, wenn bie Borrebe es ausdruͤclich fagt, wie fie 
es fagen wird. 

Die Einleitung ſchien mir das Dunkelſte im 
Buche. Mühe habe ich mir freilich gegeben, Licht 
hinein zu bringen; aber wie es gelungen ift, weiß 
ich nicht. Hier und da bin ich von ber Kantifchen 
Vorſtellungsart abgewichen, weil eine andere mir 
deutlicher zu feyn ſchien, die zu eben ben Refultas 
ten führt. - 

Hinterher ſcheint es mir, ich hätte beffer gethan, 
bei der Anordnung ber einzelnen Materien von Kant 
abzugehen: die Darftelung müßte an Deutlichteit, 
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wäre ed auch nur durch veränderte Geſichtspunkte, 
gewonnen haben; wenigftend hätte fle mehr das Ans 
fehen eines wiffenfchaftlich verbundenen Ganzen Aus 
Berlich befommen. Bielleicht, und wenn es nicht an 
Zeit‘ gebricht, ſchicke ich einem Anhange eine kurze 
Darſtellung der Kritik in einer andern Gedanken⸗ 
folge nach. 

> Wegen des Styls muß ich ereöthen — fo holp⸗ 
richt, fo vol von Tautologien und Wiederholungen 
berfelben Worte ift er, fo viel lange Perioden find 
barin! Aber ed ift ſchwerer, ald man denkt, auch 
Kantifche Ideen in einer fließenden Schreibart vors 
zutragen, und ich hatte mehr zu thun nicht Zeit.‘ Ich 
habe fo ſchon mehrere Paragraphen mehr als fünfs 
mal umgearbeitet. 

Meine Bitte dabei an Sie ift diefe: Wollen 
Sie wohl das Manufcript durchfehen, und mir ihren 
freundfchaftlichen Rath ertheilen, ob es fo bleiben 
kann, ober ob ed ganz umgefcdhmolzen werden muß? 

Sollten Sie ed nun, wie ich leider mehr wüns 
ſche, als hoffe, billigen, fo — ich werde unverfchämt, 
aber es iſt Ihre Art- nicht, ein gutes Wert halb zu 
thun; and wenn e8 dies nicht iſt, follen Sie es gar 
nicht thun! — Kurz, Sie merken, warum ich bitten 
will. Sch habe keinen Bekannten unter ben hiefigen 
Buchhaͤndlern und Gelehrten, und wenn ich ihn auch 
haͤtte, fo wüßte ich doc; Niemanden, von bem ich 
lieber in die Schriftſtellerwelt eingeführt werben 
wollte, ald von Ihnen. Könnten Sie mir wohl ent« 
weber dadurch, daß Sie felbft an einen Buchhändler 
fihrieben, — verlegt Dyk wohl philofophifche Sa: 
hen? — oder auch durch einen Brief an u en 
reich zu .einem Verleger u 
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Aber ic) eile und wänfchte, daß, wenn es irgend 
möglich wäre, das Buch mit künftiger Neujahrsmeſſe 
herauskaͤme; nämlidy nur der erfte Theil, enthaltend 
die Afthetifche Urtheilskraft, während ber zweite, 
enthaltend die teleologifche Urtheilskraft, dann nach 
meinem Plane zu Oſtern folgen follte. Da müßte 
man freilich wenigftend mit Anfang künftigen Mos 
natd mit dem Berleger richtig feyn, bamit dann der 
Druck ſogleich angefangen werben koͤnnte. 

Ueber ben Titel bin ich noch unentſchieden. — „Vers 
ſuch eines erflärenden Auszugs aus Kant’d 
Kritik der Urtheilstraft”: was meinen Sie? 
Meinen Ramen werde ich in jedem Falle Darumter ſetzen. 

Ueber eine Revolution in meinem Geifte habe 
ich Ihnen fhon gefchrieben, glaube ich. Ich denke 
fo fort, und es erhält und befeftigt mir meine Ruhe 
immer tiefer. Ich weiß nicht, was mir bevorfteht; 
aber ich mag ed auch nicht wiffen. Ich habe nur 
eine Sorge: mein Herz, und wo möglic, meinen 
Geift in Ordnung zu bringen; ift auch letzteres nicht 
ganz möglich, wie es denn bei fo heterogenen Bes 
ſchaͤftigungen nicht möglich iſt, nun wohl; fo ift es 


nicht meine Schuld. et. 


Um außerdem zugleich Rechenſchaft davon zu 
geben, weld) eine Rithtung fein Gefchmad, fein Afthes 
tiſches Urtheil um diefe Zeit genommen habe, werbe 
noch ein Brief an eine Dame, die ſich mit fchöner 
Titteratur, befonders der franzöfifchen, eifrig beſchaͤf⸗ 
tigte, im Auszuge hier mitgetheilt: \ 

An Frau Kanzlerinn von K. 
— Em. Gnaden vednen: auf einen Briefwechſel 
mit wir über fchöne Litteratur! Aber ich leſe fo 
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wenig Neued, wenn ich ed nicht etwa Amtshalber le⸗ 
fen muß. Und darf ich es geflehen? Es ift zwar 
bei mir noch nicht Zeit, dad Vergangene zu loben 
und Tabler des Gegenwärtigen zu feyn, — aber es 
gefallen mir fo wenige der neuern Produkte. Sch 
habe einige Lieblingsautoren, zuerft bie Alten, wie 
ſich verfieht, unter den Franzofen Rouſſeau und 
Montaigne, unter ben Deutfchen Leffing, Wie 
land, Goͤthe in feinen neuern ‚Arbeiten, — diefe 
leſe ich immer wieder und kann fie nicht genug le⸗ 
fen: und vieleicht find biefe ed, Die meinen Geſchmack 
fo einfeitig machen. Damit will ich aber nicht bes 
Yaupten, daß ich den Gedichten Bürgers, Bof- 
fen’, Stollberg’s nicht einigen Geſchmack 
abgewinnen koͤnnte. Indeß täufcht mich nicht die 
jugenblicye Art, die da lieber zu hoffen ald zu fuͤrch⸗ 
ten pflegt; fo ift das goldene Zeitalter unferer Lit⸗ 
teratur erjt im Werben; und ed wird dauerhaft ſeyn 
und vielleicht die glängendften Epochen aller andern 
Völker übertreffen. Was Leffing in den Litteratur- 
briefen und in der Dramaturgie auöftreute, fängt 
-erft.jegt an Früchte zu tragen. Seine Grundfäge 
ſcheint man almählig immer mehr anerfennen und 
zur Grundlage der. Beurtheilung legen zu wollen ; 
und für die Möglichkeit ihrer Ausführung iſt G ds 
the8 Sphigenie der färkfte Beweis. Cs ift mir 
wahrſcheinlich, daß der, welcher in feinem zwanzigs 
ften Jahre die Räuber fchrieb, über kurz oder lang 
eben diefen Weg betreten, und im vierzigften unfer 
Sophokles feyn werde. Die Ueberfegung des 
Homer und Virgil von Boß, und des Sophos 
les von Stollberg wird und von der Nachahmung 
‚der Zeangofen, benen wir nod) Länger huldigen, als 
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wir es Wort haben wollen, und der Engländer, zu 
den einzigen wahren Muſtern der aͤſthetiſchen Bolls 
tommenheit zurädbringen. Durch eine gründlichere 
Phitofophie, die ſchon anfängt zw flegen, werben 
auch unfere Grundfäge aber die Kunſt berichtigt 
werben; denn es fheint beinahe, daß der Deutſche 
der Theorie bedarf, ehe er Meifterwerke liefert. Auch 
der gros unferes Publitums, der doch wohl herge⸗ 
brachter Maßen immer ein halbes Jahrhundert gegen 
feine beffern Köpfe zuruͤck ſeyn muß, wird ſich befs 
\ fern, fo wie die Produkte, bie bisher feinem vers 
dorbenen Geſchmack ſchmeicheln, ſich verlieren werden. 
Ich würde dad Schwert in der gelehrten Res . 
publit führen, fagen Ew. Gn.! — Noch find die Ges 
Ichrten verfchiebener Meinung, was das bewußte 
Inſtrument eigentlich fey. Roſt nennt ed einen Be⸗ 
fen. Aber das ift eben Roſt, und er redet mit. 
Gottfcheden, und redet im Namen bed T... 
Horaz iſt artiger, unb meint, es fey ein Schleif- 
ftein. Dazu konnte er recht gute Urfachen haben: 
er war felbft Kritifer und‘ fonnte baher jenes Werts 
zeug nicht zu tief herabwärbigen wollen; aber er 
war aud, Dichter, und fo konnte er es nicht zu ſehr 
erheben. Wie follen ed Leute meines Schlages nen- 
nen, die von ben erſten nur fo eine gewiffe kleine 
Art, von ben letzten gar Nichts find? — Ich weiß 
fogar nicht, ob ich auch in biefer gewiſſen Art viel 
thun werde. ine kritifche Zeitfchrift, woran ih 
ehemals einigen Antheil hatte, und jegt größeren 
nehmen wollte, ift eingegangen, weil einige Mits 
arbeiter — nicht ich, bewahre mich der Himmel! — 
einige Wahrheiten gefagt haben, bie ſich nicht anges 
nehm fagen, noch weniger hören ließen. Eine ans 
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dere, worin ich zuweilen Etwas liefern koͤnnte, hat 
einen ſehr eingefchränften Plan; und wie mannig⸗ 
faltig meine litterarifchen Entwürfe immer feyn moͤ⸗ 
gen, fo wuͤnſche ich Fieber etwas Selbftftändiges aus» 
zuführen, das an feinem Theile Stoff einer Kritik 
werben Tonne, als bloß fremde Arbeiten lobend oder 
tabelnb durchzumuſtern. 
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Wir erinnern und aus ben oben mitgetheilten 
Briefen von Fichte an feine Verlobte, daß beide 
ſich im Frählinge 1791 zu verbinden gedachten, daß 
Fichte fogar fchon die Zeit feiner Abreife nach Zuͤ⸗ 
rich beftimmt hatte. Er follte dort in forgenfreier 
Muße nur der Liebe und feinen fchriftftellerifchen 
Entwürfen leben: fo hatte es feine edle Berlobte 
mit ihm beftimmt; und nur der Wunfch, auch nady 
Außen bin feine Plane nicht aufgeben zu müſſen, 
befonderd aber auch, ald Schriftiteller mit einiger 
Auszeichnung zuruͤckkehren zu Können, hatte bisher 
ihm noch abgehalten, das Dargebotene fogleich zu er» 
greifen. 

Jetzt nach manchen vereitelten Planen eilte er 
mit Sehnfucht dahin: ja die häuslihe Stille und 
forgenlofe Ruhe war ihm doppelt Beduͤrfniß gewor⸗ 

„ben, weil er nur fo feiner innern Entwicklung, feis 
nen wiffenfchaftlichen Planen ungeftört ſich weihen 
gu koͤnnen hoffte. Da trat das Schiefal unerwartet 
zwiſchen alle diefe Ausfichten. Der Bankerott eines 

+ Haufes, dem Rah fein Bermögen anvertraut hatte, 
zog biefem nicht nur den empfindlichflen Verluſt zu, 
ſondern bebrohte ihn fogar in feinem Alter noch mie 


\ 
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den drüdendften Sorgen. Zum Gluͤck wurde ſpaͤter 
ein Theil des Vermögens gerettet; aber für den Aus 
genblick wenigſtens mußten alle Plane aufgegeben 
werden, die man auf ben früheren mäßigen Wohls 
Rand gründen zu koͤnnen geglaubt hatte.. 

So ſchien das Geſchick ihn von Neuem durch 
harte Entfagungen prüfen zu wollen. Gerade als 
fein Leben ſich für immer und auf das Gluͤcklichſte 
entfcheiden ſollte, fah er plöglich alle Fäden um ſich 
abgeriffen. Für ſich felbft freilich hatte er bald den 
Muth wieder gefunden; aber es beflmmerte ihm 
tief, feinen Lieben nicht helfen ober wenigftens im 
ihrer Rähe ihr Loos nicht mit ihnen theilen gu koͤn⸗ 
nen. Er fand fchon dadurch feine Eriftenz, wen 
er ſich entfchließen konnte, in das laͤngſt aufgegebene 
Berhältniß eines Hauslehrers zurädzutreten. - Schon 
lange indeffen des wechfelnden Hofmeifterlebens müde, 
das ihm biöher nicht einmal vergönnt hatte, die Er⸗ 
ziehung eines Zöglingd zu vollenden, wollte er jetzt 
nur noch eine Stelle bei einem erwachfenen Zöglinge 
annehmen, wo er dies eher hoffen konnte, und wo 
ihm nachher auch für bie Zukunft Ausfichten gewährt 
wurden. — Da erhielt er ben Antrag, als Erzieher 
in das Haus des Grafen von P. zu Warfhan 
einzutreten, und bie Leitung des einzigen Sohnes zu 
Haufe und fpäter auf Reifen wie auf der Akademie 
ja übernehmen, In feiner Lage zögerte er nicht, die 
dargebotene Stelle anzunehmen, wiewohl fie ihn von 
feiner Verlobten noch weiter zu entfernen brohte, 
aub er in feinen künftigen Verhaͤltniſſen Mancherlei 

), was feiner Neigung wie feiner biöherigen Lage 
gemeffen war. Zunaͤchſt aber meldete er feiner 
diefe Veränderung, damit fie aud in der 
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Ferne ſtets einverſtanden bleibe mit feinen Entfchläfs 
fen und ben Gründen dazu. Uebrigens bat er fie 
auch bei dem neuen Wechſel ihred Schickſals ruhig 
auszuharren, und auf feine unwanbelbare Treue zu 
zählen. 

Aber ungleich härter war unterbeß bad Loos 
feiner Verlobten: denn auch ihrer hier zu gedenken, 
hält der Biograph für Pflicht! Ohne die Zerſtreu⸗ 
ung, welche neue Verhältniffe und mannigfache Wirk⸗ 
famfeit dem Manne fo leicht gewähren, hatte fie zus 
dem noch die doppelte Sorge für ihren Bater, wie 
den Verlobten, zu tragen. Jener ‘war durch ben 
Gram über wieberholted Unglüd in eine langwierige 
Krankheit gefallen, bie mehrmals einen nahen und 
gemwiflen Tob drohte, und nur durch Die ausdauernde 
Pflege der Tochter endlich gehoben wurde. Denten 
wir und nun ihr Leben in jenen dunkeln Jahren, 
faft ohne jebe erfreuende Hoffnung für die Zukunft, 
und in der Gegenwart mit dem härteften Verluſte 
bebrohet: fo empfinden wir wohl, wie mr ein Ges 
muͤth sol höherer Ergebung dies überftchen konute, 
and wie es oft größerer Kräfte bedarf, um ſtill Das 
Unvermeibliche zu tragen, ald in rüfligem Kampfe 
gegen bie Berhältniffe ihnen einen unerwarteten Vor⸗ 
theil abzugewinnen. 

“ B “ “ 

Bereitd am 2aften April 1798 fehen wir Fichte 
Leipzig wieder verlaffen, um von Reuem in ber 
Fremde auf ungemwiffen Pfaden das Gluͤck und Die 
Ruhe zu fuchen, die fein Vaterland ihm nicht gewah⸗ 
ren zu wollen fchien. Seine Kraft und fein Lebens, 
muth waren wieder völlig erwacht, und ber Anfang 
Eines Reifetagebuches, welches noch uͤbrig ifl, ferien 
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fogar eine Art von: Freude daruͤber aus, ſich in bed 
Lebens Wechfel wieder frifch verfuchen zu Fönnen. — 
Bir theilen hier Bruchſtuͤcke aus demfelben mit, wes 
niger, weil wir glaubten, daß die Begebenheiten der 
Reife merkwuͤrdig oder die Gegenden, durch welche 
fie führte, unbekannt feyen, ald weil und gerade für 
Fichte der Beobachtungsgeift, der hiftorifhe Sinn 
charakteriſtiſch fheint, mit dem er im Einzelnen ein 
Allgemeines, im Zufälligen umfaffendere Beziehungen 
unbefangen zu entdeden wußte. \ 
— — „Am sten Mai reiste ich in Geſellſchaft 
FAs von Dresden ab, über Pillnig. Unterweges 
hatten wir wieder Debatten; — ich glaube, daß es 
im Ganzen Berbruß ift, meine Uebermacht über ſich 
zu fühlen, die ihn fo reizbar macht. Wir fahen Pills 
nitz — ein lebhaftes Bild davon ift mir in der Eins 
bildungstraft geblieben — gingen über ben Borsberg, 
' in das Ruinenfhloß. Auf dem Berge ‚trennten wir 
und: unfere Trennung war fehr komiſch, wie ſich 
wohl nody nie auch nur fimple Bekannte getrennt 
haben. Nach feiner Entfernung erft fahe ich den eis 
gentlichen Gipfel des Borsberges: eine Ausficht, die 
einzig if, weniger durch ihre Weite, als durch ihre 
Mannigfaltigkeit. Nach Böhmen und Königftein zu 
eine wilbe, rauhe Natur; vor den Füßen bie anmus 
thigfte Gegend, ſchoͤne Wiefen, Bäche, zerſtreute Doͤr⸗ 
fer, in die man hinabfpringen zu fönnen meint; hins 
ter ſich nad; Meißen zu in bläulicher Ferne die Ges 
Five des Lyaͤus. Meißen ſieht man fehr deutlich, 
weiter aber nicht. — Bon ba aus‘ verirrte ich mich 
tw einer fehr intereffanten Gegend: durch biefe Ver⸗ 
errung gewann ich den prächtigen Anblid des Liebes 
Mal. Die ganze Gegend it voͤllig ſchweizeriſch. 


- 10 -" \ 


Sch näherte mich Elbersporf,”) und viele alte 
Erinnerungen gingen vor meiner Seele vorüber. 
Ich befuchte Madame H. — Weldy ein Anblick, wenn 
man felbft indeß fo viel erfahren hat, fo weit fort 
geruͤckt ift, Rente, zu finden, wo noch Alles ganz beim 
Alten ift, die Nichts intereffirt, die Nichts begreifen) 
Man erkannte mic; nicht mehr, wohl mit Recht! — 
Bon da nad Ditter sbach. "Die Kinder erkannten 
mid) ſogleichz die Aeltern waren nicht da. Die aͤl⸗ 
tefte Tochter bradjte mir ein Glas Bier. Ich trank 
nicht; ich war: leider, wie man von einer fo flarfen 
Fußreife ift, etwas verdrießlich. — Ich ging ſogleich 
wieder ab, abermals durch die herrliche Gegend, 
doch mit einem etwas anderen Charakter, nah Stob 
pen, wo ich im Hirfche Ceinem Gafthofe, wo man 
den guten Willen, aber nicht die Mittel hat,) ein 
fehrte, und an Paftor Siedler und meinen Bater 
fchrieb. . 


„D. gen bei guter Tageszeit nad Biſchofs— 
werda, im gewöhnlichen Gafthofe, trank Thee, unt 
ſchickte meinen Brief nach Rammenau.- Sogleid 
erfchien mein Bruder Gotthelf, die herzliche Seele 
den ich ſchon den Tag vorher in Pillnitz geſuch 
hatte, gleich hernach Gottlob. Der Vater wa 
nicht zu Hauſe geweſen; doch kam er bald nach: de 
gute, brave, herzliche Vater! Wie wohl thut mi 
ſtets fein Anblick, und fein Ton und fein Raifonne 
ment! Mache mich, Gott, zu fo einem guten, ehı 
lichen, zechtfchaffenen Manne, und nimm mir al 
meine Weisheit, und ich habe immer gewonnen 1 - 
„Vo 





Wo Fichte früher Hauslehrer geweſen war. 
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„Bon Lauban ans, wo ich midy nicht aufhielt, 
durch eine erträgliche, aber nicht ausgezeichnete Ges 
gend nach Reich en bach, — Mleine, alte, ſchlecht⸗ 
gebaute Stadt. Hier zeigt ſich zuerſt die ſchleſiſch⸗ 
polniſche Bauart, mit Gallerien vor den Haͤuſern, 
und wit Bierkegeln, die beſonders in Breslau häufig 
find. 
Den ı5ten unter Regen und in diem Nebel, mit 
langem Umberirren nach Königshain, ein außer 
ordentlich ſchoͤnes Dorf, das ganz zwifchen Gebäs 
fchen, Felsſtuͤken, Waffern liegt, und deſſen Berge, 
die ich freifich nur beim Paftor *** im Kupferftiche 
fah, ganz ſchweizeriſch fcheinen. — Sonderbarer Cha⸗ 
rakter dieſes Paſtor, der Herrnhuter und Kantianer 
Zugleich zw ſeyn vorgiebt, und feiner Frau. — — 
Den 16ten über einen Berg mit einem Belvedere, , 
| wo Säulen zu geometrifchen Bermeflungen von Herrn 
von Gersdorf, biefem bekannten gelehrten Edel⸗ 
zmanne, ber mit Herrn von Meyer bie Schweiz zu 
Fuße durchreist hat, — errichtet find. Von da über 
Eunersporf— (auch in diefen Gegenden war die 
Bauernrevolution unter merkwuͤrdigen Berhältniffen, 
wie id; auf Befragen erfuhr, ausgebrochen) — nach 
Geoͤrlitz; eine ſchoͤne, fruchtbare, Iachende Gegend. 
— Gdrlig, wo ich das heilige Grab vorbeiging, ift 
eisse alte, unregelmäßige Stadt, doch mit einigen 
schönen Häufern: viel Achnliches mit Baugen, bie 
auf die Galerien vor den Häufern, die hier, befons 
bers am Markte durchgängig ſich finden. Conrektor 
Schwarz, — ber mich erkannte — ein lebhafter, 
wohlgeorbneter Geift, und- ein treffliches Herz, wie 
3 fheint. Den ızten nad) Loͤbau: Conrektor ®., 
in junger, lebendiger, doch nicht umfaffender Kopf, 
3. @.Bißtes Beben u. litterariſcher Briefwechſei. 1.mn. 11 
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beſucht; er hat noch manches Studentitioſe. — Bor 
da gleich nach Tifche auf Schlefien zu. Man geht 
bie dicht an Naumburg am Queiß (die erfte Schle⸗ 
ſiſche Stadt) durch angenehme Fluren, durch lange 
reiche Dörfer, mit großen weitkuppeligen Kirchen 
dahin. (Gebe Gegend hat in Sachſen einen eigenen 
Charafter für ihre Kirchthuͤrme. Bei Leipzig und fo 
überhaupt im größeren Theile des Saͤchſiſchen Mei⸗ 
Ben’s oben in einem ſpitzwinkligen Dreied zulaufend, 
vermufft, übelausfehend. Von Dreöden am befer, 
aber nicht ausgezeichnet. — Wei Gdrlig bis Lauban 
oben mit einer langen Spige, die wie eine Spieß 
gerte geflaltet ift: von Löbau an die oben erwähnt 
Bauart mit gewölbten Kuppeln, die oft eindn präd 
tigen Anblid gewähren. — Woher dies? Der Grun 
mag zum Theil im After der Kirchen liegen, bau 
and) im Reichthum der Gegend, in dem, was fie fü 
einen folchen Bau verwenden können; doch mag gi 
wiß auch viel der Geſchmack, die urfprüngliche Bi 
dung der Gegend dazu beitragen, ein Gegenftanl 
dem weiter nachzuforfchen intereffant wäre). And 
Naumburgiſchen Brüde ſteht die Saͤchſiſche Gran 
fänle noch ehe man von der Saͤchſiſchen Seite üb 
die Brüde if. ‚Die Preußifche oder vielmehr e 
bloßer Preußifcher Meilenzeiger, mit dem Adler de 
Über, ſteht eine große Strede davon auf einer a 
dern Straße, die man vor bem Eingange Nau 
burg’s paffirt. Naumburg ift von allen Seiten ı 
fen, gewährt aber wegen eined Kloſters mit ein 
Thöngebauten Thurme und andern Thärmen, un 
andern auch einem hohen ausgebrannten, ein bi 
ſches Anſehen. — Die. gute, ſchleſiſche Ehrlichti 
allgemeine Klagen über ven Verfall aller Nahru 
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der Gewerbe, u. ſ. w. — Durch groͤßtentheils Wald 
und ſchlechtere Dörfer, als die Saͤchſiſchen, indem 
fie ſchon ſehr den polniſchen gleichen, nach Bunz⸗ 
lau. Hier wird die Gegend am Bober hin wieder 
ſchoͤner, ſo auch die Doͤrfer. — Die Stadt ſelbſt iſt 
regelmaͤßig gebaut, die Haͤuſer vielleicht weniger ſo⸗ 
lid, wie in den Staͤdten Sachſens, aber von ſchoͤ⸗ 
nerem Ausſehen; die Straßen breit. — In den drei 
Rautenkraͤnzen eingelehrt. Die Tochter des Wirths 
recht huͤbſch, - in der fo vortheilhaften ſchleſiſchen 
Tracht mit der ſchwarzen Sammet» Schneppe um den 
Kopf; — gutherzig, doch nicht zuvorkommend höflich, 
— wenig Delicatefje: — ber ganze fchlefifche Cha⸗ 
zafter, wie ich ihn mir denke. Doch war fie in Ver⸗ 
egenheit, da faure Gurten ba waren, bie man mir 
nicht hatte geben wollen. Rolle, die die Juden hier - 
frielen: Gefinnung bed Wirthed gegen jene, gegen 
mich, — Alles nicht, wie es in Sachſen geweſen ſeyn 
wuͤrde. 
Den i8ten war Bettag: aber in ganz Bunzlau 


wourde keine Glode gehört, "welches Recht die evan⸗ 


gelifchen Schlefier in biefem Theile Schleflens, außer 
Eiegnitz, noch nicht haben! Ich ging bis nach Gna⸗ 
Denberg,” ein ſchoͤner, nach Art aller Herrnhuti⸗ 
ſchen Eolonien gebauter Ort, hörte ba eine elende 


Predigt G. 3. alle Summen der Welt fönnen nicht 


eine Seele bezahlen; welch eine Koftbarkeit muß , 
mithin das Blut Jeſu ſeyn ıc. — In biefem Tone 
das Ganze; bie Stimme kraͤchzend; babes feine - 


MWarme, wie doch fonft die Prediger in ben Bruͤder⸗ 


gemeinen haben.) — Eharalter eines Gnadenberger 





*) Gnadenfeei. 
117 








— 6 — 


Bruders, ber ein Stück mit mir ging, leuteſchen, zu⸗ 
tüdhaltend, u. f. w.; umd doch war es ein Schle⸗ 
fier. — Den 20ften nad; Neumarkt zu: ein ſchleſi⸗ 
fcher Rundfopf von Wirth fagt mir, da ich ein Ges 
“ide über fein Bier made: D, es ſchmeckt doch gut; 
es ift fo recht ſuͤß und fauer unter einander! — Ein’ 
‘Anderer fagt mir, da ich nach gutem Weine frage: 
Er wolle mir ein Glas geben, wie ic; ed. An meinem 
Leben nicht getrunfen hätte, u. dgl. Ihr gamyer Cha⸗ 
rafter frei, ohne grob zu feyn, zutraulich, fcherzhaft, 
ohne Beleidigung. — So beforgt'mir die Kaufmanns 
frau, bei der ich hier Wein trinke, eine Wäfcherin, 
ſchict deßhalb weit herum, recommandirt mir ein 
logis, u. f.w. Man denke hier an einen Polnifch- 
Deutſchen: welch ein Abftand! Die Wirthinn ſelbſt 
erzaͤhlt mir ihre ganze Geſchichte, bedient mich ſo 
ehrlich, ſo treuherzig, iſt wohlfeil und recommandirt 
mir einen wohlfeilen Ort in Breslau: — das Alles 
war nicht delicat; aber es war treuherzig und bie⸗ 
der. — Hat vielleicht der Schleſier die Tugenden 
des Sachſen und des Polen, zwiſchen denen er liegt, 
ohne feine Fehler? 

Den .zıter nach Breslau. Die Stadt ift weit 
größer als Leipzig, hat ſchoͤne Marktpläge, prächtige 
Pallaͤſte, wenig ſchlechte Häufer: doch ift das Innere 
der Häufer altfräntifch und übel eingerichtet. Der 
Salzring. (ein Markt heißt hier Ring— 3.8. Der 
Koruring). — — Der Eharatter der Einwohner Laßt 
eine gutherzige Einfalt Durch die-großftädtifhen Sir. 
ten doch noch hindurchblicen. . Der Breslauer Bür— 
ger artig und bienftfertig gegen die Sremden; Der 
Elegant fehr artig, babei nicht. neugierig und "Zur: 
dringlich. Vieler und hoher Adel; prächtige Mayr, 
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tär; eine glaͤnzende Wachparade, eine Frequenz ders 
’ felben, wie ich fie felbft hier in Königsberg nicht ges 
fünden habe. — Die Gegend um Breslau fieht zuerſt 
and, wie bie um Königsberg: Weidenalleen (die ich 
Nufig im Preußifchen fand), viel Riederungen, mits 
hin auch Dämme, mithin viel Grünes, viel Luſt⸗ 
waͤlder: fo ift das Dorf Morgenan bei Breslau 
ein einziger zufammenhängender Luſtwald, und bie 
Promenade dahin, über den Weidendamm, für eine 
platte Gegend wirklich fchön. 

Am 2öften ging ich in des Pringen von Hohen 
Iohe Garten in Scheidenicht. Ueberall biidt Aerm⸗ 
lihfeit hervor; Statuen von Holz, aus denen man 
auch wirklich Städe herausſchneidet, und durchaus 
auch fehr hoͤlzern gearbeitet: fo unter andern eine 
fehr Reife von Friedrich dem Zweiten: Eifentetten 
von Weiden geflochten, bie man zerreißt, m. f. w. 
Der Garten felbit ift voll Schnickſchnack; man iſt 
mehr in einer Sammlung elender Vuͤſten, ald in eis 
nem Garten; doch ift dad Wäldchen dabei fehr fhön, 
— Ein Häßlicher Zug im Charakter der Breslauer: 
fie zerrizen biefem gutem Prinzen, der Nichts vor 
ihnen verfchließt, die Warmortiſche, zerfchneiben feine 
Btatuen, zerreißen die Ketten, u. f. w; 

Am 25fen gleich, nach meiner Ruͤckehr von Ho⸗ 
henlohe's Garten in die Stadt brach das vernufene 
entfegliche euer aus. Ich eilte auf Adol ph's 
Laffechaus, wo Alles zittert, aber wie immer” in 
der Noth, unfchlüffig zaubert, wo ed nach eingm 
Feten Plane zu helfen galt. Es wurde bald entſetz⸗ 
86: ich ging an der Oder hinunter, wo ich das 
Fruer über den Fluß greifen und in Kurzem 3 große 
Haͤuſer und ein Meines verzehren ſah. Endlich durch 
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die Soldaten mit der ungeheuern Menge won Zus 
ſchauern verjagt, ging ic) hinweg. Der Lärm daus 
este die Nacht hindurch. Ich ging um 3 Uhr früh 
wieber hin, wo ich die furchtbarſte Verwuͤſtung und 
den Thurm der Sahbfirche nieberbrennen fah. Bald 
darauf verließ ich die Stabt. — Ueber Breslau hins 
aus verändert ſich die Gegend; Heine Berge umges 
ben dem Horizont, hinter welchen höhere fi, amphis 
theatrallfch erheben. Der Boden wird Ichmiger und 
fefter; ift aber eben fo wenig bebaut. Das Volk uns 
gebifbeter, feine Sprache rauher; GBauſch ſtatt Bufch, 

Hauf flatt Hof, u. dgl.) Eine ungehenere Menge 
Windmuͤhlen in der Gegend von Strehlen, ein 
Beichen, daß ich mich der waflerlofen Ebene naͤherte; 
auch in Polen find fle häufig. 

- Den 2gften gegen Mittag bis Goftin, die erfte 
bebentende polnifche, Stadt, geſchmuͤckt mit einem 
berrlihen Dome einer: Kuppeltirche, und für eine 
polnifche ‚Stadt wohl gebaut. Hier dad Gemälbe 
einer ſolchenl " “ . 

Die Gafen ‚find geräumig,. weit, nit gang 
ſchlecht gepflaftert; aber fie liegen vol Stroh, Uns 
tath, w. dgl. "Die Häufer find. alle-von Holz, nicht 
angeftrichen in diefer Gegend, weiterhin auf eine 
buntſchecklige, abgefchmadte Art bepinfelt. Die Dis 
der von Schindeln; auf dem Lande, wie ſchon ie 
Schleften, von Rohr. — Der Markt it der Sammel 
plag alles Miſtes. Hier find Galerien vor Dee 
Häufern, wo man Lebensmittel, Brod, Käfe, gelochte 

Bilhe, Semmeln (die alle ſchwarz, kruͤmlicht un 
ſchlecht find) feil hat. Im der Mitte deſſelben ſteht 
ein hoͤlzernes, viereckiges Ding, mit einem Three 
von eben der Materie, eben ber Farbe, Ratyaus 
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genannt. Meiſtens alle Städte wimmeln von Juden. 
— Dies it das Bild aller, alſo auch von Goftin. 
Rur ift diefe von anfehnlicher Größe: die Evanges 
liſchen wohnen abgefondert in der Nähe ded Doms. 


Ih trat in das erfte Wirthihaus. — Kein 
Menſch verftand ein Wort Deutfch, aber Alles war 
ſehr höflich. Endlich kam ein deutfch gefleideter, ges 
weſener Feldfcheer unter der Ruſſiſchen Armee, ein 
Zölpel ‚und Grobian, der mir indeß zum Dolmetfcher 
diente. Er begleitete mich über den Markt, der von 
Menfchen winmelte, und verfündete Jedem, wer ich 
fey. Mat fah mic an, wie ein feltenes hier, 
ſchien aber Mitleid mit mir zu haben, ald man hoͤrte, 
daß ich um Pferde zu erhalten in Verlegenheit ſey. — 
Endlich Fam ich in einen Gafthof außer der Stadt, 
wo id) Deutfche erwartete. Hier jermarterte ſich der 
Wirth, umarmte mich, Iegte feinen Kopf an meine 
Bruft, machte. Wendungen, wie eine fchmeichelnde 
Kage, um mir begreiflich zu machen, daß er mir 
nicht, was ich verlangte, Pferde, verfchaffen könne. 
Ale Polen, die ich hier fah, fo umftändlic höflich, 
fo tendre, fo unterwürfig gegen die Deutfchen! Diefe 
Dagegen trogig, anmaßend, wie überall die Sieger 
gegen die Beſiegten! Nur zeigt ed lange Knecht⸗ 
ſchaft und Unterdruͤckung, daß jene ſich ſo raſch in 
dies Verhaͤltniß hineingefunden haben. 


Am zıfen kamen wir nach Pieters, wo id 
das erfle polniſche Militär ſah; es war National 
reiterei. Lange, rothe, weite Hofen, an der Geite 
mit weißen Borten befegt. Ein blaues Eollet mit 
rothem Auffchlage. Abgefchnittene Haare, die fie 
fehr lang und fhwarz haben. Eine ſchwarzgebruͤmte 
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Mäge mit vieredigtem Dedel. Ein Ianger Saͤbel 
mit eiferner Scheide; fo iſt Kleidung und Bewaff- 
zung. Sie felbft meiſtens ſchoͤne, wohlgewachſene 
Leute, mit, ſchwarzen Augen, ihre Züge mit einem 
Anfluge von Drientalismug; und doch welch ein Uns 
terfchied zwifchen ihren und Judengeſichtern! Sie 
ſtammen freilich aus dem nördlichen Afien; dieſe 
aus dem füdlichen? aber follte nicht diefe Geſichts⸗ 
vergleichung im Großen durchgeführt über bie Bölfers 
origines und ihre Verwandtſchaft Licht geben koͤn⸗ 
nen? — Es war Landgericht in jener Stadt; ein 
außerorbentliche® Gericht, wie es fchien, wo bie 
Streitigfeiten der Edelleute entfchieden werden.‘ Sch 
fah deren Einen im erften Haufe, wo ich einfehrte. 
Er war fehr höflich, ſprach viel Iateinifch mit mir, 
deutſch konnte er nicht viel, franzoͤſiſch gar nicht. 
Der polniſche gemeinere Adel kann das letztere in 
der Regel nicht, ſo wie der vornehmere wenig vom 
erſtern. Er trug eine anſtaͤndige polniſche Kleidung; 
aber daß ed z. B. gut ſeyn / koͤnnte, feine Stiefel zu 
putzen, fiel ihm erft ein, da icy’8 that. In der Ges 
fhichte feines Vaterlandes war er fchlecht unterrich- 
tet. — Nicht lange, fo tritt ein ErsSefuit herein, 
und redet mit bem Wirth Iateinifch. Ich miſche mich 
‚in die Unterrebung. Der Wirth, Kowalsky hieß 
tr, geräth vor Freude außer fi, daß er fih mit 
mir unterhalten Tantı, zeigt mir alle feine Brief⸗ 
haften, erzählt mir feine ganze Gefchichte, fo dag 
ich ihn kaum loswerden kann. Er war gleichfalls 
ein Edelmann; aber er. war Kutſcher gewefen, und 
hatte, wie die andern Bedienten auch, Schläge bes 
fommen.. Der Er=Iefuit war ſtockorthodox; bach 
noch ganz, erträglich höflich. 
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Am zten Juni endlich in War ſchau. De Stan 
hat 9 Vorftädte, fagt ‚die Geographie, die ich nicht 
zu unterfcheiden weiß; bie eigentliche Stadt liegt an 
der .Weichfel, ift alt, krumme, body ziemlich folide 
Häufer, aber altfraͤnkiſch. Sie hat viel Thore, wel 

che die Borftädte nicht haben. Mitten auf dem ens 

gen Marktplage fteht ein maffives, gothifch. gebautes 
Rathhaus. Im ihr liegt das koͤnigliche Schloß auf 
einem Berge an ber Weichfel. Die Vorftädte liegen 
weiter von der Weichfel ab, und find voll fürfkticher 
Pallaͤſte, an benen alle Pracht der Architektur ‚vers 
ſchwendet iſt⸗ Doch haben fie vom Maffiven nur 
den Schein. Sie find naͤmlich nur von Ziegelfteinen, 
die nach der Form von Quadern geordnet und ans 
geſtrichen find. Auf dem Pferdemarkte ift die Evan 
gelifche Kirche, ein'runder Dom mit einer Kuppel, 
in die das Licht von Oben hineinfällt: auf der Krenzs 
gaſſe die prächtige Kreuzkirche ꝛc. Kurz Kirchen und 
prächtige Palldfte ohne Zahl; und doch fteht off mit⸗ 
ten zwifchen zwei herrlichen Gebäuden eine alte, den 
Einfturz drohende Hätte; ein Dir des ganzen Bol 
kes und Staates!‘ 

Die Stadt ift Die ganzen 2. Stunden hindurch 
vom Lärnie der Caroſſen erfüllt: man fleht im ihre 
zugleich. bas feltenfte Gewimmel von allerlei Kleidung, 
hört allerlei Sprachen unter einander. Die Gaffen 
find von ſchreienden, verftümmelten Bettlern ange 
fuͤllt, deren felten Jemand zu achten fcheint, die aber. 
Meifter in: ihrer Kunft find. « 

Hier lernte ich die Grobheit der Deutfchen in 
Polen erft ganz Tennen. Das Hotel, wo ich abtrat, 
gehört einem Danziger, ber meiftend Preußen beher- 
bergt. Der Aufwärter, hier charakteriftifh Schens 
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ter genannt, ſah wich kaum an, und antwortete 
mir kaum auf meine Frage nad Zimmer und. Bett. 
Wollte ich Thee, Abendeffen u. f. f., fo mußte ich 
ſelbſt in bie Seuche, und da — es herausftreiten. 
Klagte ich, fo fagte man mir: das ifk hier. fo Mode! 
Die Zimmer fchlecht möblirt, ſchmutzig, halb verfal⸗ 
len; die Fenfter ohne Vorhänge! Und died war das 
hötel d’Allemagne, eines ‘der guten in Warfchau. — 
Ebenfo der Umgang: da war ein Elbinger Kauf⸗ 
mann, ein Erzgrobian; ein anderer, Preuße, nicht 


“ höflicher. Ein Franzofe, Abb& Chalmandre, foppte 


mic) und wurde von mir empfohlen; borgte mir eis 
sten Dufaten ab, und war nachher noch unverfchämt, 
nachdem er durch mich verforgt worden: ich beſtrafte 
ihn buch verdiente Verachtung! Der einzige ers 
trägliche Mann,war Mr. Brun, ein Lauſanner, ges 
wefener Hofmeifter, der nad Moskau ging. Er 
hatte nicht flubirt und war vernänftig; ber Abbe 
hatte. ſtudirt und war intolerant, bigott, füfftfant, 
ein unerträglicher Menfch. Er ift durch mich vers 
forgt, und ich werde wahrfcheinlich ſchmachten. 

— Ich beſuchte endlich K., und ich wurde durch 
ihn der Schwaͤgerinn meines Warſchauer Hauſes, 
der Gaftelaninn von P. und ihrem Manne vorge⸗ 
ſtellt, und gefiel, glaub? ich, nicht. Mein Franzöftfch 
hatte zu viel beutfchen Accent, und id; fprady nicht 
mit gehöriger Submiſſion. Hier find beider Schils 
derungen. Er iſt ein Mann von Gefchäften und 
großem Tome: viel Leichtigkeit des Auffafiens und 
Sprechens, doch mit der Gleichgültigkeit eines Welt 
mannes. ine aufgeflälpte Nafe, wie alle Achten 
9—8. — Sie fheint eine trefilihe Frau und gute 
Mutter zu feyn, entfernt von aller Ziererei der gro⸗ 
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Ben Welt: ohne Prätenfion auf Witz, Gelehrſam⸗ 
keit; eine Ientfelige Miene, ohne ſchoͤn zu ſeyn. Eine 
liebenswürdige Familie, an der K. nicht Viel verder⸗ 
ben, aber auch nicht Viel beffern wird. . , 

Am gfen wurde ich meinem Haufe vorgeftelltz 
id) braudye ben Erfolg nicht zu erzählen, ba ber 
ganze Briefwechſel mit meinen Eoncepten hier beis 
Heöt. Jetzt Eharafterzäge, dann Raifonnement über 
die Rechtmäßigkeit! 

Madame if eine Frau der großen Welt, und 
da ich noch wenig dergleichen gefehen hatte, fo Fonnte 
ed nicht fehlen, daß. fle mir nicht unausſtehlich 
werden mußte. — Sie ift groß, die Augenknochen 
ftehen ſtark hervor; dabei hat ihr Blick etwas Leiden» 
ſchaftliches, Gereiztes. Der Ton ihrer Stimme 
Rumpf, ohne Silber; wie ich es hier bei mehreren 

| Frauen von Stande bemerkte. Sie ftößt mit ber 
Zunge an, ich glaube aus Affektation: vebet immer 
im Eommandirton, raſch, undeutlich, weßhalb fie 
ſchwer zu verſtehen iſt. Sie iſt nie zu Hauſe, kommt, 
redet ein paar Worte, laͤßt ſich von ihrem gehor⸗ 
ſamen Manne die Hand kuͤſſen, und geht. — Er iſt 
ein guter, ehrlicher Mann, dick und träge, ein Ja⸗ 

1a 

Wir ergänzen durch eine kurze Erzählung aus 

| der noch vorhandenen Eorrefpondenz, was das Tages 

buch nur unvolftändig erwähnt. Bei der erſten Bors 
ſtellung war der gegenfeitige Eindruck fehr unvor⸗ 
theifhaft gewefen: es mißfiel befonders an Kichte 
fein Ernft, der Mangel an Gefchmeidigkeit und Biegs 
famfeit, woran die Polen durch ihre franzoͤſiſchen 
| Erzieher gewöhnt find; und in ber That kann man 
| ſich Taum eine feltfamere Lage beufen, als Fichte 
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mit feiner ernften Gerabheit abhängig von einer lau⸗ 
nenhaften, an die tieffte Demuth gewöhnten polni⸗ 
{chen Graͤſinn. -Aber auch fein franzöftfcher Ausdruck 
‚genügte nicht, wiewohl er ſich fräher mit diefer 
Sprache gründlich befhäftigt hatte; und fo mochte 
denn bie Graͤſinn ihre unzufriedene Ueberrafhung 
fogleih an den Tag gelegt haben, ohne jedoch den 
Gedanken beftimmt zu äußern, daß Fichte darum 
in ihrem Haufe nicht Erzieher werden könnte. Doch 
diefer, das innere Mißverhäftniß fogleich fuͤhlend, 
erflärte ihr in einem franzoͤſiſch gefchriebenen Briefe, 
daß es ihm bei dem Urtheil, das fie über ihn gefaͤllt, 
unmöglich fey, das Anfehen in ihrem Hanfe zu bes 
haupten, deffen ein jeder Erzieher bebürfe; er muͤſſe 
deßhalb um feine Entlgffung bitten. Wenn fein Aeu⸗ 
Beres freilich nicht munter Cenjous) erfcheine, fo ſey 
er body von immer gleicher Stimmung, was bie erſte 
Bedingung einer guten Erziehung fey; ein befferer 
franzoͤſiſcher Ausdruck könne in der Regel unr von 
dem Deutfchen erwartet werden, der in ber großen 
Welt gelebt habe, oder in ihr unterrichten wolle; 
ihm habe es genägt, fie nach Principien kennen zu 
Iernen. So fehr er alfo auch fühle, daß er ihrem 
Haufe nicht nuͤtzlich werben Tönne,. fo fey er ſelbſt 
doc unfchuldig an der Täufchung über feine Kennt⸗ 
niffe und Fähigkeiten; was er verfprochen, hoffe er 
zu leiften: da dies nicht hinreiche, fo müffe er um 
Schadloshaltung bitten. — Die Graͤfinn ließ Durch 
ihren Vermittler ihm ihre Proteftion zu andern Ers 
zieherftelen in Warfchan antragen: der erfle, ohne 
fein Zuthun gemachte Berfuch mißlang, und er ers 
Härte, fi auf feinen fernern einlaffen zu wollen. 

„Vorausgeſetzt audy, fihrieb er, daß ſein Gefuͤhl ab⸗ 
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geſtumpft genug wäre, um in dem Gedanken, alfo 
ausgeboten zu werben, nichts Arges zu finden, 
wo ließe ſich die zweite Stumpfheit erwarten, das 
anzunehmen,' was ein Anderer nicht mochte? Man 
fhiene ihn wie einen aus der Mode gefommenen 
Stoff an Solche verhandeln zu wollen, für die es 
allenfalls ſich noch ſchicke, dergleichen zu tragen, freis 
lich ohne den Stoff um feine. Eimwiligung befragt 
zu haben. Er verlange aber vollfommene Unabhäns 
gigkeit in feinen Entfchläffen, und habe ein Recht 
auf Entfchäbigung.” Die Gräfinn, welcher vieleicht 
es ungewohnt war, ihr gegenüber von Rechten zu 
hören, beren Erfüllung fie für Großmuth halten 
mochte, wollte hoͤchſt aufgebracht ſich zu Nichts ver 
Rehen. Da ließ ihre Fichte durch ihren Hausarzt, 
einen Deutſchen, beffen Belanntfchaft er gemacht, 
und ber ihm feine Fräftigfte Verwendung zugefagt 
hatte, andeuten, daß bei längerer Weigerung er bie 
Hülfe der Gerichte anfprechen würde. Diefe Dros 
bung wirfte, und nad) einigen Unterhandlungen wurde 
ihm eine EntfhAdigung bewilligt, die ihn auf ein 
paar Monate fiherte. Hier faßte er aber den Ent 
ſchluß, ftatt in fein Vaterland zurädzufehren, ſich 
nad Königsberg zu wenden: fein. Tagebuch ents 
hält nichts Näheres über die Gründe und Ausficten 
bei diefem Plane; doch war gewiß die Hauptveran⸗ 
Taffung dazu, Kants perfönliche Bekanntſchaft zw 
machen, und gewiß ift ed, daß biefer fühne, fogar 
gewagte Entfhluß für fein fpätered Leben entſchei⸗ 
dend wurde. — ‚Aber auch aus Warſchau wollte er 
nicht ſcheiden, ohne ſich auf eine würdige Art gezeigt 
zu haben; er bat daher ben bortigen evangelifgjen 
Oberpfarrer, deſſen Velanuiſchaft er vl gemacht 
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hatte, um die Erlaubniß prebigen zu dürfen. Und 
von hier an meldet das Tagebuch ben weitern Ders. 
lauf. “ 

„Am 28ſten (Junh) predigte ich endlich: doch 
war ich Anfangs in Verlegenheit, keinen Friſeur ſin⸗ 
ben zu können, und hatte in Hoffnung eines Prieſter⸗ 
rocks auf meinem ſchwarzen Kleide die Stahlinöpfe 
flehen laffen. Ich Iernte bei biefer Gelegenheit die 
haftige Aengflic;teit meines Paftord Tennen, und 
prebigte endlich in einem Rode, ber mir zu weit, zu 
lang, zu groß war, und mid, an jeder freien Berwes 
gung hinderte. — Auch predigte ich nicht mit dem 
hoͤchſten euer, und dies lag ohne Zweifel an der 
Ermattung in ber großen Hige, die ich fchon vorher 
anszuftehen hatte. Doch hatte ich ben Beifall aller 
Klugen gehabt, wie ich nachher durchgängig hörte. 
Es ſey ihr gewefen, hatte Die. D.) gefagt, wie 
Einem, ber einen gemeinen Fiedler erwartet, und 
einen Birtuofen herportreten ſieht. 

Am 25ften ging ich nach Königsberg ab mit eis 
. nem Fuhrmann von borther; und traf ohne beſon⸗ 

dere Fährlichkeiten am erften Juli bafelbft ein. — 
Den aten Kant befucht, der mich indeß nicht fonders 
lich aufnahm: ich hofpitirte bei ihm, und fand auch 
da meine Erwartungen nicht befriedigt. Sein Bors 
trag ift ſchlaͤfrig. Unterdeß ſchrieb ich bied Tages 
bad. — 

— Schon lange wollte ih Kant ernfthafter 
befuchen, fand aber fein Mittel. Endlich fiel ich 
darauf, eine Kritik aller Dffenbarungen zu 
ſchreiben, und fie ihm flatt einer Empfehlung zu übers 


H Ersicherimm im Haufe der Sraͤnnn 9. , 
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reichen. : Ich fing ungefähr den 18ten damit an,’ und 
arbeitete feitdem ununterbrochen fort. — Am 1gtw 
Auguſt uͤberſchickte ich endlich die nun fertig gewor⸗ 
dene Arbeit an Kant, und ging den 25Ren hin, um 
fein Urtheil darüber zu hören. Er empfing mich 
wit ausgezeichneter Güte, und fchien fehr wohl mit 
der Abhandlung zufrieden. Zu einem näheren miffens 
ſchaftlichen Gefpräche kam ed nicht; wegen meiner 
philofophifchen Zweifel verwies‘ er mich an feine 
Kritit der veinen Vernunft, und an ben Hofprebiger 
Schulz, ben ich fofort auffuchen werde. — Am 
ten fpeiste ich bei Kant in Gefellfhaft des Prof. 
Sommer; und fand einen fehr angenehmen, geifts 
reichen Mann an Kant; erſt jetzt erkannte ich Züge 
in ihm, die des großen in ſeinen Schriften nieder⸗ 
gelegten Geiſtes wuͤrdig find. 

Den 27ten endige ich dies Tagebuch, nachdem 
ich vorher ſchon bie Excerpte aus den Kantifchen 
Vorleſungen über Anthropologie, welche mir Herr 
v. Sch. geliehen, beendet hatte. Zugleich befchließe 
ich, jenes hinführo ordentlich ale Abende vor Schlas 
fengehen fortzufegen, und alles Intereſſante, was 
mir begegnet, befonbers‘ aber Charakterzuͤge und Bes 
nertungen einzutragen. 

Den 28ſten Abends. Noch geftern fing ich am 
meine Kritit zu revidiren, und kam auf recht gute, 
tiefe Gedanken, die mic aber leider überzeugten, 
daß die erſte Bearbeitung von Grund ans oberfläds 
lich iſt. Heute wollte ich die neuen Unterfuchungen 
fortfegen, fand mid, aber von meiner Phantafie fo 
fortgeriffen, daß ich den ganzen Tag Nichts habe 
than koͤnnen. Sn meiner jegigen Lage ift dies nun 
leider Fein Wunder! Ich habe berechnet, daß ich 
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von heute an nur noch 14 Tage hier ſubſiſtiren Tann. 
— Freilich bin ich ſchon in ſolchen Verlegenheiten 
gewefen, aber es war in meinem DBaterlande, und 
dann wiyd es bei zunehmenden Jahren und dringen, 
derem Chrgefühl immer härter. — Ich habe keinen 
Entſchluß, kann keinen faffen. — Dem Paſtor Bor 
rowski, zu welhen Kant mid; gehen hieß, werbe 
ich mich nicht entbeden; ſoll ich mid, ja entbedten, 
fo gefchieht ed am Niemand, als an Kant ſelbſt. 
Am 2gften ging id zu Borowski, und fand 
an ihm einen recht guten, ehrlichen Mann. Er 
flug mir eine Condition vor, die aber noch nicht 
voͤllig gewiß ift, und die mich auch gar nicht fehr 
freut; zugleich nöthigte er mir duch feine Offenheit 
das Geftändniß ab, daß ic preffirt fey, eine Vers 
forgung zu wuͤnſchen. Er rieth mir, zu Prof. W. 
zu gehen. Arbeiten habe ich nicht gefonnt. — Am 
folgenden Tage ging ich in ber That zu W., und 
nachher zum Hofprebiger Schulz. Die Ausſichten 
bei Erfierem find fehr mißlich; doch ſprach er von 
Hauslehrerftellen im Enrländifchen, die mich allenfalls 
aur die höcfte Noth anzunehmen bewegen wirb! 
Nachher zum Hofprediger, wo Anfangs mid; feine 
Gattin empfing. Auch er erfchien, aber in mathemas 
tifche Zirkel vertieft: nachher, ald er meinen Namen 
genauer hörte, wurbe er durch die Empfehlung Rant?’s 
defto freundlicher. Es ift ein ediges preußifcyes 
Geſicht, doc leuchtet die Ehrlichkeit und Gutherzig⸗ 
keit ſelbſt aus feinen Zügen hervor. Ferner lernte 
ich da noch kennen, Herrn Bräunlich und deſſen 
Pflegebefohlnen, den Grafen Dänhof, Herrn Biütts 
ner, Neven bed Hofpredigerd, und einen jungen 
Gelehrten aus Nürnberg, Herrn Ehrhard, einen 
guten, 
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guten, trefflichen Kopf, doch ohne Lebensart und 
Welttenntniß. ' 
Am ifen September ftand ein Entſchluß im mir 
fe, den ich Kanten entdecken wollte: eine Haus⸗ 
lehrerſtelle, fo ungern ich diefelbe auch angenommen 
hätte, findet fi nicht, und die Ungewißheit meiner 
Lage hindert mich hier, mit freiem @eifte zu arbei- 
ten, und des bildenden Umgangs meiner Freunde zu 
genießen: alfo fort, in mein Vaterland. zuruͤck! Das 
eine Darlchen, welches ich bazır bedarf, wird mir 
vielleicht durch Kant's Vermittlung verfchafft wers 
ben. Aber indem ich zu ihm gehen, und meinen 
Borfchlag ihm machen wollte, entfiel mir der Muth. 
Ich beſchloß zu fehreiben. Abends wurde ich zu Hofe 
predigers gebeten, wo ich einen fehr angenehmen 

Abend verlebte. — Am 2ten vollendete ich den Brief 
| an Kant und fchidte ihn ab.’ 

Diefer Brief ſtellt fo Tebhaft feine damalige Lage 
dar, und fpricht zugleich fo bezeichnend feinen Chas 
rafter aus, daß Feine paffendere' Stelle für ihn zw 
finden ift, als die gegenwättige, wo er als bie Forts 
fegung des Tagebuches erſcheint. Wir fügen ihm 
daher feinem wefentlihen Inhalte nach hier ein: 

„Ew. Wohlgeboren verzeihen gütigft, daß ich 
abermals lieber ſchriftlich als mündlich mit Ihnen 
reden will. . 

Diefelbeit haben mid; mit einer gütigen Wärme 

empfohlen, um die ich nicht gewagt hätte, Sie zu 
bitten; eine Großmuth, die meine Dankbarkeit uns 
endlich vermehrt, und mir Muth macht, mich Ihnen 
ganz zu entbeden, was ich in Abſicht Ihres Eharake 
ters zwar auch vorher wagen, ohne. nähere Erlaub⸗ 
| 3. ©. Bigte's Beben u.fitterarifher Brichwechfel. 1.80. 12 
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‚ng won Ihnen aber mir nicht verſtatten durfte; 
ein Beduͤrfniß, das derjenige, welcher ſich nicht gern 
Jedermann entdedt, gegen einen ganz guten Charak⸗ 
ter. boppelt fühlt. 

Zuerſt erlauben mir Ew. Wohlgeboren zu vers 
Fern, daß mein Entſchluß, von Warſchau aus lie⸗ 
ber nach Königsberg, ald fogleich zuräd nach Sach⸗ 
fen zu gehen, zwar infofern eigennuͤtzig war, als ich 
dadurch das Bebürfniß befriedigen wollte, dem Man⸗ 

‘ze, dem ich.alle:meine Ueberzeugungen und Grund- 
ſaͤtze, dem ich meinen Charakter bis auf das Beſtre⸗ 

‚ben, einen haben zu wollen, verbanfe, einen Theil 
"meiner Empfindungen zu entbeden; daß ich, fo viel 
in kurzer Zeit möglich, Sie benugen, und, wenn es 
ſeyn Fönnte, mic Ihnen für meine kuͤnftige etwanige 
Raufbahn vortheilhaft empfehlen wollte: daß ich aber 
ein fo gegenwärtiged Bebärfniß Ihrer Güte nicht 
voraus fegen Konnte, weil ich mir theild Koͤnigsberg 
fo reich, und noch reicher an Huͤlfsmitteln, als z. B. 
Leipzig vorſtellte, theild im aͤußerſten Falle durch 
einen Freund, der in einem angeſehenen Amte zu 
Riga fteht, von bier aus in Livland unterzutommen 
glaubte. — Ich glaube dieſe Verſicherung theils mir 
ſelbſt ſchuldig zu ſeyn, um auf Empfindungen, die 
rein aus meinem Herzen floßen, keinen Verdacht nie⸗ 
bern Eigennutzes zu laſſen; theils auch Ihnen, wenn 
ein freier offener Dank der durch Sie Unterrichteten 
und Gebeſſerten Ihnen lieb iſt. 

Ich habe das Geſchaͤft des Hauslehrers 5 Jahre 
Tang getrieben, und die Unamehmlichkeit defelben, 
Unvolitommenheiten fehen zu muͤſſen, die von wich⸗ 
tigen Folgen find, und an dem Guten, bad man 
ſtiften koͤmte, Iräftig verhindert zu werden, fo em⸗ 
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pfunden, daß ich es nunmehr feir 14 Jahre auf · im⸗ 
mer aufgegeben zu haben glaubte; und daß ich aͤngſt⸗ 
lich werbe, wenn ein wohlwollender Mann es übers 
nimmt, mich zu .biefem Gefchäfte gu empfehlen, in⸗ 
dem ich befürdyten muß, daß es nicht zu feinem Ver⸗ 
gmügen, ausfchlagen möchte. Ich ließ mich durch.die 
wenig gegründete Hoffnung, es einmal beffer anzus. 
treffen, und vielleicht unmerklich Durch Ausſicht auf 
Geldvortheil uud Größe ohne gehörige. Ueberleguug 
hinreigen, bies.Gefchäft nod einmal in Warfchau 
zu übernehmen; ein Entſchluß, deſſen Vereitlung ich. 
nach Entwidlung der Berlegenheiten, in denen idy 
jego bin, fegnen werbe. Ich fühle dagegen das Ber 
duͤrfniß, Alles das, was zu frühes Lob guͤtiger, aber. 
zu wenig weifer. Lehrer, eine faſt vor dem Uehertritt 
in’3 eigentliche Juͤnglingsalter durchlaufene akade⸗ 
miſche Laufbahn, und ſeitdem bie beſtändige Abhaͤn⸗ 
gigkeit von ben Umſtaͤunden mic; verſaͤumen ließen, 
nachzuholen, ehe die Jahre der Jugend vollends ver⸗ 
fliegen, mit Aufgebung aller ehrgeizigen Anſpruͤche, 
die mich eben zuruͤckgeſetzt haben, mich zu Allem zu 
bilden, wozu ich tächtig werden faun, und das Ue⸗ 
brige ‘den Umftänden zu üherlaffen, — täglich.ftäts 
ter. Diefen Zwed kann ich nirgends ſicherer erreie 
den, als in meinem Baterlande. Ich habe Aeltern, 
die ‚mir zwar Nichts geben koͤnnen, bei denen ich 
doch aber mit geringerem Aufwande Ieben fan 
Dort kann ich mich mit ſchriftſtelleriſchen Arbeiten 
befchäftigen — das wahre Mittel der Ausbildung 
für mich, der ich Alles in mich hineinfchreiben nu, 
und der id; zu viel Ehrliebe habe, um Etwas zum 
Drud zu geben, worüber id; sicht völlig gewiß hin, 
— und eben beim Aufenthalte in meiner unterlämbir 

. 12”. 
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{chen Provinz (der Oberlanfig) am eheften und leich- 
teften durch eine Dorfpfarre Die völlige Fitterarifche 
Muße erhalten, bie ich bis zu meiner völligen Reife 
wänfhe. Das Befte für mic, fcheint alfo, in mein 
Vaterland zurädzufehren: hierzu ſiud mir aber die 
Mittel abgefcnitten. Ich habe noch zwei Dufaten, 
und felbft diefe find nicht mein; denn ich habe fie 
für Miethe und dergl. zu bezahlen. Es ſcheint alfo 
fein Mittel übrig, mich zu retten, wenn ſich nicht 
Jemand findet, der mir Unbefanntem bis auf die Zeit, 
da ich ficher rechnen kaun wieder zu bezahlen, d. i. 
bis DOftern künftigen Jahres, gegen Verpfändung _ 
meiner. Ehre, und im felten Vertrauen auf Diefelbe, 
die Koften der Ruͤckreiſe vorſchieße. Ich kenne Ries 
manben, bem man biefed Pfand, ohne Furcht in's 
Angeficht gelacht zu werden, anbieten dürfte, als 
Ihnen, tugendhafter Mann. i 

Ich habe die Marime, Riemanden Etwas anzu⸗ 
muthen, ohne unterfücht zu haben, ob ich felbft ver⸗ 
nöänftiger Weife bei umgelehrtem Verhaͤltuiſſe eben 
das für Jemand’ thun koͤnnte; und ich habe in bem 
gegenwärtigen Kalle gefunden, daß ich, die phyfifche 
Möglichkeit davon vorausgeſetzt, es für Jeden thun 
wuͤrde, dem ich die Grundſaͤtze ſicher zutrauen koͤnn⸗ 
te, von denen ich wirklich durchdrungen bin. 

Ich glaube ſo ſicher an eine eigentliche Hinge⸗ 
bung der Ehre zum Pfande, daß ich Durch die Noth⸗ 
wendigkeit Etwas auf fie verfichern zu müffen, einem 
Theil. derfelben mir zu verlieren fcheine; und bie 
tiefe Befyämung, die mich dabei betrifft, ift Urſache, 
bag ich einen Antrag von gegenwärtiger Art nie 
muͤndlich machen kann, da ich Niemanden zum Zeus 
gen berfeiben wuͤuſche. Meine Ehre fheint mir fo 
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lange, bis das bei berfelben gefchehene Verſprechen 
erfüllt if, wirklich problematifch, weil es dem ans 
dern Theile immer möglich iſt, zu denken, ich würde 
es nicht erfüllen. Ich weiß alfo, daß, wenn Ew. 
Wohlgeb. meinen Wunſch erfüllen follten, ich zwar 
immer mit inniger Berehrung und Dankbarkeit, aber 
doch mit einer Art von Befhänning an Sie zurüds 
benfen werde, und daß das völlig freubige Anden⸗ 
ten einer Befanntfchaft, Die ich beftimmte, mir lebends 
lang wohl zu madjen, nur dann moͤglich feyn wird, 
wenn ich mein Wort werde gelöst haben. Diefe 


Gefühle kommen aus dem QTemperamente, ich weiß 


es, und nicht aus Grundfägen, und fie find vieleicht 
fehlerhaft; aber ich mag fle nicht ausrotten, bis die 
völlige Feftigkeit der letztern mir dieſe Ergänzung 
derſelben ganz entbehrlich macht. Inſoweit aber kann 
ich mich auch auf meine Grundfäge verlaffen, daß, 
wenn ich fähig ſeyn follte, mir ein Ihnen gegebenes 
Wort nicht zu halten, ich mic, zeitlebend verachten 
und ſcheuen müßte, einen Bli in mein Inneres zu 
than; Grundfäge, die mich ſtets an Sie und meine 
Ehriofigkeit erinnerten, aufgeben mäßte, um mich 
der peinlichſten Vorwürfe zu entledigen. 

Dürfte ich eine ſolche Denkungsart bei Jeman / 
den vermuthen, ſo wuͤrde ich das, wovon die Rede 
iſt, ſicher fuͤr ihn thun. Wie aber, und durch 
welche Mittel ich mich, wenn ich an Ihrer Stelle 
waͤre, von der Anweſenheit einer ſolchen Dentunger 
art bei mir.überzeugen koͤunte, ift mir eben fo klar. 

Ich, verehrungswärdiger Mann, ſchloß, wenn 
es mir erlaubt iſt, fehr Großes mit fehr Kleinem 
zu vergleichen, aus Ihren Schriften mit völliger 
Zuverficht auf einen. außermäßigen Eharakter, und 
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ich wuͤrde auch, noch ehe ich das Geringfte von Ihs 
rer Handlungdart im bürgerlichen Leben wußte, Als 
les vermettet haben, daß fie fo fey.. Bon mir habe 
ich Ihnen, jedoch zu einer Zeit, wo ed mir gar wicht 
einfiel, je fo einen Gebrauch von Ihrer Befanntfchaft 
ju machen, nur.eine Kleinigkeit vorgelegt; und mein 
&harafter ift wohl noch nicht feft genug, um fich im 
Atem abzubräden; aber dafuͤr find Ew. Wohlgeb. 
and) ein ohne Vergleich größerer Menfchentenner, 
und erbliden wieHeicht auch in biefer Kleinigkeit 
Wahrheitsliebe und Ehrlichkeit, wenn fie in meinem 
&harafier find. 

Endlich — und dies fege ich mit Beſchaͤmung 
hinzu — if, wenn ich fähig ſeyn follte, mein Wort 
nicht zu halten, auch meine Ehre vor ber Welt in 
‚Seen Händen. - Ich bene unter meinem Namen 
Schriftfteller zu werden; ich werde Sie, wenn ich 
zuruͤckreiſen follte, um Empfehlungsfchreiben an einige 
Gelehrte bitten... Diefen, deren gute Meinung ich 
dann Ihnen dankte, meine Ehrlofigkeit zu melden, 
wäre meiner Meinung nad, Ihre Pflicht; fo wie ' 
es überhanpt, glaube ich, Pflicht wäre, die Welt vor 
einem fo ſchlechterdings unverbefferlihen Charakter 

zu warnen, ald dazu gehören würde, um zu bem 
Manne, in defien Atmofphäre der Falſchheit weh 
werben follte, zu kommen, und durd angenommene 
Miene der Ehrlichkeit feinen Scharfblick zu täufchen, 
und der Tugend und Ehre fo gegen ihn zu fpotten. 

Das waren bie Betrachtungen, Die ich anſtellte, 
Em. Wohlgeb., diefen Brief zu fehreiben. Ich bin, 
zwar mehr durch Temperament und durch meine ges 

" machten Erfahrungen, : ald"aus Grundfägen, fehr 
gleichgültig über das, was nicht in meiner Gewalt 
“ 
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if. Sch bin nicht das erſte Mal in Berfegenheiten, 
aus denen ich -Feinen Ausweg ſehe; aber es wäre 
dad erſte Mal, daß ich in ihnen bliebe. Neugier, 
wie es fich entwickeln wird, ift meiftens Alles, was 
ich bei folchen Borfällen fühle. Ich ergreife ſchlecht⸗ 
weg die Mittel, die mir mein Nachdenken ald bie 
beten zeigt, unb erwarte dann ruhig den Erfolg. - 
Hier kann ich ed um fo mehr, da ich ihn in bie 
Hände eines guteh und weifen Mannes lege. Aber: 
von einer andern Seite überſchicke ich diefen Brief 
mit einem ungewohnten Herzklopfen. - Ihr Entſchluß 
mag feyn, welcher er will, fo verliere ich Etwas von 


- meiner Frendigfeit zu Ihnen. Iſt er bejahenb, fe 


lann ich das Verlorene freilich .einft wieder erwer⸗ 
ben; iſt er verneinend, nie, wie ed wir fcheiut! 


Indem ich fchließen will, fällt mir die Anekdote 
von jenem edlen Türken bei, der einem ganz unbes> 
fannten Franzoſen einen ähnlichen Antrag machte, 
Der Türfe ging gerader und offener; er hatte unter 
feiner Nation wahrſcheinlich nicht die Erfahrungen 
gemacht, die ich unter der meinigen gemacht habe: 
aber er wußte auch nicht mit der Ueberzeugung, bag 
er mit einem edlen Manne zu thun habe, mit der 
id ed weiß. Ich ſchaͤme mich der Schaam, die mid, 
auichält, bei diefer Empfindung meinen Brief in's 
Beuer zu werfen, hinzugehen, und Sie anzureden, 
wie der edle Türke ben Sranzofen! 


Wegen des Tone, der in diefem Briefe herrſcht, 
darf ich Ew. Wohlgeb. nicht um Verzeihung bitten. 
Dies iſt eben. eine Auszeichnung des Weiſen, daß 
man mit ihm redet, wie din Menſch mit. einem Mens 
ſchen. — Ich werde, ſobald ich hoffen barf, biefelben 
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nicht zu fire, Ihnen aufwarten, um Ihren Ent 
ſchluß zu wiſſen, und bin mit inniger Verehrung und 
Bewunderung” u. f. w. 


x 
w “ 


Den Erfolg diefed merfwürdigen Briefed meldet 
das Tagebuch, leider jedoch nicht die näheren Um⸗ 
ſtaͤnde und Gruͤnde, welche Kanten bewegen moch⸗ 
ten, eine alſo porgetragene Bitte dennoch abzufchlas 
gen. Indeß fcheint dadurch die innige Verehrung 
und Liebe, von welcher Fichte für Kant erfüllt 
war, ſich nicht vermindert zu haben, und aud) dad 
Tagebuch fpricht keinen Unwillen darüber and: 

„Am 3ten September wurbe ih zu Kant eins 
‚geladen. Er empfing wich mit feiner gewöhnlichen 
Dffenheit; fagte aber, er habe fich über meinen Bors 
ſchlag noch nicht refolvirt; jegt bis in 14 Tagen fey 
er außer Stande. Welche liebenswuͤrdige Offenheit! 
Uebrigend machte er Schwierigkeiten über meine 
desseins, welche verriethen, daß er unſere Rage in 
Sachſen nicht genug kennt. — — Alle diefe Tage 
habe idy Nichts gemacht: ich will aber wieder arbeis 
ten, und das Uebrige fhlechthin Gott Äberlaffen. — 
Am bGten. — Ich war zu Kant gebeten, der mir vor⸗ 
flug, mein Manufeript über die Kritik aller Offen 
barungen durch Vermittlung ded Heren Pfarrer B os 
tomsti an Buchhändler Hartung zu verfaufen. 
Es fey gut gefchricben, meinte er, da ich von Ums 
arbeitung ſprach. — It dies wahr? Und doch fagt 
es Kant! — Uebrigens ſchlug er mir meine erfte 
Bitte ab. — Am joten war ich zu Mittage bei Kant. 
Nichts von unferer Affaire; M. Genfidhen war zus 
gegen, und nur allgemeine, zum Theil fehr intereſ⸗ 
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ſante Geſpraͤche: auch iſt Kant ganz unverändert 


gegen mich berfelbe. — — Am ı3ten, ‚Heute wollte 
id; arbeiten, und thue Nichts. Mein Mißmuth übers 
falt mi, Wie wird dies ablaufen? Wie wird ed 
heut über 8 Tage um mich fiehen? Da üft mein 
Geld rein aufgezehrt !“ 


Mit diefen Worten bricht das Tagebuch ab, 
wahrfcheinlich weil bie raſche Veränderung feiner 
Rage ihm nicht mehr Zeit Tieß, es fortzufeßen. — 
Aber auch damals, wie fchon früher einmal in Leip⸗ 
dig, zeigte ſich Hülfe, gerade als fie am dringendften 
war und auch hier auf unerwartete Weiſe. Er 
hatte fein Manufeript einem Königsberger Buch⸗ 
hänbfer vergebens angeboten, indem Hartung, an 
welhen Kant ihn verwiefen, Damals abweſend war; 
die andern Ausfichten, die feine Freunde ihm eröffs 
aen fonnten, waren ungewiß, weitausfehend, und 
fo fhien jede Huͤlfe ihm abgefchnitten. — Aber wie 
es im innern Leben gewiſſe Wendepunkte giebt, von 
wo aus eine völlig neue Epoche zu zählen ift, fo tritt 
auch im Aeußern manchmal ein: Aehnliches hervor. 
Sid, wie Mißgeſchick, erreicht einen gewiffen Gipfel; 
daun wendet, e8 fich plöglich in fein Entgegengeſetz⸗ 
tes, und das Schicfal holt in rafcherer Folge nad, 
mas dag vergeltende Gleichmaß wieberherftellen Tann. 
Auch hier fchien dag Ungluͤck ſich erfchöpft zu haben, 
und eine Reihe ber gluͤclichſten Ereigniſſe ſchien Als 
les mit Einem Male auf ihn häufen zu wollen, was 
lange Jahre Hindurch ihm entzogen worben war. 
Gerade ald er am wenigften diefe Huͤlfe erwartete, 
wurde ihm durch den Hofprediger Schulz. eine 
Hauslehrerſtelle bei dem Grafen von Krokow in 
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der Nähe von Danzig angeboten, und zwar als 
einem von Kant Empfohlenen unter den ehrenvoll⸗ 
fien Bedingungen! Freilich vermochte nur der Man⸗ 
gel aller andern Ausſichten, ihn zur Annahme zu bes 
wegen; ſolch einen Widerwillen hatten ihm feine Erfah- 
‚rungen gegen dad Hofmeifterleben eingefloͤßt, und in 
das Haus eines Grafen befonders ſchien er fih gar 
nicht zu paflen. Doc) auch hier wendete der Ausgang es 
ünerwartet guͤuſtig. Er fand in feinem neuen Hanfe 
die freundlichke Aufnahme und die angenehmften 
Berhältniffe: befonderd machte der Geift und die 
andern trefflichen Eigenfchaften der Gräfinn feinen 
Aufenthalt intereffant, ja lehrreich, und die Briefe, 
. die er um biefe Zeit fchrieb, find voll eines begei- 
Merten Lobes derfeiben. Auch fland er zu ihr mehr 
‚in dem Berhältniß eines Freundes, ald eines Unters 
gebenen; und bie nähere Anfchauung einer Fran, 
bie, wie die Gräfinn, ihre ganze Bildung ſich ſelbſt 
and ihren mannigfachen Lebenserfahrungen verbanfte; 
ſcheint fo anregend auf ihm gewirft zu haben, Daß 
der Gedanke vorübergehend in ihm aufftieg, über 
weiblichen Charafter- und feine Ausbildung zu ſchrei⸗ 
ben. : Wenigftens erwähnt der Brief eines Freundes 
um dieſe Zeit eines folchen Planes, freilich ihn miß⸗ 
billigend, und zu größeren Unternehmungen auſpor⸗ 
Hend, nachdem er fo ruͤhmlich die Schriftſtellerlauf⸗ 
bahn begonnen habe. Und in der That träbte nur 
Eins feine glädliche Lage in diefem Haufe, daß fein 
Erzicherberuf wie die anziehende Gefelligkeit ihm fat 
alle Zeit in: Befchlag nahm, während fein Geift, 
aufgeregt durch das unerwartete Gluͤck, welches feine 
erſte Schrift gemacht hatte, von den mannigfaltigften 
Planen litterarifcher Thätigkeit vol war. 
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Unterbeß hatte nämlich durch Vermittlung feines 
Königöberger Freundes, des Pfarrer Borowski, 
ber Buchhändler Hartung den Verlag feiner Kris 
tif aller Offenbarung unter leiblichen Bebingungen 
übernommen. Das Manuſcript folte in Halle ges 
drudt werben und rafch erſcheinen, als indeß ein 
merwarteted Hinderniß abermals dazwiſchen trat. 
Es mußte dort der Genfur unterworfen werben, sub 
der zeitige Decan ber theologifchen Facultät, als 
Eenfor der Schriften in diefem Fache, verweigerte 
dad Imprimatur, wegen ber Behauptung, bie darin 
durchgeführt werde: „daß ber Beweis für bis 
Goͤttlichkeit einer Offenbarung nicht durch 
die Berufung auf die babei gefchehenen 
Bunder geführt werben dürfe, fonderndaß - 
einzig aus dem Inhalte berfelben darüber 
entfhieden werben koͤnne:“ ein Gap, gegen 
den jetzo wohl nicht mehr das geringfie Widerſtreben 
Statt findet. Vergebens mochte ber Verfaſſer vers 
fihern, um feine Schrift vor andere Genforen zu 
bringen, fie fey philofophifchen, nicht theologifchen 
Inhalts; das einmal ausgefprochene Urtheil blieb in 
Kraft; man fuchte Fichten vielmehr zu bewegen, 
durch Umändern des anftößigen Theils feiner Theorie 
und Bernichtuug ber bedenklichſten Stellen ſeinerſeits 
nachzugeben, und felbft der Hofprebiger Schulz, 
deſſen firenger Kantianismus fich mit thenlogifchen 
Rehtgläubigkeit vertrug, machte ihm nachdruͤckliche 
Vorſtellungen. Fichte erklärte inbeß, der game 
Auffag folle Lieber ungedrudt bleiben, als daß durch 
Beränderung jener Stellen der einzige Werth ber 
von ihm fchon für unvollfommen erfannten Ar⸗ 
keit, Eomfequente Durchführung eines. Principe, voll 
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ends noch verloren Hehe; und Kant, der zum 
Scyiedsrichter aufgerufen wurbe, gab im Weſent⸗ 
lichen feine Beiftimmung, fügte jedoch Cin einem noch 
vorhandenen Briefe) einen fo genauen Rath hinzu, 
bie angefochtenen Säge zu Iimitiren und zu verfchleis 
ern, daß auch daraus bie Aengftlichleit hervorleuch⸗ 
tete, mit welcher ber bejahrte Mann in den legten 
Jahren feines Lebens in politifchen und religisfen 
Dingen zu Werke ging. — Endlich fiel man darauf, 
das Manufeript im benachbarten Auslande druden 
zu laſſen, wo man fein Hinberniß befürchtete, als 
auch in Halle ſich jede Schwierigkeit durch den Des 
canatswechfel bei der thenlogifchen Facultaͤt löste: 
der treffliche Dr. Knapp wurde gewählt, und diefer 
nahm.trog feiner ‚anerkannten Orthodoxie feinen An- 
Rand, der Schrift die Genfurbewilligung zu ertheilen. 
Doch hatten jene vorbereitenden Schritte in Jena 
den merkwuͤrdigſten Einfluß auf bas fernere Schick⸗ 
fal der Schrift. Dort, wo bie angefehenften Lehrer 
eifrige Kantianer waren, erregte ein Buch dieſes 
Inhalts aus Königsberg, mit offenbar Kantifcher 
Sprache unb Dentart fogleich große Aufmerkfamteit. 
Dazu kam nody, daß ed gegen den Willen des Ber- 
faffers durch Zufall Anfangs anonym erfchien; und 
eben dieſe Anonymität, welche ſich bei ben damaligen 
politifch » religioͤſen Verhältniffen in Preußen Leicht 
erflären Heß, eben wenn Kant der, Berfaffer war, 
beftätigte nur Die gleich Anfangs gehegte Bermuthung: 
daß jener fie wirklich, verfaßt habe. Sofort wurde 
von Jena aus Cin-einer Anzeige des Intel. BI. ber 
allg. 2. 3. 1792. Nr. 82.) auf die Schrift und ihren 
vermeintlichen Berfafler vorläufig hingewiefen, und 
bald darauf. eilte. eine. umſtändliche Benrtheilung 
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ug. 2. 3. 1792. Nr. 190. 91.) nur noch nachdruͤck⸗ 
licher die hohe Wichtigkeit ber Schrift und ben Dank 
gegen ihren großen Urheber zu verfündigen. Die 
iuverfichtliche Sprache dieſes Recenſentenirrthums 
it allzu merkwürdig, und bie uͤberſchwaͤnglichen obs 
fprähe jenes unbedingten Kantianers zu charakteris 
ſtiſch, als daß es nicht auch für unfere Zeit lehrreich 
ſeyn follte, Einiges daraus mitzutheilen. Die vors 
Ihufige Anzeige lautet folgender Maßen: 

„Man hat es für Pflicht gehalten, dad Pubs 
lilum von der Eriftenz eines in aller Ruͤckſicht hoͤchſt 
wichtigen Werkes zu benachrichtigen, welches dieſe 
Oſtermeſſe unter dem Titel erſchienen ift: Verſuch 
einer Kritik aller Offenbarung; Könige 
berg bei Hartung. Jeder, der nur bie klein⸗ 
Ren derjenigen Schriften gelefen, durch welche der 
Philofoph von Königsberg ſich unflerbliche Verdienſte 
um bie Menfchheit erworben haf, wird fogleich den 
erhabenen Berfaffer jenes Werkes erkennen!“ 

Die Recenfion findet nun noch entfchiebener bie 
in die kleinſten Theile der Schrift die Zuͤge ihres 
unfterblichen Verfaſſers. „Wir halten es für eine 
unferer größten Pflichten,“ beginnt fie, „mit der Ans 
zeige eined Buches zu eilen, das vielleicht mehr, als 
irgend ein anderes unter ben feit langer Zeit gefchries 
benen, ben bdringendften Beduͤrfniſſen unferer Zeits 
genoffen angemeffen ift, und alfo im eigentlichiten 
Sinne den Namen eined Wortes zu feiner Zeit 
verdient. Gerade jeßt, wo die verfchiedenften Pars 
teien in der Theologie einander befehden, — —. ges 
tade jegt muß es um deſto verdienftlicher feyn, wenn 
tin vir pietate ac meritis gravis mitten unter fie 
hinteitt, allen Parteien ihr Unrecht, das Uebertriebene 
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und Grundloſe ihrer Behauptungen aufdeckt. —— 
"Und auf welche Weiſe iſt dies verdienſtliche Werk 
gethan! Freilich findet man dad Meiſte, vielleicht 
Alles, was die großen, wahrhaft verdienten Gotted- 
gelehrten aller Zeiten über Offenbarung — — gefagt 
haben; allein wie innig verbunden, wie fehr durch 
einander geftügt, wie genau gegen einander beſtimmt 
und ſelbſt berichtigt, erſcheint nicht das Alles in die⸗ 
fem, bis zur Bewunderung genau verkettes 
ten Syfteme, bas in ber Hauptfache faft gar Richts 
zu wuͤnſchen übrig (Aßt; in welches ganz neue Licht, 
zu dem Jedes für ſich gar nicht erhoben werben 
konnte, ift hier nicht alles bisher Gefagte geftellt! 
Diefe Zufammenftellung, diefe Unterorbnung des Gau⸗ 
gen unter Principien ift e8 wohl eigentlich, was der 
Unterfuhung die durchgängige. Eviben; mittheilt; 
denn fonft geſteht Rec. ohne Schen, daß er manche 
von den hier dem Ganzen zu Grunde gelegten Sägen 
und Behauptungen, manche von ben weiterhin bes 
Austen Wendungen und Berbindungen auch felbft 
wohl gedacht und zur Unterftägung feiner Meinungen 
gebraucht habe (wie ihm einige feiner Freunde bes 
zeugen können); aber ed wäre Thorheit, foldye ein⸗ 
zelne Materialien nur in Anfchlag bringen zu wols 
fen, wo eigentlich die größte Wirkung durch bie 
tiefgefaßte Idee und durch die weife Auordnung 
des ganzen Gebäudes erreicht wird Nur um bie 
Refer einigermaßen zur baldigen Benugung dieſes 
doͤchſt wohlthätigen Werkes anzuloden, wollen wir 
einen turzen Auszug deſſelben hier einräden, von 
dem indeffen Jeder, der nur mit einer Schrift des 
auch hier ganz unvertennbaren unfterblichen Vers 
faſſers ſich bekannt gemacht hat, gleich vorausſetzen 
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wird, daß nom dem gewohnten ibeenreichen Bortrage 
defielben immer ein-großer Theil unberährt bleiben 
muß, u. f. w.“ — — „Zum Schluß diefer Anzeige 
weiß Rec. nichts Schidlichered zu fagen, als. erſtens 
die Bezengung des feurigften Dantes au ben 
großen Mann, deffen Finger hier allenthals 
ben ſichtbar ift, daß ex, der fchon fo manche Ges 
genb des menfchlichen Wiſſens aufgehellt, nun auch 
über dieſen Gegenftand eine ſolche Aufklärung gege⸗ 
ben hat, die wenigftend dem Rec. in Allem, was 
er gefagt hat, nicht ben geringften Zweifel übrig ges 
laſſen, gleichſam als. follte nun auch das letzte Städ 
des ganzen rundes menſchlicher Kenntniffe befeſtigt 


- werben u. ſ. mw.’ 





Werkwuͤrdig ift ed, diefe Anzeige, bie weh. den 
hoͤchſten Ausdruck adulirender Unterwuͤrſigkeit ent 
hält, welchen blindglaͤnbige Anhaͤnger ihrem Sekten⸗ 
haupte je dargebracht haben, mit der ungleich kuͤhle⸗ 
ven Beurtheilung (A. 2. 3. 1794. N. 3.) zu verglei⸗ 
hen, welche die zweite, wirklich verbeflerte Auf⸗ 
tage des alfo belobten Werkes vor denfelben Rice 
tern empfing. Main fteht, fie haben fich erholt, fie 
glauben weber ein eigenes. Urtheil wagen zu dürfen; 
vor Allem fie find wieder in den Ton zuruͤckhalten⸗ 
der. Wuͤrde, / gemeffenen Lobes zuruͤckgekehrt, wie es 
Richtern geziemt. Zwar wird bie früher behaupe 
tete Wichtigkeit der Schrift auch jegt noch zugeftam- 
ben; aber man bemerkt doch ſchon, daß einzelne Aus⸗ 
druͤcke einander widerſprechend erfcheinen Könnten, | 
daß mandherlei Auswuͤchſe der erſten Auflage mit 
Recht getilgt ſeyen; Furz es zeigt fich, daß bas bis 
zur Bewunderung genau, verfettete Syſtem, bie weile - 
Anordnung jegt eigentlich für fie nicht mehr vorhau⸗ 
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den ift! Aber eben dadurch mußte für Fichte gleich 
im Beginne feiner Schriftftellerlaufbahn der Glaube 
an bie Unträglicleit der gefürchteten litterariſchen 
Tribunale, überhaupt die Achtung vor ber oͤffent⸗ 
lichen Kritit unmieberbringlich bahinfchwinden: er 
wurde faft gezwungen, jeder Autorität abzufagen, 
und fortan nur mit eigenen Augen fehen zu wollen. 
War doc eine von ihm felbft ald mangelhaft vers 
kannte, nur aus Noth gedrudte Gelegenheitsfchrift 
für das fehlerlofe Werk eines allbewunderten Meis 

ſters gehalten worden. Sollte Died Urtheil ihm gel 
ten, in welcher Größe mußte er ſich ſelbſt erfcheinen! 

"War ed ungegründet, wie mußte er von ben Leitern 

. ber Öffentlichen Meinung, von ben gepriefenen Kens 
nern ber kritiſchen Philofophie im Stillen benten, 
die. in fo grobe Taͤuſchung verfallen waren! Er 
folgte, wie natuͤrlich, der letztern Meinung, unb die 
Geringfhägung gegen bie Kritik, welche er ſpaͤter⸗ 
Hin unverholen zeigte, war nur die Folge ded Stand⸗ 
punktes, auf welches fie ſelbſt ihn ſo früh geſtellt 
hatte. — Gleich Anfangs wollte er, halb freudig 
uͤberraſcht, halb befchämt Aber jene Verwechslung, 
da der Beifall offenbar mehr’ dem geglaubten Bers - 
faffer, ald dem Inhalte der Schrift gefpendet wurde, 
felbſt Bffentlich fi) nennen, vornaͤmlich um’ den Vers 
dacht eines abſichtlich erregten. Scheine von fich abs 
anwenden. Da übernahm es Kant. felbfl, durch 
eine Anzeige im Int. BI. der A. 2. 3. (1792. N. 102.) 
ven währen Verfaſſer zu bezeichnen, und ſich zugleich 
Yanz von dem Antheile an jener Schrift koszufagen. 
Da es das erfte Mal ift, dab Fichte's Name öffent 
lich genannt wurde, fo fey ed und erlanbt, auch dies 
Üterarifche Atenftäd hier einzufügen: 

„Der 
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„Der Verfaſſer des Verſuchs einer Kritik aller 
Offenbarung iſt der im vorigen Jahre auf kurze 
Zeit nach Koͤnigsberg heruͤbergekommene, aus der 
kauſitz gebürtige, jetzt als Hauslehrer bei dem Herrn 
Grafen von Krokow in Krokow in Weſtpreußen 
ſtehende Candidat der Theologie, Herr Fichte; wie 
man aus dem in Königsberg herausgefommenen 
DOftermeßfatalog bes ‘Herrn Hartung feines Ver⸗ 
legers fich durch feine Augen ‘überzeugen Tann. Ues 
berdem habe ich auch weder fchriftlich noch muͤndlich 
andy nur ben mindeften Antheil an biefer Arbeit des 
gefhicten Mannes, wie bad Int. BI. der A. 2. 3. 

N. 82. darauf anfpielt, und halte es daher für Pflicht, 
die Ehre derfelben dem, weldem fie geährt, unge⸗ 
ſchmaͤlert zu laſſen.“ u 

Königebetg, den zten Juli, 1792. J. Kant. 


Aber felbft nad; diefer Anzeige verminderte ſich 
faft nicht die Aufmerkſamkeit, welche die Schrift Ans 


fangs erregt hatte: die Kantianer fchienen ihre Die _ 


vinationsgabe wenigftend dadurch retten zu wollen, 
daß fie auch jet noch berfelben eine Art von offis 
ciellem wiſſenſchaftlichen Charakter beilegten, während 
fie fonft aud im günftigften Falle mit einem Paar 
lobenden Zeilen abgefertigt und dann vergeffen wors 
ben wäre. Jetzt wurde in Jena über fie Öffentlich 
difputirt, man verfaßte Streitſchriften uͤber ihre 
Sätze, und lange nachher, als ihr Berfaffer fie ſchon 
vergeffen hatte, war fie noch der Gegenftand öffent 
licher Discuffionen: ja man ‚könnte behaupten, daß 
eines von feinen Werken entfchiedener eingewirkt 
habe, als jene Jugendfchrift, weil fie ein vorbereites 
tes Publikum fand. — Die ‚eine jener Schriften er⸗ 
. @.8iöptes Beben u. litterariſcher Briefwenfel..mn. 15 
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ſchien in Königsberg, von einem und unbetannten 
Verfaſſer; die andere bekannter und felbft philofo- 
phifch bedeutend, hatte feinen nachherigen Freund 
und Eollegen, Immanuel Niethammer, bamald 
Adjunkt der philofophifchen Fakultät in Jena, zum 
Verfaſſer. Died war zugleich die Beranlafjung, daß 
beide Männer einander näher geführt wurden, wors 
aus nachher bei perſoͤnlicher Bekanntſchaft innige 
und vertraute Freundfchaft erwuchs, welche in der 
Nähe wie in ber Ferne ſtets fortgebauert hat.*) 
Aber auch an Anfechtungen wegen jener Schrift, 
gerade um ihres unerwarteten Beifalles willen, follte 
es Fichten nicht fehlen. Ein Königäberger Sfri- 
bent, deſſen Name nicht: einmal in Fichte's Korre⸗ 
fpondenz mit ‚feinen Freunden erwähnt wird, vers 
fuchte zuerft in der Gothaifchen gelehrten Zeitung 
einen Angriff auf die Schrift und das in der Allg. 
2. 3.- über’ fie gefällte Urtheil; und ein anonymer 
* Brief, aus Königsberg datirt, in der Allg. D. Bir 
bliothet von bemfelben Verfaſſer follte den Angriff 
durch perfönliche Anfeindung feines Charakters voll⸗ 
enden. Fichte antwortete nicht Sffentlih darauf, 
aber ed gab Veranlaffung zu einem Briefe deſſelben 
an einen Koͤnigsberger Freund, der uns zu charak⸗ 
teriſtiſch fcheint, um ihm nicht hier eine Stelle zu 
geben. Durch) den halb humoriftifchen Ton, in bem 





*) Die angeführte Schrift Niethammer's führt ben 
Titel: „Weber den Verſuch einer Kritif al: 
ler Dffenbarungen, eine philofophifche Ab— 
, handlung von J. Niethammer, Adjunft dei 
phil. Fakultät in Jena 1793,” beurtheilt in Dei 
Aug. £. 3. 1794. UL ©. 369-377, 
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er geſchrieben iſt, blickt naͤmlich ſchon ein neuer 
ſchriftſtelleriſcher Charakter hindurch: man erkennt, 
wie erhoͤheter Muth und Selbſtgefuͤhl, durch gerech⸗ 


ten Unwillen angefacht, ſich zum erſten Kampfe be⸗ 


reitet, und wie bie keimende polemiſche Kraft den 
ruͤſtigen Streiter ankuͤndigt, ber kurze Zeit darauf, 
in der Schrift uͤber die franzoͤſiſche Revolution ſchon 
großgewachfen vor uns ſteht. Und in dieſem Sinne 
moͤchte der Brief, der indeß als Erguß des Augen⸗ 
blicks ohne Concept geſchrieben und noch im Original 
vorhanden nicht einmal abgeſendet worden zu ſeyn 
ſcheint, ſogar zu den ſchriftſtelleriſchen Dokumenten 
gehören, welche nicht uͤbergangen werben duͤrfen. 


„Im vollen Ingrimme meines Herzens ſchreibe 
ih an Sie, — Sie, den ich jetzt nicht Freund nens 
nen mag, — benn jetzt ift mein Segen Fluch! — 
Diefer Brief fol Sie vor meiner Ankunft treffen; — 
und ungeachtet er noch ein paar Tage in meinem 
Pulte liegen muß, fo will ich ihn doch nicht wieder 
berühren. Ich wußte ſchon, daß edelmuͤthig Hufe 
land ben für mic, bingeworfenen Fehdehandſchuh 
aufgenommen hatte; ich wußte, daß das Gothaer 
Klatſchweib mid; nur geneckt, mir nur. ein Meines 
Schellchen von ihrem eigenen großen Vorrathe ans 
gehängt hatte. Ich aß gut, verdaute gut, fi ſchlief 
gut l⸗⸗ 

Vor einer Stunde ſchreibt mir ein Freund: Im 
110ten Bande der Allg. D. Bibl. ©. 506. im Aus⸗ 
zuge eines Schreibens aus Königsberg vom 14ten Aus 
guh 1792 wird Ihrer und Ihrer Schrift mit Tas 
del gedacht. Ich ſtuͤrzte zum Buchhändler, und fin⸗ 
de, — Sie werben 8 leſen. — Es kommt aus 

13? 
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Königsberg. Solch einen Styl ſchreibt nur Einer, 
und der wohnt in Koͤnigsberg. Sollten Sie nicht 
die Worte: — Es iſt ein wirklich unbedeuten⸗ 
des ꝛc. — die: Ich muͤßte mich ſehr irren, 
wenn nicht ꝛc., — denn ohne Unterſtreichung ſehr 
ſcharf accentuirten Candidatus Theologiae, 
Namens Fichte, — das: für bedeutend, wohl 
gar für wichtige. — charalteriſtiſch finden? — 
Sollten Sie nicht den politifch-Mugen Eifer für 
Kant, eigentlich für ſich, der fi unter feinem 
Mantel verfieden will, bemerten? Wußte biefer 
Menſch denn nicht, der ſich auf Kant bezieht, wie 
diefer, wie Schulz von dem Buche urtheilt? Wie 
Kant perfönlich gegen mic, denkt? Oder wollte er 
nur Hufelanden, ben er perfönlich haßt, wehe 
thum, und mich armen Wurm, ber bed Weges dahin 
Tag, zertteten? 
Diefer Libertin, ber feine Erträglichkeit einem 
vortrefflichen, aber verwahrlofeten Kopfe, — feine 
Stärke einem fürchterlich gebildeten Style verbanft, 
— er begegne mir nicht! Mein Kopf ift fo gut, 
als einer; ich habe Gonfiftenz, bie er nicht hat, und 
für den Styl, — ich habe eigentlich gar feinen, denn 
ich habe fie alle, — wer aber die Leffing’fchen Feh⸗ 
den erneuert fehen will, ber teibe fih an mir, bis 
meine Philofophie. ded Dinges müde wird! — Will 
er nicht fürdterlich gewafchen feyn, fo nehme er 
feinen Grundſatz des Naturrechts zuräd, der hoͤch⸗ 
ſtens den guten Kopf, aber den ſyſtematiſchen Den- 
ter gar nicht zeigt. Sch habe zwar ernftere Dinge zır. 
thun, als mic mit dem Hunde aus der Pfennigichenfe 
zu fchlagen; aber beiläufig— ic; habe manchmal 
Stunden, in benen ich nicht exnfthaft arbeiten Tann — 
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Einen ſo zu ſchuͤtteln, das den andern die ‚Eur ver⸗ 
gehe; fen i 

Het "hactenus · Und jegt mein Wiener, 
befter Freund! Ich bin den’ verfprochenen Termin 
ki Ihre id umarme Ste von Hetzen und bitte 
auf einem - Blatte ſtroͤmen ließ, das ich Ihnen ſchi⸗ 
den wollte. "Die Rugandendung ift die: Verhin⸗ 
dern Sie, daß ich nie in Koͤnigsberg mit ihm zus 
fümmentreffe! Der Neib guckt aus dieſer Anzeige; 
guet aus der Gothaifchen: die erfte greift ben Can- 
didatus Theologiae, und unberähmten Na 
men an, mich nicht. Ihr habe’ ich Nichte entgegen- 
zuſtellen, als die Nefignation auf den erfteren Titel, 
die ich nächftend ‚feierlich vollziehen werbe; meinen . 
Ramen ändern? —' er ift nicht mehr unbefannt! — ' 
Die zweite greift meinen Charakter an, ober deut⸗ 
licher, fie iſt ein Kothklumpen,  nady dem ernten 
Banderer geworfen! - Vieleicht ſagt Kant oder 
Schulz, oder beide dem Publikum ein Wort über 
meine Sitten und mein Herz: dann barf ich ſchwei⸗ 
gen. Dea-Neid feelbft todtzuſchlagen, dazu gehoͤ⸗ 
ten Mkiſterwetke. Sie daͤmmern in mir, wirbiger 
Freund, deni ich es fagen darf — fie find nicht auf 
dem Papiere, aber fie find vor bem felteren Auge 
meined Geiſtes. In einem halben Jahre ift der Reid 
todtgeſchlagen, — zudt noch ganz langfam und bebend! 

leider und Schuh, Eſſen und Trinken wirb 
Der beſcheeren, ber ber Vater heißt — über alle 
guten Geiſter! 

Ich umarme Sie und bin Ihr wahrer Freund 


Pa Fichte. 
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Bow den litterarifcen Arbeiten aus biefer Pe⸗ 
riode nennen wir noch eine Abhandlung über: den 
Buͤche rnachdruck, datixt vom Detober 1791 aus 
Koͤnigsberg, die unter dem Titel: „Beweis der 
Unrechtmaͤßigkeit des Buͤchernachdrucks, 
ein Raifonnement und eine Parabel“ in der 
Berliner Monatsfchrift 1295. Bd. 21. ©. 445 — 485. 
erſchien. Sie if befonderd gegen das vielbefprochene 
Ruͤtzlichkeitsprincip gerichtet, aus welchem man Gruͤn⸗ 
de für die Duldung des Nachdrucks hervorſuchte, und 
das hier mit den Unrechtlichkeiten, in die feine Durch⸗ 
führung, verwideln wuͤrde, dargeſtellt und in der 
Parabel mit:Caune parodirt wird. Wiewohl über 
die Sache felbft jegt wohl kein Zweifel mehr obwal- 
tet, es alfo deßwegen einer Wiederbetanntmahung 
jenes. Auffages nicht bebürfte, fo fcheint er doch als 
fruͤheſtes Wert von Fichte, und felbft um. feiner 
‚Darfellung willen, die wit. dem Style in ber Dffen- 

barungskritik verglichen, kaum eine Aehnlichteit dar- 
bieten moͤchte, einer gelegentlichen Mittheilung nicht 
anwerth, zumal da er auch bei feiner. erſten Bekantit⸗ 
madung faſt unbemerkt geblieben iſt.. ‚Eine andere 
" Schäift,, welche. indeß nur im erſten Entwurfe und 
in, einigen ungollftäudigen Fragmegten.. vorhanden 
ill, follte dag bekanute · Dreußifche Religiondebitt bes 
zreffen, das um dieſe Zeit in dem proteſtantiſchen 
Theile. von Deutſchland großes Aufſehen erregte. 
Auch le war größten Theils polemifchen Inhalte, 
wie ſchon die — igt: „Zuruf an bie Be 
wöhner der Preufifhen Stadten, veran- 
Taßt durch die freimäthigen Betrachtungen 
und ehretbietigenBorflellungen’über bie 
neuen Preußiſchen Anorpnungen in geift- 
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lien Sachen.“ Doc fohte man bei dem erften 
Anblicke aus dem Inhalte derfelben kaum auf ben 
Berfaffer der Offenbarungskritik und der Beiträge 
über bie franzöfifche Revolntion ſchließen; fo vers 
ſchieden erfheinen beide in ihrer Tendenz. So viel 
ſich nämlich aus dem Entwurfe und den Fragmenten 
ſchließen laͤßt, tritt Außerlich wenigftens ber Zweck 
hervor, jene Mafregeln der Preußiſchen Regierung 
zu vertheidigen, ja uͤberhaupt dem Regenten das 
Recht zu vindieiren, gegen theofogifche Neuerungen 
einzufchreiten. Kaum jedoch IAßt fich annehmen, 
daß Died der wahre Zweck jener Schrift gewefen ſey: 
wahrfcheinfich follte die angeführte Anficht. nur zur 
Kehrfeite dienen, oder ald Parodie behauptet werden, 
um fie nachher durch eine polemifche Wendung deſto 
ſicherer zu treffen. An eigenmügige Zwecke dabei zu 
denten, etwa um ſich die Gunſt der Preußifchen Res 
gierung durch folcherlei Bertheidigung zu erwerben, 
verbietet vollenbs fein ſtets bemährter Charakter, 
und jede Wahrſcheinlichteit. Wäre er fogar fähig 
gewefen, aus irgend einem. befonderen Zwede eine 
Meinung zu vertheibigen, beren Gegentheil er hegte, 
während er es fonft nicht einmal über fich vermochte, 
eine Ueberzengung zu verfchweigen, wenn biefe ihm 
auch ſchaͤdlich werben mußte: fo beburfte er doch ges 
rade bamald am wenigften einer folhen Aushälfe, 
indem er unmittelbar ſich in der angenehmften Lage 
befand, und zugleich im Begriff war, in ein Bers 
haͤltniß zu treten, das ihn auch für die Zukunft aller 
nähern Abhängigkeit von irgend einem Staate zu 
entheben verſprach. . 

. Dem unter fo vielem Glüdlichen, was ihm bas 
mals zu Theil, wurde, muͤſſen wiz hier noch bes 
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glaͤclichſten und folgenreichſten Ereigniſſes gedenken, 
feiner Ruͤckkehr in die Schweiz und ſeiner Verhei⸗ 
rathung, die gleichfalls um dieſe Zeit moͤglich wurde. 
Als naͤmlich dieſe Verbindung fruͤher aufgeſchoben 
werden mußte, geſchah es mit unbeſtimmten, ja mit 
trüben Ausſichten in die Zukunft. Fichte ſelbſt 
konnte freilich im gewöhnlichen Laufe der Dinge für 
fih ohne Sorge ſeyn; aber feiner Braut fo bald 
ein angemeffenes Loos barbieten: zu tönnen, dieſe 
Hoffnung war zweifelhaft und weitausſehend. Hätte 
er indeß einen Plan auf Preußen verfolgen wollen, 
fo wäre ihm vielleicht: in Koͤnigsberg durch Kant's 
and feiner andern Freunde Beiſtand eine akademi⸗ 
ſche Laufbahn geöffnet worben. Aber ſelbſt bei glück 
lichem "Erfolge derfelben: hätte er anſtehen muͤſſen, 
feine. Braut, feinen hochbejahrten Schwiegervater, 
den jene nie zit verlaffen den Vorſatz haste, zu einer 
fo weiten Reife, in ein fo unguͤnſtiges Klima eins 
guladen; und biefe. Pflichten, ..bie ihm fo nah angins 
gen,: mochten ihn Auch damals mit tiefer, aber ges 
heim gehaltenen, Sorge befchäftigen. Da gelang es " 
feinee Braut, der Sache: eine raſchere und erfreu⸗ 
licheve Entwidlung. zu geben: durch Sorgfalt und 
Sparfamfeit: hatte fie vermocht, einen ‘Theil: des be⸗ 
drohten · Bermögend zu ‚retten, . und das Erhaltene 
zu vermehren. Und fo war ed ihr doch noch ver⸗ 
goͤnut, ihrem Verlobten das gluͤckliche Loos volllom⸗ 
mener: Unabhaͤngigkeit an ihrer ‚Seite zu bereiten, 
welches fe ſchon fruͤher ihm zugedacht Hatte: 
Wie er ſſelbſt aber, in Geſpraͤchen ſeines Lebens 
gedenkend, fo gern bei ber Erinnerung am jenem 
Zeitpunkt verweilte, der feine Verbindung entſchied, 
umd durch welchen. das dauerndſte Glück feines Lebens 
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begruͤndet wurde; ſo ſey es auch uns erlaubt, hier 
wieder ihn ſelbſt reden zu laſſen in dem unmittel⸗ 
barſten Erguſſe ſeines Gemuͤthes. Wir fügen daher 
Einiges aus den Briefen ein, welche Ki; auf der 
Ruͤckreiſe nach der Schweiz an feine Benotte ſchriehu 








. Banılg, den Stein Märn 1298. 
— Im Juni oder hoͤchſtens Juli bin ich 
Dir: aber nur als Dein Gatte wuͤnſche ich in die 
Mauern von Zürich zu treten: Wird das moͤglich 
fegn? Deine liebevolle Seele ſetzt meinen Wuͤnſchen 
gewiß fein Hinderniß entgegen; bie Umſtoaͤnde kenuc 
ich nicht. Aber ich hoffe, und diefe Hoffnung: eus 
quickt mich fehr. — — Gott, weldy eine Geligteit 
bereiteft Du mir Unwärbigen! "Habe idy ed. je:innig 
gefühlt, daß mein Dafeyn nicht beſtimmt ſey, vers 
geben für die Welt workberzugehen, ſo war:es, als 
ich Deine Briefe las. Was ich. in Dir erhalte, habe 
ich rcht · verdient; es Tan alfo nichts. Auberes feynz 
als eine Stärfung auf bie mir noch beftinmuten Mi 
hen und Arbeiten. , alinpe, nur Dein Sehen: fanft, 
Holde, @utel, . +. ” 
Du willſt durch mich Dich bilden Was ia 
Dir allenfalld geben koͤnnte, bebarfjt Du nicht; was 
Du mir ‚geben ſollſt, bebarf ich ſehx. ‚Genf, Du 
gute Seele, eine gehaitnere Ruhe ig mein, ſtuͤrmen⸗ 


| des Herz unter der falten Stirn, geuß Sauftheit 


und herzgewinnende Milde in einen Feuereifer für 
die Veredlang meines Brudergeſchlechts. An Deinem 
Herzen will ich mich Silben, dis‘ ich nutuicher Joe 
vortreten kann. 

Ich habe große; glähende Projelte — nicht 
für mid. Meinen Ehrgeiz (Stolz wäre richtiger). 
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wirt Du begreifen. — Mein Stolz iſt bet, meinen 
"Maß in der Menfchheit durch Thaten zu bezahlen, 
an meine Eriftenz in die Ewigkeit hinaus fär. die 
Menschheit, und bie ganze Beifterwelt Folgen zu 
Indpfen: ob ich's that, braucht Feiner zu wiſſen, 
wenn ed nur gefchieht. Was ich in der bürgerlichen 
Welt. ſeyn werbe, weiß ich nicht. Werde ich flatt 
bed unmittelbaren Chuns zum Reben verustheilt, 
fo ift meine Neigung Deinem Wunfche zunorgefom- 
men, daß es lieber auf einer Kanzel, ald auf einem 
Katheder fey. An Ausfichten dazu fehlt ed mir wor 
der Hand nicht. Sogar von Sachſen aus thut 
man mix, bie vortheifhafteften Anerbietungen. Rad 
Hamburg und Luͤbeck werde ic -gehen. In Danzig 
laͤßt man mid; fehr ungern weg. Alles das für bie 
Zukunft! Ob ich eitel bin, entſcheide das, daß ich 
feit ‚einem halben Jahre manche ‚Anerbietung, bie 
den Eitlen fehr reizen wuͤrde, abweiſe. Ich will 
. für jegt Nichte feon, al⸗ Biäte, auch nicht Magi⸗ 
Per din ich. 

Ich werde vielleicht nach cinigen Jahren ein 
Amt wuͤnſchen. Ich hoffe, es wird mir nicht ent⸗ 
gehen: Bis dahin kann ich durch meine Feder haben, 
was ich haben muß. Wenigſtens hat ed mir bis 
jetzt, bei meinen vielen Reifen und Aufepferungen 
ſur Andere nicht gefehlt 5 . 





v.:€8 gereicht mir zur imigſten ‚Erguidung bei 
meiner Ankunft in Leipzig äwei Deiner Briefe vors 
zuſinden. mei, fage ich, denn zu meinem großen 
Mißvergnuͤgen hat H. P. den erften zurädgefchidtt — 
aus einex elenden Aengſtlichteit vermuthlih. Jedes 
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Papierchen, worauf Dein Auge geruht Hat, tft meis 
mem Herzen ein koſtbarer Schatz: außerdem aber 
fehe ich, daß jener zuruͤckgeſchickte beſonders merk⸗ 
wuͤrdig war. Ich follte da die Gruͤnbe der Ver⸗ 
sögerung unferer innigſten Bereinigung erfahren, 
einer Verzögerung, die mein Herz verwimbet. Ih 
weiß num biefe Grände nicht, und Teide Doppelt durch 
biefe Unwiſſenheit. O Theure, folite denn jetzt ſich 
die Sache nicht machen laſſen, wie Du fie vor 2 Jah⸗ 
ren machen wollteft? — Ich befenne Dir, daß die 
Ausficht auf jene Feſttage der Baffer, der Brager, 
und ber ungebetenen Rathgeber mir innig zuwider 
if. Doch, was quaͤle ich Dein: Herz durch meine 
Klagen! Sicher ift Dir diefe traurige Nothwendigs 
keit — das muß ed wohl ſeyn — fo unangenehm 
als mir. Könnteft Du nod ihr ausweichen — 01 
ich bin es überzeugt, bad Du Nichts zuiaffen wärs 
deft, was Deinen nur zu feligen Liebling betruͤbt, 
wenn ich Dir geflche, daß ich.alle Tage meines Les 
bens für. nerloren halte, die ich zubringe, ohne gan 
Dein zu feyn. Nur ber Augenblick, da ich mich 
Dir ganz hingeben und:fagen werbe: ich win niche 
mehr mein, ich will-ganz.Dein:feyn, fo wie es ein 
Sterblicher einer Sterblichen jeyn kaun — nur ei 
iſrs, auf:weichen hin. ich jegt lebe, um beffen willen 
ich noch Teben mag, um beffen willen ic, ben Ueber⸗ 
druß, und das Fade und Geſchmackloſe meiner jebi⸗ 
gen Exiftenz ertrugd — um fenets und um ber Tage 
willen, die ihm folgen werben;. wo meine. Seele 
nicht mehr verwaifet, und einfam ihre Schweſter⸗ 
feele fuchen wird, um nur in Eine Seele mit ihr 

infammenzufließen, und fie richt findet — hier ſich 
Huft,. und dort kalt "zuchttgefoßen wiüd, — ur 
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der Tage: willen awer ich nicht mehr, "wie jetzt nur 
Yalb, fonbern ganz wrifliren werde. : Und diefe felige 

" Zeit: ſollte - Die: zweite. beſſere Hälfte meinet Seele 
aufhalten, - wenn ‘fie: 2ö;.Anberi Förinte? Nein, das 
thutfle- gewiß nicht. — Ich. rebe nirht, wonon man 
and, jener. Betrachtung: kaum noch reden’fanır, von 
meiner übrigen Bapai.ı Sch! bin anf eine unglaubliche 
Urt mit Aebeiten.überfaben; bie ſich natürlich Durch 
meine-Reifen: gehäuft: haben, und welche fich mit der 
Art yon Mangel des Arrangements; den bie: Ver⸗ 
zoͤgerung unſerer Verbindung nothwendis bei ſich 
Kühe, ſehr ſchlecht: vertragen. 

Die Empfehlungsbriefe vermiffe. ich am wenige 
den, da ich ſchon ſeit Langem den Vorfag nach Ham⸗ 
burg: und Luͤbeck -zuigehen aufgegeben. habe. Dein 
guter. Bater münfcht. es? Wuͤßte ich recht ficher, 
bap:.er.:hadurch ‚beftiebigt wuͤrde, fo ertrilge ich die 
jebige Salte Eriftenz der ‘Trennung: von Div noch 

» Känger, um feine leiſeſten, Wuͤnſche szıE ‚befolgen. 
Phne einen Grund; be: mein Herz heteifft,: aufı bloße 
Specwlatien der kalten Politik bin ich .nicht ſtark ge⸗ 

rug, meinem Hergen ſeine ſuͤßeſte, ganzliche Befrie⸗ 
digung laͤnger zn verſagen. — Hamburg und Luͤbeck 
End, ihrer kerufenen Orthodvrie ungeachtet, doch 
ſehr ‚in; meinen Planen, weil das erſtere Dich jung 
fah, ‚und. beide unferm.Bater::Tieb find. Ich hoffe 
aber durch Briefe wenigſtens etwas ausrichten zu 
lonnen, und ſchreiben werde ich ſogleich nach meiner 
Anlunft in Zuͤrich. Sonſt haͤtte ich auch ‚wohl in 
Sachfen Ausſichten. Der Oberhofprediger in Dres⸗ 
den haste.fchon durch Briefe angefragt, ob ich nicht 
seinem Vaterlande mich ſchenken wollte;: durch per⸗ 
ſanliche Bekanntſchafthabe ich" ſeine Freundſchaft 
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gegen mich zu befeſtigen gefucht.: Doch uͤberhaupt. 

theure Seele, laß uns: feine Phane machen! laß und _ 
füchen,. und unſern Mitmenfhen im beften Fichte zw 
zeigen, und Dann ruhig alles von ihnen erwarten! 
Leite mic; die Hand des Weltregierers, fo wie fie 
mid) bißher geleitet hat! Und koͤnnte fie mic, anders 
als wohl leiten, da eines feiner volltommenften. Ges 
fhöpfe ihr Schidfal mit dem meinigen zu wereinim 
gen würdigte? Warum mußte ich ald Schriftſteller 
ein fo ausgezeichnete Gluͤck machen? Hunderte, 
die mit nicht weniger Talent auftreten, werben um, 
ter der großen Fluth ‚begraben, und müffen ein. hal⸗ 
bed eben hindurch kaͤmpfen, um fic nur bemerkt zu 
machen. Mic hebt bei meinen erften Schritten ein. 
unglaublicher Zufall. Geſchah das. um meinetwillen, 








| oder war ed nicht vielmehr um Deinetwillen, damit 





ich auch äußerlich, Deiner wärdiger zu Dir zuruͤck⸗ 
kehren koͤnne? — Gruͤße unfern theuern von mir ine 
nigft verehrten DBater. — Meine Yeltern habe ich 
gefehen, und fie mit Deinem Geifte und Herzen bes 
kannt gemadit. Sie fegnen nun die Schutzgoͤttinn 
ihres Sohnes, den fie lieben, und beffen Gluͤck ſie 
jetzt fiher gegründet glauben. . 

Lebe wohl, bis ed feine Trennung mehr giebt. 


* 
. “ . 


Innig rährend aber war mir der füge Detail 
in Deinem Briefe. Schon das Haus denkſt Dur 
Dir, wo wir und wieder fehen werben: Iſt Dir 
diefed Haus in Winterthur ſchon bekannt, fo fey 
es fo: wo nicht, — der Weg von Schaffhanfer nach 
Züri; geht. nicht über Winterthur, fondern über 
Egliſau. Dort if ein Gaſthof zum Hirſche, wo 
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mehrere Stuben find. Könnten wir uns denn nicht 

bvort treffen? Doch das bleibt Dir ganz überlaffen. 
— Die Trauungsrebe koͤntte wohl Lavater halten, 
wenn ich wäßte, baß er fle nicht etwa bruden ließe: 
‘in biefem Falle wäre mir. Hottinger lieber. — 
Doch ich rebe von Tranungsrede; inbeß diefer ſchoͤnſte 
Augenblick meines Lebens aufgehoben wird — doch 
wohl durch Schub der Verhaͤltniſſe. 

Ic, reife morgen mit dem frähften von Gotha 
ab, nach Frankfurt zu, in Geſellſchaft eines Profef- 
ford aus Deffan, und zwar zu Fuße. Die Reife bie 
dahin koͤnnte alfo einige Tage mehr koſten. Bon 
Frankfurt aus werbe ich wahrfcheinlich auf der Poft 
Tag und Nacht reifen; einen einzigen Pofttag abge 
rechnet, den ic; in Stuttgarb überfchlagen werde. 
Ic fan, wie mir die Sache ſcheint, nur durch lit⸗ 
terarifche Berbienfte mich heben, und zu einem Suc⸗ 
ceß darin gehören Verbindungen, die ich mir auf 
meinen Reifen machen muß. Diefe Tage bes Ins 
gern Verweilens find alſo im Ganzen nicht ver⸗ 
loren; find auch nicht bloß dem Vergnügen gewid⸗ 
met. Weld größeres Vergnügen Könnte ich) haben, 
als das, recht bald bei Dir zu ſeyn? , 

Du gedenkſt in einem Deiner Briefe ber zwei⸗ 
ten Auflage meiner Schrift. Ich hoffe nicht, daß 
Du, oder unfer Bater fie kauft. Ich bringe fchon 
Exemplare mit, — aud) noch andere Sachen ber Art 
bringe ich mit. 

Geftern Abend fah ich den Mond fcheinen. Das 
that mir weh! „Wenn er wieder ſcheint, fiehft Du 
ihn mit mir,“ fchreibft Du mir. Ach! Du ſiehſt ihn 
ohne mich, und er findet Dich vieleicht. in Thränen. 


v 
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Nein! das wolle Gott nicht! Im Mai werde ich 
nun nicht anfommen, aber zu Anfange des Suni go 
wiß. * 
4— ” 

Sogleich nach Erhaltung Deines lieben Briefes 
feße ich mich hin, ihn zu beantworten — Die aus 
soller Seele meinen Dant abzuflatten, daß Du durch 
denfelben mich eranidt haft. Ju biefem heiteren, 
frohmäthigen Tone mußte er gefchrieben feyn, um 
mein Herz, das durch Deinen letzteren gelitten hatte, 


völlig zu beruhigen. — Ich reife morgen ober über 


morgen ab, und werde vielleicht auch in Stuttgard 
nicht einmal einen Poftag überfchlagen. Ich habe _ 
die herzloſe Eriftenz auf Reifen völlig fatt, und fehne 
mic innig mit Derjenigen, bie allein meine Seele 
ausfüllen Tann, vereinigt zu ſeyn. 

Die Ankunft in Frankfurt war mir in vieler “ 
Ruͤcſicht fehr angenehm. Theils glaubte ich mich 
hier halb ſchon in der Schweiz, weil ich von hier 
and nicht mehr fremd bin, theild bin ich meines 
Reifegefährten entlebigt, bei dem ich das erwartete 
Vergnuͤgen nicht fand, und durch ihn fehr aufgehals , 
ten worben bin. An 12 Meilen find .wir 7 Tage 
gereifet. Ich hätte ihn laͤngſt verlaffen, wenn er 
mid) nicht von der großen Straße abgefchleppt hätte, 
wo ich mir nicht fo helfen konnte. — Innig habe ich 


da bad Glüd ber Gefunbheit empfunden. Der gute ° 


Mann war hypochondriſch und ſchwaͤchlich; hatte 
ein Heer von Bebärfniffen, u. f. mw. Laß und, Theus 
erſte, dieſe erfte unter allen Erbenglüdfeligkeiten bes 
wahren; wie ed benn überdies auch Pflicht iſt. 
Du, Beſte, des Gluͤcks wuͤrdigſte Deined Gefchlechts, 
wirft Dir Dein Leben nicht durch zu aͤngſtliche Sor⸗ 
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gen und Kummer erbitteenz und ich werbe mich huͤ⸗ 
tem, es durch zu vieles Studiten zu thun. Du ſſollſt 
darüber meine Auffeherinn werden. Meine erprobte 
mir zuträgliche Lebensweife werde ih Dir aufrichtig 
mittheilen, und Du wirft darüber halten, daß ich 
mir feine Ausnahme davon erlaube: Schon einige 
Mal ift dad Ungeheuer, -HHpochondrie mir auf den 
Füßen gefolgt; einmal in Zurich bei Ott's, und 
dann im vorigen Jahre. Ich habe es beidemale 
gluͤcklich verjagt, und weiß nun aus Erfahrung, wos 
vor es-flieht. — Keine Langeweile, Feine fchale Ge⸗ 
ſellſchaft, feine Befhäftigung, die meinen Geift nicht 
ausfuͤlt! Das Alles it mir Gift. Dagegen firenge, 
mich angreifende Arbeit, und nach der Arbeit wieder 
lebhafte Zerftrenung, ſtarke Fußreifen, und dergl. — 
Dies Hilft fiher. - Nichts hat mir auch in biefer Ruͤck⸗ 
ſicht mehr genügt, ald meine Schriftitellerei. 
Ich werde Dir den Tag meiner Ankunft im Vor⸗ 


aus melben. In Stuttgard erwarte ich Deinen naͤch⸗ 


ſten Brief, worin ich Dich bitte, mir zu fchreiben, 
ob ich uͤber Winterthur oder Egliſau kommen 
ſoll. Ich werde, wenn ich Dich erwarten darf, ı reis 
tend fommen. ‘a 
* ® 

Diefen Augenblick er, Thenerfte, eine Stunde 
vor Abgang der Poft, bin ich fo ghiclich,- mich von 
den vielen Ehrenbezeugungen, die ir hier wieder- 
fahren, und die mir IAftig find, weit fie mic, abhal⸗ 
ten, mic). im Geifte mit Dir zw’ befchäftigen, auf 
eine kurze Zeit loszureißen, und zu dieſem Papier, 
das durch Deine Hand gehen wird, zu fliegen. 

Wenn Du ed erhältft, dann dauert es vielleicht 
nicht einmal 24 Stunden mehr, daß ich, Gluͤcklicher, 
Scliger, 
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Seliger, bei Dir bin, um mich nie wieder von Dir 
zu trennen. Ach was wird das fuͤr eine Stunde — 
was werden das fuͤr Tage ſeyn, die darauf folgen! 
— Sey mir geſegnet, holde Beglüderinn meiner 
Tage, in deren Armen endlich ber unftäte, herum⸗ 


ſchweifende Flüchtling Ruhe und Gluͤckſeligkeit und - 
völige Befriedigung feines weiten vielfordernden _ 


Herzen finden wird! Es iſt mir, befonders in dieſer 
Stunde, fehr wunderbar um's Herz. Womit habe 
ich das doch verdient, daß. mir das größte Gluͤck zu 
Theil wird, das einem Sterblidyen werden tann, — 
eine zärtliche, gute und verftändige Begleiterinn duf 
dem Pfade des Lebens — vor fo vielen Andern zw 
Theil wird, die weit würdiger find, ald ih? — Als 
gerechter Regierer der menſchlichen Schidfale; banks 
bar werfe ich mich in deine Hände: mache mit mir, 
was Du willt — denn ich glaube, theurer Engel, 
daß alle Freuden auf dem Wege des Lebens nichts 
find, als Stärfungen auf nachfolgende Mühen und 
Arbeiten. Ich habe das, was ich jegt aus feiner 
Hand empfange, nicht verdient: daß geftche ich aug 
inniger Selbfterfenntniß. Für vergangene Arbeiten 
iſt * nicht Belohnung, alſo fuͤr kuͤnftige! — Haͤlfte 
meiner Seele; wir wollen den unverbruͤchlichen Bund 
der Tugend ſchließen, ſobald wir uns wiederſehen; 
wir wollen einer des Andern Stuͤtze und Stab auf 
ihrem Wege ſeyn; wir wollen uns erinnern und er⸗ 
mahnen, wenn eines von uns ſich vergißt. — Ach! 
id bin als Gelehrter fo vielen Verſuchungen ausge⸗ 
ſetzt, und oft in einzelnen Augenblicken ſo ſehr ſchwach 
— denn ich muß es Dir ſagen; ich habe dir feſt 
vorgenommen, ein rechtſchaffener Mann, im ganzen 
Sinne des Wortes, zu ſeyn; und dazu werde ich 
S. 6. bichtes Leben u.Ntterariiger Vriefwechſel nen 14 
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deine Unterftägung oft nöthig haben. Wir werden 
darüber gewiffe Punkte abreben. Ich weiß, daß bein 
Herz die Tugend nicht weniger liebt, ‚ald das mei- 
nige: aber dein Geift if müchterner und weniger 
ftärmifchz du wirft oft nöthig haben, Waſſer in mein 
Teuer zu gießen. 

\ Ich bin geftern von Stuttgarb abgereiöt und 
bleibe hier in Tübingen bis morgen früh. Dann 
mache ich ein Städ meiner Reife zu Fuße, bis mich 
der Poftwagen einholt, dag wird in der Donnerftags 
Nacht gefchehen. Den Sonnabend bin id, in Schaf: 
haufen: da find’ ich einen Brief von Dir; leſe ihn 
höchſt wahrfcheinlich ohngefaͤhr in der nämlichen Zeit, 
da du dieſen meinigen liefeft; finde barin die be- 
ftimmte Anzeige, wo ich Dich ‚Sonntags treffe. Den 
Sonntag — doc; weg alle Befchreibung! Sonntag 
Abends feh’ ich auch unfern gemeinfchaftlichen Vater, 
and höre zuerft die Verfiherung, daß er ed feyn 
wolle, aus feinem Munde. 

Und jegt lebe, wohl, bis auf den muͤndlichen 
Gruß. 


6 
Den 16. Juni. langte endlich Fichte in Zürich 

an, auch von ben alten Freunden mit Herzlichkeit 
bewillkommt. Aber feiner Verbindung ftellten fich 
noch, wie feine Braut e3 vorausgefehen. hatte, mans 
herlei Schwierigkeiten in den Weg, welche die Zuͤri⸗ 
her Gefege einem Ausländer damals noch auferleg- 
ten, ber ſich bort verheirathen oder nieberlaffen wollte, 
und die am Ziele eines faft ajährigen Harrens dop⸗ 
pelt fäftig waren. Endlich am 22. October 1795 follte 
die Hochzeit gefeiert werben, und bie ganze Familie 
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von dem Kreife ber vertrauteften Freunde, Begleitet, 
begab ſich nach Baden, unfern vor Zurich, wo bie 
Trauung vollzogen wurde. Hier hielt der Leutpriefter 
Johann Georg Schultheß, Jugendfreund ber 
Brant und ihrer Brüder, die Traurede über Luc. 6, 
4.: ber gute Menfch bringt aus dem guten 
Shape feines Herzens hervor das Gute: 
und Lavater fenbete ihnen nad; feiner freundlichen 
Sitte zum Gruß und Gluͤckwunſche folgenden Denk⸗ 
feruch nach: 
An Fichte⸗Rahn, und an Rahn - Fichte. 
Kraft und Demuth vereint wirkt nie vergängs 
liche Freuben, 
Lich’ im Bunde mit Licht erzeugt unfterbliche 
Kinder: 
Freue der Wahrheit dic, fo oft dies Blaͤttchen 
du anblicit! 
Der fchönfte Herbfttag ſchmuͤctte das Feſt und 
begleitete die Nenverbundenen, als fie der dortigen 
Sitte gemäß, gleich nach der Trauung eine Reife 
nach Bern und in die franzoͤſiſche Schweiz antraten. 
Auch dort war Fichte's Name unter ben Gelehrten 
fon befannt worden: Immanuel Ith befondere, 
Profeffor der Philofophie zu Bern, begruͤßte feinen 
Glaubensgenoffen in Kant, wie er Fichten nannte, 
‚mit Freude und Hochachtung, und beide Männer 
ſchloßen eine Freundfchaft, die auch fpäter noch in 
der Ferne durch Briefwechfel und litterariſche Mit⸗ 
theilungen fortgebanert hat. Doch vor Allem interefs 
fant wurde ihm hier die Bekanntſchaft von Bags 
gefen, welcher bamald in Bern bei feinen Schwie⸗ 
gerältern lebte. Beide Männer, wiewohl innerlich 
14* 
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unãahnlich an Talent und Streben, wurden vielleicht 


gerade deßhalb defto flärfer zu einander gezogen. 
Mochte auch Fichte bei feiner fcharfen, in einer 
Richtung vorwärts dringenden Stlarheit wohl nur 
felten übereinftimmen mit bem vielfach beweglichen 
und wechfelnd erregten Dichter; fo mußte doch diefe 
Berührung kraͤftig entgegengefegter Naturen Geben 
in feiner Art nur klarer in ſich und befeftigter machen; 
and auch fpäter blieben / beide beſonders durch ihren 
gemeinſchaftlichen Freund Reinhold mit dauerndem 
Wohlwollen einander eingedenk. Da erſchien einige 
Jahre darauf Baggeſen's bekanntes Lied: Die ger 
fammte Trinflehre, das als geiftreiher Scherz 


‚an fi; nichts Beleidigendes für Fichte haben fonnte. 


Wie aber entftelende Zwifchenträgerei fo oft ſchon 
Geiſter, die einander zugethan waren, trennte. oder 
entfrembete; fo wäre es faft auch hier gegaitgen. 
Fichten wurde zugebraht, Baggefen habe zu 
Hamburg in einer großen Gefellihaft ein Spott⸗ 
gedicht auf ihn vorgetragen, und Reinhold, babei 
gegenwärtig, habe lebhaften Antheil genommen. War 
dies gegründet, fo mußte fih Fichte um fo mehr 
dadurch verlegt fühlen, -da dieſe Beleidigung heim- 
lich geuͤbt, und durch Nichte von feiner Seite her⸗ 
vorgerufen worben war: und doppelten Abfcheu hatte 
er immer vor jedem Scheine der Falfchheit an Ans 
dern, wie an ſich felbft. Doch fchrieb er vorerfi au 
Reinhold, um fi nad} der Wahrheit jenes Geruͤch⸗ 
te8 zu erkundigen; diefer, edel und offen, wie er 
ſtets ſich zeigte, meldete ihm fogleic; den wahren 
Hergang der Sache, und theilte ihm das fragliche 
Gedicht mit, welches ihn fo befriedigte, daß er ſo— 
gleich zuräctichrieb, er ſey gänzlich verfähnt, und habe 
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die Verfe mit großem Wohlgefallen und herzlichen 
Lachen gefefen. — Wir felbft gedenken übrigens die⸗ 
fes an fid) unweſentlichen Ereigniffes hier nur deß- 
halb, weil ſchon an einem andern Orte feiner Ers 
mihnung gefchehen, ) und weil ed auch fonft für 
Fichte felbft nicht ohne dharakteriftifche Bedeutung 
ſcheint. Es zeigt naͤmlich, wie unbefangen er fogar 
in den feurigern Jahren feiner Jugend einen geiſt⸗ 
reihen Scherz aufzunehmen und zu behandeln wußte, 
andy wenn er felbft der Gegenftand deſſelben war. 
Damals gefellte fih noch ern om zu den Freun⸗ 
den, der Baggefen auf feiner Reife nad Wien 
und Italien über Zurich begleitete. Ficht en gefiel 
der befcheiden offene Juͤngling, der mit Tebhaftem 
Sinne für die Kunſt, zugleich eine. enthuftaftifche 
Liebe für Philofophie, befonderd für bie Tantifche, 
verband, deren Principien er ſpaͤter anf bie Kunft 
anzuwenden ſuchte.*) Bei ihrer Abreife von Zurich 


*) In Rein hold's Leben und Litterarifhem Briefwech⸗ 
fel, von Ernft Reinhold, S. 241. 

=*) Wir befigen noch aus der Zeit diefes Beſuches ein 
Poar Denkhlätter von Baggefen und Fern ow an 
Fichte, die nicht nur ald Beweiſe freundfchaftlicher 
Achtung Werth für uns haben, fondern auch für-jene 
Zeit und merkwürdig feinen, wegen bes Geiſtes, der 
befonders aus dem einen deffelben ſpricht. Es fey 
ung daher erlaubt, fie hier mitzutheilen, da auch jetzt . 
noch jener Geiſt unter uns nicht erlofhen ik, von 
irgend einer einzelnen Erfcheinung in der Kunft oder 
Philoſophie gans beſonders Heil zu erwarten, wie es 
damals von Vielen mit der Kantiſchen Philoſophie 
geſchah, und dies Einzelne zugleich aus allem Zuſam⸗ 
menhange mit der Gegenwart heransureißen, um es 
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begleitete fie Fichte ben Zuͤricher Gee hinunter bie 
nah Richters wyl, um fie zu feinem Freunde 
Peſtalozzi zu führen, der dort nur nod; von Wer 
nigen beachtet in der Verborgenheit die erſten Ver⸗ 
fuche feiner Voltserziehung auszuführen begann. Im 
feinem Haufe trennten fich die Freunde, Baggefen 
and Fernom, um zu Fuße ihre Wanderung über 





als etwas gams Auferordentliches hininkelen. So 
fheinen die ‚folgenden Fern owſſchen Worte uns 
trefflich die Art jener uͤberſchwaͤnglichen Enthufiaften 
au bejeichnen, an denen Deutfchland immer fo reich 
iſt: Andere würden jegt nur andere Namen am die 
Stelle fegen! 


„Sum — ergo cogito!“ 


„Bun Andenken der mir unausſprechlich! ebenen, uns 
vergeßlichen Momente, die ich laut mit Ficht e ge⸗ 
dacht habe.“ 
Züͤrich, den 8. December Jens Baggefen, Däne. 
’ 1793. 
„Gott ſprach: Es werde Licht! Und es ward — 
Kantiſche Philofophiel— unvergeßlich 
wird mir der Augenblick ſeyn, wo ich in Ihnen einen 
der erften und mürdigfen Priefter diefer menfchlich- 
fen aller Göttinnen und diefer göttlichften aller Wi ſ⸗ 
ſenſchaften, — den ich laͤngſt ſchaͤzte, zuerſt ſah und 
‚liebte; und unausloͤſchlich wird das Andenken der 
wenigen Eoftbaren elyfifchen Stunden, die ich in Ihren 
, Geſellſchaft verlebte, meinem Geifte und Herzen 
. fepn.«# 
. „Mit dem Gefühl innigſter Hochſchaͤzung empfie hl 
ſich Ihrem Andenken 
Riqhters wyl, deng. Dechr. 
1793. 


Earl Ludwig Fernow, 
ein freier gFreund alles Wahrer 
Guten und Spönen.““ 
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St.Gallen und Lindau nad) Augsburg fortzüfegen, 
Fichte, um nod einige Tage in Peftalpzzis 
Haufe zu verleben.”) Beide waren ſchon früher 
durch die innige Freundfchaft, welche ihre Gattinnen 
verband, einander näher geführt worden, und Fichte 
hatte bald in dem Manne von Außerlich abftoßendey 
Form ein tiefliegendes Kleinod entdedt, das er an's 


*) In einem noch ungedructen Briefe gernoms an 
einen Freund, in welchem er feine Reifebegebenheiten 
ersählt, äußert er ſich folgendermaßen über jene Bus 
ſammenkunft in Zürich und im Peſtalorirſchen 
Haufe: ! 

„Den sten December Mittags trafen wir in 
Bürich ein, io wir des. Abends in Lavaters Ges 
felfchaft subrachten, den Sonnabend über file lagen, 
und Sonntags Früh wieder abreisten. Fichte, ein 
jest fehr bekannter Fritifcher Philofoph, der die Kris 
tif aller Offenbarung (ein Werk, das man bei 
feiner Erfcheinung für ein Kant iſſches Produkt hielt) 
und verfchiedene andere vortreffliche Werke, gefchries 
ben hat, den Baggefen schon kannte, und ich hier 
kennen lernte, begleitete uns. Wir gingen das linke 
Ufer des fehönen Züricherfees hinab, bis 2 Stunden 
von Zürich, wo wir ung nach Richters wyl, einem 
geoßen Dorfe, 2 Stunden von da über den See ſetzen 
liegen. Hier hält ſich ein gewiſſer Gelehrter, Na— 
mens Peftalossi, auf, der unter andern durch "das 
fchweiserifche Volksbuch, Lienhard und Gertrud, 
befannt geivorden if. Diefen wollte Baggefew 
Zennen ‚lernen. Er ik ein Mann zwiſchen 40 und 
so, haͤßlich und blatternarbig von Geficht, fimpel in 
feiner Kleidung und. feinem Aeußern, wie ein 
Landınann, aber fo vol Gefühl, wie ich wenig Mens 
chen kenne, und worin ihn nur Baggefen über 
trifft, Dabei voll treflicher praftifcher Philoſophie, die 
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Licht zu Fördern und zu allgemeinerer Würdigung «| 
bringen wuͤnſchte. Jetzt vollendete diefer Beſuch ihre 
Freundfchaft, mie ihre gegenfeitige Anerkennung. | 
Peſtalozzi theilte ihm mit der begeifternden Wär 
me feined perfönlihen Wortes, deren er fo fähig! 
war, feine umfaffenden Plane über Volkserziehung 
mit, und Fichte, ergriffen von der Wichtigkeit dieſes 
Gedankens, fagte ihm. aud in feiner abweichenden 
Laufbahn jede Unterftügung zu, deren er fähig wäre. 
Daß und wie er fein. Wort gelöfet, und in welchen 
wichtigen Wendepunkte ber beutfchen Bildung, iſt als 
gemein befannt. & , 
” x 

Fichte lebte nun im Haufe feines Schwieger 
vaters unter ben glüdlichften Verhältniffen. Aeußer⸗ 
lich vollkommen unabhängig, im Iangerfehnten Be⸗ 
fige einer geliebten Gattinn, im geiſlreich erregenden 
Umgange mit feinen Schwiegerpater, der mit jugend 
licher Frifche noch Antheil nahm an allen neuen, po⸗ 
Titifchen wie litterariſchen Erfeheinungen ber bewege 
ten Zeit; — er ſelbſt in der Bläthe des Eräftigften 
Mannesalterd, ermuthigt durch den unerwarteten 
Ruf, den fein erſtes Werk ihm erworben: — wie hät 
ten nicht Fräftige und raſch gefösderte Leiſtungen bie 
Frucht einer fo gluͤcklichen Lage feyn follen! — Es 
war für ihn bie Zeit der hoffenden Begeifterung, des 
muthigen Entdeckens. Das gelobte Land der Wahr 
‘heit, auf welches Kant die Ausficht gegeben hatte, 
auch in allen feinen Schriften athmet. Mit diefen 
beiden Maͤnnern ſchwanden uns die Stunden, wie 
Sekunden, und ich habe diefen Tagen viele felige 
Augenblicke au verdanken.“ 
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ſchien wie in kuͤhnem Anlaufe erobert werden zu koͤn⸗ 
nen: dieſem Ziele hatte Fichte fein ganzes uͤbriges 
Leben geweiht; zum erften Male war vor ihm felbft 
fein Beruf ohne alles Schwanken -entfchieden, . und 
er ift ihm ireu geblieben bis zum legten Athemzuge. 
Ueberhaupt aber war damals in allen Geiftern 
ein neuer Aufjhwung, ein frifcher Muth bes Ents 
deckens und Wagens erwacht.. Gerade aus der Wifs 
fenfchaft, aus dem Reiche ber Ideen, erwartete man 
die Umgeſtaltung und Verbefferung der Welt auch in 
ihrem moralifhen und politifchen Zuftunde. Wie ſich 
aber zunaͤchſt in Deutfchland eine völlige Erneuerung 
des wiffenfchaftlichen Geiſtes vorbereitete; fo ſchien 
ein Nachbarland in einer folhen Umgeftaltung feiner 
politifchen und geſellſchaftlichen Verhältniffe begriffen; 
und eine Vergleichung beider Refultate lag nahe, ins 
dem ja audy in Franfreic, eine neue Welt ber Wahr⸗ 
heit und des Rechtes auf allgemeinen Ideen, übers ' 
haupt auf Theorie gegründet werben follte. So 
wurde auch Fichte, wie die Fräftigften Köpfe feiner - 
Zeit, von ber Größe diefer Begebenheit gewaltig er⸗ 
regt, und er folgte ihr durch alle ihre wechfelnden 
Erſcheinungen hindurch mit der anhaltendften Theil⸗ 
nahme und Aufmerkfamkeit. Freilich konnte die furchts 
bare Gefährlichkeit dieſes weltgefchichtlichen Erperis 
ments, auf der völligen Zerträmmerung alles Alten, 
bloß aus einigen allgemein wahren Grundfägen über 
Gleichheit und Freiheit aller Menfchen, ein durchaus 
Neues im Staate und in ber Gefellfchaft hinzuftellen, 
eben wegen der gänzlichen Neuheit dieſer Erſcheinung 
nicht ſogleich einleuchten. Denn felbft Die englifche 
Revolution, welche zugleich dem Gebächtniß und Urs 
theile der Zeitgenoflen ferner ſtand, hatte nicht dieſe 
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innerfte Ummwälzung und Zerflörung dargeboten, da 
bier fi) ein fireng ascetiſcher Eifer als ber leitende 

Geift jener Ummwälzung zeigte, wodurch ihr von felbft 
ſchon die feſte Schranke eines urſpruͤnglich Heiligen 


und Unantaſtbaren gegeben war. 


Dabei werde nicht vergeſſen, welche Erfahrungen 


„Über die eigene Lage des Vaterlandes jene Theils 


nahme an der franzöfifhen Revolution rege machten; 
und um fo'mehr muß daran erinnert werden, als 
man jetzt von manchen Seiten her eifrig bemüht 
fiheint, den wahren Zuſtand des bamaligen Deutfch- 
lands in Vergeffenheit zu bringen. Gerade vor jener 
Epoche maltete indeß in manden Theilen deſſelben, 
neben vielfacher Sittenlofigkeit ‘der Bornehmen und 
Bewalthaber, bie freilic; auch ausländifhen Urfprungs 
war, — zugleich eine Willtühr und Rauhheit der 
Megierungsformen, ‚wie fie theild althergebracht, 
theils durch Mißbrauch eingeriffen feyn mochte, bie 
aber keineswegs mehr zu ber Entwidlung der Zeit 
und ihren Anforderungen paßte. Ueberhaupt trat 
von der Einen Seite Schlaffheit und völlige Ent⸗ 
artung, von ber andern ein unruhiges Drängen nach 
einem neuen Zuſtande fo entſchieden hervor, daß Die 
veraltende Zeit einer Erfrifchung, das verlorene 
Gleichgewicht der Gefellfchaft einer erneuernden Her: 
stellung durchaus bedürftig erfchien. Und wird der 
Unbefangene laͤugnen, daß auch in Deutſchland feit 


. jener Epoche in Staat und Geſellſchaft eine völlig 


neue Zeit ſich gebildet Habe? Freuen wir und viel- 
ehr, daß wir mit unbefledter Hand die Früchte 
jenes Ereigniffes brechen konuten, um fie zu neuer 
lernte auszuſaͤen, pi hoffentlich unfern Enteln 
zeifen fol. \ . 
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In diefen Zwiefpalt der Zeit mit ſich felbft. fiel 
nun Fichte’ Jugend, fielen die erften Erfahrungen 
über Welt und Staat, wie er fie auf feinen Reifen 
durch Deutſchland und die angränzenben : Länder 
machte. — Mochte doch ihm felbft fchon auf der mühs 
famen Laufbahn feines Juͤnglingslebens oft ber Unters 
ſchied ſich aufgedrängt haben, deſſen bevorrechtete Ger 
burt ohne Muͤhe und Verdienſt vor Talent und fleißi⸗ 
gem Streben ſich erfreut. Mochte bei ſeinem kraͤftigen 
Sinne für Recht und Geſetz manche Härte und Willkuͤhr, 
deren er Zeuge war, ihn mit Unwillen erfüllt haben: ' 
und feine Schrift Aber die franzöfifhe Revolution 
deutet in dieſer Hinficht anf Erfahrungen hin, wie 
man fie hoffentlich, nur Damals noch, an ber Schwelle 
jener verfchollenen Zeit, in Deutfchland machen 
konnte.) War es daher zu verwundern, baß eine 
Staatsumwaͤlzung, die damit begann, bie Wurzel 
jener zahlreichen Mißbräuche auszurotten, von ihm 
mit Tebhafter Hoffnung begrüßt wurde, ja daß er 
fogar fpäter, als fle in bie wilbefte Anarchie aus⸗ 
artete, nicht fogleich den Muth für fie verlor, fons 
dern noch immer hoffte, daß, wenn erſt Die Leiden⸗ 
fhaften des Parteifampfes vorüber wären, jene Nation 
dennoch die wahre gefegliche Freiheit und das rechte 
Mittel, fie ſich zu erhalten, finden werde? 

Wenn jedoch auch unter dieſen Vorausfegungen 
noch Mancher, mitten aus feiner Gegenwart heraus, 
eine fo lebhafte Theilnahme und fo ausdauernde 
Hoffnungen von einem Ereiguiffe, dad von ſolchen 
Zerftörungen begleitet war, fich nicht zu erklären 
vermöchte: fo bedenfe ein Solcher, was ohne Zweifel 


98.8. Th.1. &.193. Th. M. S. 340. u. ſ. w. 


— 0 — 


entfcheidend ift, indem es einen tiefliegenden Grund 
vorausfegen läßt, daß faft alle ausgezeichneten Maͤn⸗ 
ner, und gerade die beften. Köpfe Deutſchlands, we⸗ 
nigftens auf eine Zeitlang dieſen Enthufiasmus theil⸗ 
ten. Gewiß aber war es bei jenen nicht Liebe des 
Ausländifchen, noch weniger Neigung zu den Gewalt: 
ſamkeiten der Revolution, vielmehr die allgemeine 
und tiefliegende Weberzeugung von der völligen Ber- 
aktung ihrer eigenen Zeit. Und hätte wohl ein eins 
siger träftiger Stoß das alte Gebäude deutſcher 
Berfaffung fo völlig ſtuͤrzen koͤnnen, wäre es nicht 
in den Gemuͤthern der Deutſchen felbft fhon lange 
untergraben ‚gewefen? Kann man überhaupt eine 
große gefchichtliche Erfheinung für Zufall halten, 
»der eine allgemeine Stimmung für das Werk geis 
ſtiger Verkehrtheit oder eines einzelnen böfen Willens ? 


Aber auch jegt wollte Fichte den leidenſchaft⸗ 
lichen Ton ded Parteigeiftes, wie er damals -fogar 
in Deutſchland meiftens gehört wurde, durch Den 
Ernft allgemeiner Unterfuhung hemmen. Schon 
lange vor der franzöfifchen Revolution und ganz 
ohne Beziehung auf diefelbe war in Deutfchland oͤf⸗ 
fentlich und für jeden Gebilbeten verſtaͤndlich die 
ſtaatsrechtliche Frage Äber das Verhaͤltniß von Fürft 
und Volk und ihre gegenfeitigen Rechte erörtert wor⸗ 
den. Mit derfelben Freiheit und nad demfelben 
Principe follte auch jetzt die Frage nad) ber Rechts 
mäßigkeit einer Staatsnmwälzung überhaupt 
unterfucht werden, weniger für bie Schule, als für 
das gebildete Publikum, um nad, feiten allgemeinen 
Grundfägen ein Urtheil über jene einzelne- Erſchei⸗ 
nung In ihm vorzubereiten. Und fo entſtanden theils 
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noch in Danzig, theild in ben erften acht Wochen 
feines Aufenthaltes in Zürich feine Beiträge zur 
Berichtigung ber Urtheile des Publikums 
über die franzöfifhe Revolution, ) eine 
Schrift, die indeß nur ald Fragment zu betrachten 
it, indem dad Vorhandene nicht Über. die Feftftelung 
ber allgemeinen Principien hinausgeht, ohne fie auf 
den vorliegenden Fall der Beurtheilung anzumenben. 
— Hauptfaß berfelben ift ed, daß es Feine abfolut 
unneränderliche Staatsverfaſſung geben könne, 
eben weil feine abfolnt volfommene ſich je verwirks 
lichen laſſe. Die relativ befte Verfaſſung muͤſſe da⸗ 
her weſentlich auch das Princip innerer Veränderung 
und Verbeſſerung in ſich tragen. Wenn aber gefragt 
werde, von Wem dieſe Verbeſſerung ausgehen ſolle, 
ſo moͤchte dies Recht allen Theilen gleichmäßig zus 
ſtehen, welche an dem Staats vertrage Theil 
haben. Unter dieſem ſey aber nicht zu denken ein 
irgendwann der Zeit nach wirklich abgeſchloſfener 
Vertrag — indem gewiffe ältere und neuere Gegner 
diefe Anficht durch die leichte Bemerkung widerlegen 
zu können meinten, es laſſe ſich ein folher Vertrages 
abſchluß hifkorifch nirgends nachweifen, — fordern 
der Begriff des Staated, der ald das eigentlich" 
Redjtesbegründende jedem Staatöverbande zu Grunde 
zu legen ſey.*) 


Hieran ſchließt ſich die Unterſuchung über bie be⸗ 


guͤnſtigten Stände im Volke, in Bezug auf das Recht 
einer ſolchen Staatsveraͤnderung, insbeſondere uͤber 
Adel und Kirche, deren Praͤrogative einer weit⸗ 


*) 2 Theile, 1793. sweite unveraͤnderte Auflage, 1795. 
+) Vergl. Th. J. ©. 61 ff. 


\ 
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laͤuftigen und ſtrengen Pruͤfung unterworfen werben. 

Beſonders aber wird ber Gonflift zwifchen dem all⸗ 
gemeinen Rechte der Vernunft und der hiftorifchen 
Bevorrechtung, bie. oft große Ungerechtigkeit in fich 
ſchließt, in jenen Verhältniffen überall fcharf hervors 
gehoben, ohne denfelben jedoch zu Iöfen und zu vers 
föhnen, ſey's auf hiftorifchem oder auf philoſophiſchem 

"Wege. So ift freilich in gewiffem Sinne zugugeben, 
daß ſich die Schrift eben deßhalb ſelbſt nicht uͤber 
thre Gegenwart und deren Kampf erhoben habe, 
weil jene Zeit vornehmlich im Gefühle dieſes Miß—⸗ 
verhältniffes befangen lag, über welches zu erheben 
der wiffenfchaftlichen Forfchung in ihrer wahren Be- 
deutung eigentlich geziemt. Doch; möchte gerade da⸗ 
durch died Buch vielmehr ein bedeutendes Zeugniß 
für die ganze damalige Epoche werden, indem die 
Mängel bes Beftchenden im Staate, und wad man 
fi) im Gegenfage beffelben als rechtmäßig und wuͤn⸗ 
ſchenswerth dachte, in ihm mit ganzer Schärfe eins 
ander entgegengeftellt find. Und eben defhalb ver—⸗ 
fehlte die Schrift auch damald nicht einer großen 
Wirkung, weil fie faft nur das Urtheil der Zeit über 
ſich ſelbſt mit Kraft und offener Kühnheit ausſprach. 
Hinwieberum fchien aber auch die innere Gefinnung, 
welche fie eingegeben, Anerkennung finden zu muͤſſen: 
‚überall leuchtet hindurch, wie Liebe zur Menfchheit 
das Wort führe, wie Begeifterung für ihr Wohl 
felbft der heftigen Polemik zu Grunde liegt. Dabei 
if die Darftelung raſch, beweglich, Fräftig eins 
dringend, und kuͤndigt ſchon damals einen Schrifts 
fteller an, der in bebeutendem Grade Dentfirenge 
und Klarheit mit Iebendiger Faplichteit zu verbins 
den weiß. 
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Er ſelbſt legte indeß ſpaͤter geringeren Werth 

auf dieſelbe, theils weil ihr ganzes theoretiſches Fun⸗ 
dament ihn nicht mehr befriedigte, theils weil er 
auch in der Ausfuͤhrung der einzelnen Theile zu viele 
Ungleichheit fand. Schon in einem Schreiben an 
Reinhold vom 1. März 1794 ſpricht er folgendes 
Urtheil üben dieſelbe aus: ) 
den zweiten Theil meines Beitrages habe ich vori⸗ 
gen Sommer, unter beſtaͤndigen Zerfirenungen und 
einem großen lärmenden Baue gegenüber, in vier: 
Wochen niedergefchrieben. Haben Sie daher Ges 
duld mit ihm. Sch hoffte damals nicht, daß Mäns 
ner, wie Sie, ihre Augen auf diefe Schrift werfen 
würden, und fehrieb fie hin, um nur den Verleger 
zu befriedigen. Beurtheifen Sie fie aus biefem 
Geſichts punkte. Das Kapitel über ben Adel würde 
ich jegt gewiß ganz anders bearbeiten. Ueber bie 
Kirche aber glaube ich manches Neue gefagt zu 
haben.“ 

Noch beſtimmter ſpricht er ſich über dieſelbe aus 
in einer Stelle ‚feiner ſpaͤtern Verantwortungs⸗ 
ſchrift gegen die Anklage bed Atheismug, S. 95: 
„Benn dann. nun aud; ein junger Menfch, der fein 

Vaterland aufgegeben hatte, und an feinem Staate 
hing, und damals als Gaſt in einer Heinen nordifchen 
Republik Tebte, von welcher aus er in den Tagen, 
da fie verſchlungen wurde, nach einer füblich geleges 
nen Republik abreiäte; wenn biefer junge Menfch 
von Unwillen hingeriffen über die Uebertreibungen, 
die ſich damals die Vertheidiger ber gefeglofen 
Willkuͤhr der Mächtigen erlaubten, gleichfalls von 


+) &. Reinholds Leben und Briefwechfel, ©. 168. 
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feiner Seite ein wenig übertrieben hätte, um das 
Gleichgewicht herzuftellen; wenn fogar dies noch 
unausgemacht wäre, ob er vielleicht übertrieben, 
und ob felbft diefe fcheinbare Uebertreibungen feine 
damalige wahre Meinung gewefen, indem er nur 
ein Fragment geliefert, nur einen Theil ber Einen 
Seite gezeigt, und man ihm zur Erörterung ber 
zweiten, Seite auf feinem damaligen Wege nicht 
fortgehen laffen; wenn berfelbe, feitdem zum Manne 
geworben, in einer veifern durchdachten Schrift 
er Rechtölehre) über denfelben Gegenftand jede 
Einfeitigfeit vermieben, und hoffentlic, jeden Polis 
tiker zufrieden geftelt, der nun laut fagen 
darf, was er moͤchte: — wäre ed dann gerecht 
und billig, jenen jugendlichen und unvollendeten 
Verſuch des Juͤngliugs noch immer zum Maasftab 
der politifchen Grundfäge ded Mannes zu machen? 
— Falls ja zugegeben werden müßte, daß der Ge- 
lehrte als Bürger dem Staate- für feine theoretis 
fchen Meinungen verantwortlich fey, welches Feir” 
wahrer Gelehrter zugeben wird.’ 


Jene Schrift und eine andere ganz verwandten 
Inhalts: Zurädforderungbder Denffreigeit 
hatte ihm nämlic damals den gefährlichen aber viel⸗ 
deutigen Namen eines Democraten zugezogen, wie 
es denn immer in ben Zeiten befonderer Aufregung 
gewiffe Parteinamen gibt, bie an ſich unbeftimmt 
and Einzelnen willkuͤhrlich beigelegt, bei dem Einen 
zum 
*) Zuruͤckforderung der Denkfreiheit yon den Fuͤrſten Eu⸗ 

ropas, die fie bisher unterdruͤckten; eine Rede, Helios 

polis, im legten Jahre der alten Finſterniß.“ 1793., 

beurtheilt in der Allg. £. 8. 1793. ©. 199. 
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zum Hirffe, bei den Andern zur Empfehlung gerei⸗ 
chen. So war damals jene Bezeichnung fuͤr die ganz 
gewoͤhnlich, welche ſich unabhaͤngig in ihrer Den⸗ 
kungsart und freimuͤthig in ihren Aeußerungen zeig⸗ 
ten. Bedeuklicher war es jedoch, daß an dieſen 
Namen bei den Machthabern gewiſſe politiſche Neben⸗ 
vorſtellungen ſich knuͤpften, die, — ob näher begruͤn⸗ 
det oder nicht, wurde im Einzelnen kaum unterſucht, 
— den alſo bezeichneten auch als Neuerungsſuͤchtigen 


im Staate betrachtete. Und dieſer bei Fichte ganz. 


ungegruͤndete Berbadyt war es dennoch, der ihm bar 
mals und fpäterhin große Anfechtung zuzog, und 
‚war eine deſto gefährlicere, je weniger offen fle 
gerade gegen biefen Punkt gerichtet war, wo denn 
für eine Hare Rechtfertigung. Raum gegeben worden 
wäre. 

So hat er auch fpäterhin in feiner angeführten 
Berantwortungsfchrift bewiefen, daß die Anfeindung, 
die fein vermeintlicer Atheismus finde, eigentlich nur 
in feinem Democratismus, feinen: Grund habe; und 
bei biefer Gelegenheit Außert ar ſich fo gruͤndlich über 
jenen ganzen Verdacht, daß bie "Stelle hier sicht übers 
gangen werden barfı?) ... _ 

„Hier bedarf es Feiner Muthniopkügen und feis 
ned Rathens. Die Triebfeber Gener Anklage) if 
Mar, iſt notorifch; nur daß keiner den Namen des 
Dinges ausſprechen will. Ich bin uͤberhaupt nicht 
gemacht, um hinter dem Verge zu halten, und ich 
will es beſonders hier'nicht; Indem ich dieſer Anz 
griffe nunmehr muͤde bin, und fürdiefes Mal mir ents 
weder Ruhe verfchaffen will, für mein ganzes uͤbriges 








*) ©. Verantwortunseſchr. S. 9 fl. 
3. 8. Gigtes Sehen m. litteratiſcher Mtisfweihfel. 1. 08. 15 
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Leben, oder muthig zu Grunde gehen. "Ich alſo will 
es feyn, der den Namen dieſes Dinges ausſpricht. 
Ich bin ihnen ein Democrat, ein Jakobiner, 
dies id. Bon einem foldhen glaubt man jeden 
Graͤuel ohne weitere Prüfung; -gegen einen folchen 
kann man gar feine Ungerechtigkeit begehen: Sat 
er and, biefed Mal nicht verbient, was. ihm wider» 
faͤhrt; fo hat er es doch ein andermal. Recht ges 
ſchieht ihm auf jeden Fall, und es iſt politiſch, die 
das wenigfte Aufſehen erregende, bie populär fte 
Anklage zu ergreifen, um fie habhaft zu werben.‘ 


"Daß, ic) ihnen, dies bin, biefer firäfliche Des 
mocrat und Iacobiner, ‚und daß ich ihnen bewegen 
unausſprechlich verhaßt bin, iſt notoriſch. Es bedarf 
nicht der Indiscretion — welche in dieſer gerechteſten 
Selbſtvertheidigung doch keine Indiscretion ſeyn 
wuͤrde, — an gewiſſe Aeußerungen zu erinnern, wel⸗ 
che gegen verehrungswuͤrdige Maͤnner geſchehen, die 
hieſe Schrift als meine Richter leſen werden, die ſelbſt 
gegen’ diefe Aeußerungen mich vertheidigt haben, die 
ſich derfelben bei dieſer Stelle meiner Verantwortung 
ohire Zweifel eririnecre werden." Es bedarf folher Er⸗ 
innerungen am vergangene Dinge hidjt; denn es ift 
mit ein bei der gegempärtigen Gelegenheit geſchrie⸗ 
bener Brief eines churſaͤchſiſchen Miniſters befannt, 
in welchem von unferm vermeinten Atheismus gera= 
dezu gefptochen, wird, als von einer. neu erfundenen 
Maasregel dieſer Democraten ⸗ OS 


„Ich bin alfo ein Demperat: Was ir dent 
nun dies? Etwa ein ſolcher, ber die. democratiſche 
Regierungsverfaſſung als die einzig rechtmaͤßige au f⸗ 
ſtellt, und deren Einführung empfehte? Ih ſollte 
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meinen, wenn er bied, felbfk unter einer monarchis 
fhen Regierung, bloß in..gelehrten Schriften thut, 
fo könnte man bie Wiberlegung dieſer Meinung, 
wenn fie unrecht if, andern Gelehrten überlafen. 
So lange er nicht eine äußere Handlung vol 
sieht, um die beftchende Regierungsverfaffung wirt 
lich zu ſtuͤrzen, und die ihm gefällige an bie Stelle 
zu fegen, fehe ich nicht ein, wie feine Meinung 
vor ben Richterſtuhl der Regierung auch nur gelanz 
gen koͤnne, vor welchen nur Thaten gehören. Jedoch 
ich weiß, daß über diefen Punkt bie Gegner anders 
denfen, denn ich. Denfen fie, ‚wie fie wollen; paßt 
denn jene Anklage auf mid, und bin ich denn. eis 
Democrat im oben angegebenen Sinne bed Wortes? 
Sie mögen freilich, ſeitdem fie Ihren Begriff von mir 
feſtſetzten, und über mein Bild im ihrer Phantafle 
Democrat ſchrieben, Nichts mehr non mir gehört 
oder gelefen haben. Run, fo laffen fle ſich jego einen 
Auszug aus meiner Grundlage des Natur 
rechts, Th. I. ©. 189 ff. geben. Man wirdihnen 
keinen Schriftſteller nennen koͤnnen, der ſich entſchei⸗ 
dender and mit ſtaͤrkern Grunden gegen die demo⸗ 
cratiſche Regierungsform als eine abſolut rechts⸗ 

vidrige Berfaffung erflärt hat. Laffen fie ſich 
überhaupt einen ehrlichen Ausjug ans jenem Buche 
machen. Sie werden finden; daß ich eine Unterwuͤr⸗ 
Fofeit unter das Gefeß, und eine Anfficht deſſelden 
Aber die Handlungen der Bürger fordere, wie fie 
noch von feinem ihrer Staatsrechtslehrer gedacht, 
in keiner ihrer Verfaſſungen zu realiſiren verfucht 
worden. Die meiſten Klagen, bie ich gegen dieſes 
Syſtem gehört, waren bavaber, daß es der Freiheit, 
Ger Ungebundenheit und Gefeglofigfeit) bee Menſchen 

15* 
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fo. großen Abbruch thue. Sch bin fonacı weit ent⸗ 
fernt, Anarchie zu predigen.’’ 

„Doch es ift wohl weit.gefehlt, vn fe mit dies 
fem Worte einen beftimmten Sinn und den wiffens 
ſchaftlich richtigen verfnäpfen ſollten. Es wäre mir 
vieleicht möglich, wenn alle bie Gelegenheiten, . bei 

- denen fie ſich dieſes Ausdruckes bedienen, zuſammen⸗ 
genonnnen wuͤrden, zu fagen, welch einen Begriff ſie 
"eigentlich damit verbinden: und es ift fehr möglich, 
daß ich in diefem Sinne ein fehr entfchiedener Des 
mocrat bin; es ift wenigftens fo viel gewiß, daß ich 
Lieber gar’ nicht feyn moͤchte, ald der Laune unter 
worfen feyn und nicht dem Geſetze.“ — — — 

— „Diefer verhaßte Democrat, was hat er denn 
fogar damals, ald er allenthalben nur Gaft war, 
und feine Verbindlichkeit als die eines Gaftes gegen 
irgend einen Staat hatte, gethan, um feine ver⸗ 
meinten bemocratifchen Grundfaͤtze zu realificen. Wen 
es intereffirt, moch jetzt bie genauefte Unterfuchung 

‚ darüber anftellen zu tollen, dem will ich ſeibſt mit 
ben beftimmteften Nachrichten an die Hand gehen: 
und findet fih die geringfte Spur, wird mir auch 
aur Ein verbäctiger Schritt in meiner Lebensgeſchichte 
nachgewieſen, fo will ich mich. aller Sünde ſchuldig 
geben, deren meine aͤrgſten Feinde mich nur ankla⸗ 
gen Können. Was es iſt in meinem Charakter, wel⸗ 
ches mich Über allen Verdacht abfolut wegfegen muß, 
werde ich ihnen tiefer unten noch beſtimmter bezeich⸗ 
nen: es ift meine. entfchiedene Vorliebe zu 
einem fpeculativen Leben.“ 


„Was beabfichtigt man denn nun alſo durch jenen 
unansloͤſchlichen Verdacht, durch jenen bittern Haß, 
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mit welchem man, — denn ich bin muͤde, von mir 
allein zu reden, — eine Menge verdienter Gelehrten 
and Schriftſteller in Deutſchland verfolgt, am denen 
man eben fo wenig Schuld ‚finden wird, ald an mir?. 
Was beabfichtigt man durch jenes terroriſtiſche Bern 
laͤumdungsſyſtem, das man mit fo viel Wohlgefallen 
aufnimmt, fo kraͤftig unterftägt, fo fürftlich belohnt? 
Wenn es wirklich wahr wäre, daß einige biefer 
Schriftſteller einigen der beftehenden Regierungen 
nicht gute Abfichten zugetraut hätten, werden benn 
diefe dadurch widerlegt, daß man wirklich gewalt⸗ 
thätig gegen fie verfährt, und mit den Waffen, deren 
nur ber geringfte im Volke fic bedient, denen ber 
Berlänumbung, fie angreift? Wirb man fle aus⸗ 
föhnen, dadurch, daß man fie in beftändigem Schrecken 
hält, und jede Gelegenheit ergreift, fie zu verderben? 
Jedoch das will man audy nicht, fie ausfshnen! Denn 
daß in der Bruft des Menfhen wohl and) eine Macht 
ruhe, bie ſich durch feinen Mechanismus fefleln, und 
durch feinen Mechanismus erfegen Iaffe, daß das 
Talent ein nicht zu verachtender Alliirter fey, will 


man noch nicht anerkennen. Will man ſonach etwa 


nur Race nehmen? Diefer Zweck wäre zu Hein 
für Regierungen; nur beleidigte Subalternen koͤnnen 
ihn haben; aber bie Regierungen werben leiber oft 
anwiffentlich zu Werkzeugen Biefer niebern Leidens 
fHaften gemadt.« 


So beurtheilte damals Fichte, was um gr 
her vorging, und was er unmittelbar felbft erfahren 
mußte; aber wie prophetifch anticipirend hat er Damit 
zugleich auch ſeinen ſpaͤtern Anklaͤgern genntmortet: 

Denn durch ein ſeltſames Geſchick iſt ſogar noch nach 
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feinem Tode unerwartet ein ähnlicher Vorwurf von 
derfelben Seite her wider ihn erneuert worden, defs 
fer wir. nachher ausführlicher „erwähnen werden. 
Hier möge man feiner kraͤftig erſchoͤpfenden Worte 
auch für dad Spätere eingeben? bleiben. 





7 
Wichtiger für die Wiſſenſchaft wie für feinen 
Ruhm’ war das philofophifche Syſtem, welches durch 
das Studium Kanfs und feiner Rachfolger langſam 
vorbereitet, zugleich um biefe Zeit in ihm zur Reife 
and Klarheit gedieh. . 
Ohne in das Einzelne beffelben hineinzugehen, 
möchte e$ deunoch beſonders für die Methode der 
ganzen neuern Philofophie bezeichnend feyn, den 
Punkt hier anzugeben, von wo aus nad) Kant und 
durch ihn bedingt, Fichte eingriff in die philofophis 
ſche Entwicklung, und wie er, eine ganz. neue Mes 
thode wiſſenſchaftlicher Philofophie hervorrufen, das 
durch eigentlich der Gründer einer neuen philofophis 
ſchen Epoche geworben ift; Etwas, das bisher noch 
nicht gehörig anerkannt. worden ſeyn möchte! 

* Kant, ausgehend von der allgemeinen Frage 
nach der Möglichkeit eines apriorifchen Erkennens, 
endete. den erften Mbfchnitt feiner Umterfuchung. mit 
diefem Nefultate, das als ber Inhalt feiner Kritik 
der reinen Vernunft anzufehen ift: Das finnliche, 
in Raum und Zeit vorſtellende ‘Ich iſt durchaus ber 
objektiven Erkeuntuiß ber Realität (der Wahrheit 
an fish). untheilhaftigs ebeufo tft der Berftand 
mit den Kategorien mım.gum geordneten Begreifen 
jenes ſtunlichen Erfahrungsftoffes geeignet, und bie 
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Bernunft endlich mit ihren Idealen fol den Prozeß 
des Erfahrens nur in's Unendliche zu erweitern und 
fortzufegen antreiben. Die ganze Erfahrung felbit 
aber, das finnliche Objekt wie Subiekt bleibt Durchs 
aus mar Erfcheinung eines an fich Unbekannten, und 
ſchlechthin Unvorftellbaren, indem jedes Vorſtel⸗ 
len e8 ja wiederum zum bloß Erſcheinenden 
mahen würde. Damit endet biefer Standpunkt 
in einer vollfommenen Negativität und Skepſis: zw 
gleich -tritt er in fo abgefchloffener Entfchiedenheit 
bin, daß: er jeden weitern Ausweg, jebe gelindere 
Ausgleichung eigentlich unmöglich zu machen ſcheint. 
— Aber die hohe Moralität ded Mannes trieb ihn 
auch philofophifch zu einer weitern Ergänzung und 
tieferen Befriedigung: nur im Willen, ber Freiheit, 
Selbſtbeſtimmung ift dem Ich Realität vorbehalten, 
bie ed von Außenher ſchlechthin nicht fi gewin⸗ 
nen kann; ja das Ich ſelbſt ift in der Wurzel Kreis 
heit, Ausſichſelbſtbeſtimmung; und Dies iſt das einzige 
Reale an ihm, und Alles, was damit zufammenhängt, 
nimmt Theil an dieſer Realität. An die Freiheit 
nämlich if ein Gefeg, ein unbedingtes Sol gerich 
tetz und die rein äberfinnliche Welt der Pflicht, 
der Sittlichteit iſt die einzig reale: nur bag fittliche 
Ich iſt wahrhaft da, und Gott ift nur als fittlicher 
Ordner zu erkennen. — In dieſem Refultate ber 
weiten Kritit war im Gegenfaße ber finnlichen Er⸗ 
fcheinungswelt die durchaus abgefchiedene und vorerſt 
unvereinbare Realwelt des Weberfinnlichen gefunden. 
Noch waven. aber andere in der Selbſtbeobach⸗ 
tumg vorhandene Phänomene bed Bewußtſeyns nicht 
ertlärt; noch blieb übrig die Borftellung des Schönen, 
des Erhabenen, bed Zwedmäßigen, bie weder Erfah⸗ 


" \ 
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zungserkenntniffe, noch moralifche. Begriffe find; — 
die alfo eine britte, gleichfalls abgerifiene und aus 
dem Vorhergehenden unerflärliche Sphäre des Bes 
wußtſeyns bilden. Dennoch bietet ſich gerade. darin 
eine Vermittlung zwiſchen ber Äberfinnlichen und 
ſiunlichen Welt dar. Und ſo erflärt ben Kant in 
der Einleitung zur Kritit ber Urtheilsfraft, daß, da 
eine folche Bermittlung nothwendig nachgewiefen wers 
den muͤſſe, fie aber in der Urtheilskraft wirklich ges 
funden fey, die Kritik der Urtheilöfraft hierdurch das 
Gebäude der Transfcendentalphilofophie in feinen 
Gegenfägen vereinige und vollende. — Doch ift jene 
Vermittlung durchaus nur eine Außerliche: wie 
aber jene Gegenfäge innerlich, in der Einheit bes 
Ich, in der gemeinfchaftlichen Wurzel des Selbſt⸗ 
bewußtfeyns zufammenhängen, erflärt Kant auds 
druͤcklich für unerforfchlih.”) Seine Theorie des 
Bewußtfeyns, wiewohl äußerlich vollſtaͤndig, entbehrt 
doch alfo ihres letzten Fundamente. 


Und hier nun, in ber Aufftelung des Principe 
diefer Disjunktion im Bewußtfegn, und damit ber 
Einheit der finnlichen und Aberfinnlichen Welt, hat 
die Wiffenfchaftslchre ergänzend eingegriffen. Daß 
jenes Princip im Begriffe des Ich felbft liegen muͤſſe, 
Konnte bem nicht entgehen, ber auch nur bie Frage 





*) „Denn alle Geelenvermögen oder Fähigkeiten Können 
auf die drei zuruͤckgefuͤhrt werden, Die ſich nicht 
ferner aus einemgemeinfhaftlihenGrum 
de ableiten Laffen: das Erfenntnifvermö 

» gem, das Gefuͤhl der Luſt und Unluſt und das 
Besehrungsvermoͤgen.“ Kritik der Urtheils⸗ 
mkraft. SAX 
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nad, dieſer hoͤchſten Einheit mit Befonnenheit-erfaßte: 
es galt hier nur, wie bei den meiſten in die Wiſſen⸗ 
haft eigentlich eingreifenden Entdefungen, bie: vom 
Vorgänger geſetzte Schranke zu durchbrechen, bag 
von ihm übrig gelaffene Problem kuͤhn in's Auge zu 
faſſen, und uͤberhaupt nur zu wagen, an ber rechten 
Stelle es zu Iöfen. Jede wahrhafte und - eigentlich 
thatbegrändenbe Entdeckung war immer nur das Aue 
fprechen eines vielfach gefuchten und lange vorbereites 
ten Iegten Wortes, das plöglic mit vollendender Klav⸗ 
heit alles Bisherige zufammenfaßt: die Reife- der 
Sache ſelbſt, die nothwendige Entwicklung ber Wahre 
heit hat es zum Durchbruch gefördert; und zur im 
Dienfte diefer Wahrheit war es dem Einzelnen vers 
gönnt, es auszufprechen. Und Fichte felbft has feine 
Entdedung immer nur in dieſen höheren Sinne ans 
gefehen. > B 

Zugleid war aber noch von einer andern Seite 
eine beſchraͤnkende Anficht zu befeitigen, bie, jest 
faft vergeflen, dennoch und beweifen möge, bis zu 
welchem geiftlofen Formalismus in der Philofophie 
man damals berabgefommeh war, bloß weil man 
immer nur im engen Umfreife einer Schule und 
ihrer Formeln und Säge fich auf» und abbewegte. — 
Man furhte damals einen oberften Grundſatz oder 
eine hoͤchſte Thatſache für die Philoſophie, und zwar 
dieſe als eine irgendwo fertig vorhandene und 





*) Einielne beweiſende Stellen dafür anzufähren, wäre 
überfläßig,; indem er ſchon in der Vorrede gu feiner 
Schrift: „über den Begriff der W. 2” — 
die oben bejeichnete Entwicluns klar ausgeſprochen 
hat. 
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gegebene Wahrheit, um daraus die einzig richtige 
Philoſophie logiſch abzuwickeln; ohne zu bedenken, 
daß die Spekulation nur aus ſich ſelbſt zeugend und 
immer ſich neugebaͤrend lebt, daß ſie nicht bloß Vor⸗ 
hanbenes auffinden und aͤußerlich ordnen, ſondern 
finden, aber entwickeln ſoll, was urſpruͤnglich 
ſchon in dem Geiſte liegt. — Freilich hatte auch die 
Wiſſenſchaftslehre bei ihrem erſten Erſcheinen ſich 
Außerlic von jenem Formalismus noch nicht ganz 
Tosgemacht, indem auch fie einen fertigen Grundſat 
(A=A; Ich-Ich an die Spitze ſtellte. Da jedoch 
bei der fernern Entwicklung deſſelben die ganze Phi⸗ 
loſophie vielmehr auf eine Thathandlun g gegrün⸗ 
det wird, in welcher das Thaͤtige und das Produkt 
der Thaͤtigkeit ſchlechthin zuſammenfallen, ) alſo jener 
wahrhaft erſte Gedanke der Philoſophie nur durch 
Denten und für den Denkenden exiſtirt; fo zeigt ſich 
darin bie Sogifche Form jenes Grundfages nur ald 
eine Außerliche zur Wiſſenſchaft felbft, während diefe 
wirklich nur durch ſelbſtſchoͤpferiſches Denfen eriftirt. 
Und fo ift denn auch in allen fpätern Darftellunger 
der Wiffenfchaftslchre jener nur zufällige Formalis⸗ 
mus gänzlich abgeftreift worden. — . Dagegen hat 
Fichte ſchon in feiner erken eigentlich fpefulativen 
Schrift") die einzig richtige philofophifche Methode 
klar bezeichnet und wiffenfchaftlich ‚begründet: und 
wie Descartes. in feiner Abhandlung: de me- 
thodo zuerft entfchieden ausſprach, daß „bie Philos 





© 9) Grundlage der Wiffenfchaftslehre, neue Auf. Cůbin⸗ 
‚gen 1802.).©. 8 u. ff. 
ber). neber den Begeiff der Wifenfiaftsehre ober der for 
genannten Bhilofophie, Jena 1794 
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fophie feine Vorausfegung irgend einer Art uͤbrig 
laffen dirfe, um von ihe auszugehen; fo wurde hier 
die fernere Wahrheit hinzugefügt, daß fle im ihrer 
wiffenfchaftlichen Entwicklung nur eine ftetd fortlau⸗ 
fende, immer reichere Geftaltung bes Gedankens aus 
ſich ſelber, ein denkendes Selbſterzeugen ſeyn 
koͤnne. Und beide Schriften, wiewohl in der Zeit 
entlegen, zugleich jedoch die einzigen, die uͤber die 
Philoſophie ſelbſt philoſophiren, muͤſſen an Wichtige 
keit neben einander geſtellt werden, jene, als den 
eigentlichen Urſprung der neueren Philoſophie bezeich⸗ 
nend, dieſe als begruͤndend den wichtigſten Wende⸗ 
punkt der neueften Zeit. J 
Zugleich iſt aber dieſe evolvirende Methode, die 
nur aus fehr einfeitiger Anſicht Deduftion genannt 
worden ift, da fie vielmehr Hineinführung vom 
Abftraften zum Concreten, vom Yeußerlihen in's 
Innere genannt werden follte, und worin die Philos 
fophen, ſeitdem philofonhire wird, "wenn auch nicht 
immer wit: deutlicher und ganzer Vollendung ſich 
verfucht haben, — Anertenntnid wit volkommenem 
Bewußtſeyn besjenigen, was durch fie gefordert 
werde und in ihr gefchehe, erft dur die Wiſſen- 
ſchaftslehre ansgehbt worden. Eine Philofophie als 
abſolute Wiffenfchaft mit vollfommener Befonnem 
heit ihres Thuns ift erft feit ihrem Erfcheinen mögs 
lich. Die immerhalb der Philofophie ſelbſt zu recht⸗ 
fertigenbe Vorausſetzung iſt babei freilich, daß dee 
Geiſt urfpränglich in. der Wahrheit ſey, die Fülle 
der Wahrheit in ſich trage, damit die Philofophie, 
als das entwidelnde Bewußtfegn des urſprunglech 
in-ihm Enthaltenen, als ber Aft vollendeter Selbſt⸗ 
befinnung, sun auch die Erkenntuiß des Wahren 
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ge ſeyn vermöge: Doch liegt dieſe Vorausſetzung, 
nur nicht zu deutlicher Anerkennung gebracht, gleicher 
Weiſe aller Spekulation, ja allem Wiffen zu Grunde ' 
und es ift eine ber wichtigften Seiten jener Philofos 
phie, daß fie durch ihr Erfaffen des Wiſſens in feis 
nem innerften Weſen diefe Anerkennung wenigftens 
votbereitet hat. B 


Ebenſo aber iſt zu erinnern, daß, was die neuern 
ſpekulativen Syſteme zum Mittelpunkte ihrer Lehre 
machen, den Prozeß der unendlichen Selbſt ver⸗ 
endlihung bed Abfoluten in den drei Momenten 
des Setzens, Gegenfegend und Aufhebens 
des Gegenfaged, — dies ſchon in der Wiſſenſchafts⸗ 
lehre deutlich vorgebildet iſt in ihrer Gonftruction 
des Ich, deffen Form in jenen Lehren nur auf das 
Abfolute Ibergetragen fid wiederfindet. 
— Hieruͤber fcheint eine weitere Erdrterung nöthig. 


Wir:ſehen und ſelbſt, wie die übrigen Dinge, 
von Außen her unendlich abhängig, aber auch ruͤc⸗ 
wirkend nach Außen hin, babei in ben Schranken 
eines vorübergehenden Daſeyns befangen. Wir bes 
zeichnen Died mit dem umfaffenden, aber abftraften 
Begriffe der Endlichkeit. Diefer gegenüber, ja 
‚fie tragend und durchdringend müffen wir jedoch ein 
Eiwiges denken; und dieſer urfprüngliche Gegen⸗ 
fag, aber auch bie nothwendige Beziehung beider Be⸗ 
griffe auf. einander if ed, wovon alle Spekulation 
ausgegangen. Wie das Ewige zu denken, weldyes 
das Verhaͤltniß des Enblichen zu ihm; dieſe Fragen 
ſind die Anfänge alles Philoſophirens. Den Grund⸗ 
typus des Endlihen, ‚Die abftrafte Formel, nad 
her alles eudliche Dafeyn ſich bewegt, zu faſſen und 
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auszuſprechen, wie ed won jeher die Dhilsfophie vers 


ſucht hat, mußte daher auch. hier bie: bebeutendfte 
Aufgabe werden. Dieſen umfaffenden Grundcharakter 


bes Enblichen conftruirt num die Wiſſenſchaftslehre 


an dem Ich, welches ſich ſelbſt fegend CThefie), 
damit fich ein Anderes entgegenfegt (Antithefis), 
welches es dennoch migberum ald Eins mit fich be⸗ 
greifen, ald Anderes mit ſich ibentificiren muß: 
(Spnthefis). Um zu ſich felbft zu kommen, ſeiner 
„inne“ zu werben, muß das Ich fich ſelbſt bie 
Gränze fegen, am Nichtich fi brechen. Damit ik 
die eine Seite jeder endlichen Bedingtheit ausge⸗ 
ſprochen: bie Thefis it mir in ber Antithefis; 
das Einzelne nur vermöge feined Anbern, uͤberhaupt 
allein im Berhältniffe zum Anderen denkbar. 
Aber Thefis und Antithefis: find deßhalb ſelbſt 
nur in Beziehung auf einander, alfo in abfeluter 
Syuthefis: Subjekt ift nur am Objekt, Objekt 
am Subjett. Der Begriff ber einfeitigen Ber 
gründung ergänzt fid daher vielmehr in ben der 
Wechſelwirkung, der in Bezug auf das Ich 
wieberum ben doppelten Ausbrud enthält: bad Ich , 
theild beftimmend das Nichtich, theils umgekehrt 
von ihm beftimmt, zu denken; — in. Bezug auf bie 
Grundform des Endlichen Aberhaupt aber den 
Gedanken bezeichnet, wie bie unendliche. Wech ſel⸗ 
beziehung des Andern auf Anderes zu dem Bes 
griff der umfaffenden Totalität zurüdleitet; wo⸗ 
durch Die Idee des Adfoluten und feines Verhältnifs 
ſes zum Endlichen eben alfo ausgefprochen ift, wie 
fie ſich in ben fpätern Syſtemen findet. — Und aus 
per erichöpfenden Eonftruction ‚jener. drei Grunde 
pegriffe des Sich ſetzens, des Sichentgegen⸗ 
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und Sichgleich ſetzens Cin jener boppelten Bezie 
bung) befteht. dad Syſtem der Wiſſenſchaftslehre in 
feiner früheften Geftalt. Daß auf biefem Stand 
yuntte die urfpränglichen Schranken bed Ich, Cbie 
Graͤnze, wodurch es endliched wirb, unb wodurch 
überhaupt erſt ber Begriff des Ich zu Stande kom⸗ 
men kann,) als unbegreiflih, d.h. als hier nicht 
mehr ableitbar aus: einem höheren Grunde, bezeichnet 
worden, ift vollkommen confequent, weil Endliches 
imer ſchon ein anderes Enbliche, Beſchraͤnkung eine 
audere in’s Unenblihe hin vorausfegt. Ss iſt 
daſſelbe Verhältniß, was ſich ſchon bei Spinofa in 
dem Sage findet, daB das Endliche nie aus Unend- 
lichem, ſondern nur aus anderm Enblichen hervor⸗ 
gehen.Ebame, daß aber deßhalb jene Reihe endlicher 
Brflimmungen felbft als abfolut unendlich zu denken 
ſey. ⸗ u 
Wollen wir zugleich hier noch das Verhaͤltniß 
Kants zur Wiſſenſchaftslehre bezeichnen; fo-befteht 
dies ‚darin, daß bie letztere, weiter fihreitend, bie 
innere Vermittlung zwifchen dem ſinnlichen unt 
Aberfinnlihen Ich, die der Kantifhen Philo 
ſophie aech abging, nachgewiefen hat. Indem fl 
nämlich zeigt,. wie das Ich ſich nur anfcharien koͤnn— 
in abfoluter Wechfelbeftimmung mit dem Nicht 
ich; — alfo zunaͤchſt als beſt immt durch darſſelbe 
cals ſinnliches, der Naturnothwendigkeit hinge 
geben;) ſo entwickelt ſich daran die entgegengeſetzt 
Selbſtanſchauung des Ich, als beftimmend ba 
Nichtich, als freien, uͤberſinnlich wirkenden Prin 
‚Gips in der Sinnenwelt. Beide Anfhaunfigen, al 
mar. durch und..iu einander, darum in abfolute 
Ginkeit, feßen: wir Die Urkraͤfte des -Geiftes feine 
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innern Proceß in: Bewegung: alle ſeine Entwid⸗ 
lung beruht darauf, ſich in einem Gegenſatze von 
Thaͤtigkeiten zu ſinden, deren ſtets ſich bedingendes 
Wechſelſpiel fein Leben. iſt. — Im dieſer Lehre iſt 
wenigſtens ber erfte Blick geſchehen in den Organisa 
mus des Geiſtes, und zugleich der Anſicht die Bahn 
geöffnet, daß eben «in. der Mannigfaltigkeit 
wechfelfeitiger Beftimmungen die wahrha fe, Eim 
heit.beftehe, 

Am Frifheften und Eigenthuͤmlichſten fpricht vo 
Geift dieſer Lehre ſich aus in einem‘ Briefe Fich⸗ 
te8 an Fr. H. Jacobi, ”) deſſen philoſophiſchen 
Theil wir hier einräden, indem wir die Charakteri⸗ 
ſtik derfelben in ihrer -erften Geftalt nicht beffer bes 
fließen zu koͤnnen glauben, als mit jenem, bereits 
im Jahre: 1795 geſchtiebenen Beugniffe- Bären 
über sich ſelbſt: 

— „Ich habe dieſen Sommer in der Muße eis 
nes reizenden Landſitzes Ihre Schriften wieder geles 
fen, und abermals gelefen’ und nochmals gelefen, 
und bin allenthalben, befonders im Allwill, exſtaunt 
über bie auffallende Gleichfoͤrmigkeit unſerer philo⸗ 
ſophiſchen Ueberzeugungen. Das Publikum wird an 
dieſe Gleichfoͤrmigkeit kaum glauben, vielleicht Sie 
ſelbſt nicht, ſcharfſichtiger Main, dem aber hier zu⸗ 
gemuthet wuͤrde, aus den ſchwankenden Grundlinien 
des Anfangs eines Syſtemes das ganze Syſtem zu 

folgern. Sie ſind ja bekannter Maßen Realiſt, und 
ich bin ja wohl transſcendentaler Idealiſt, härter als 
Kant es war: denn bei ihm iſt doch noch ein Mans 





*) Mitgetheilt in Jaeobis anserlefenem Brief 
weht, 9 -&20. ,. 2 
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nigfaltiges der Etfahrung; ich. aber behaupte wit 
darten Worten, daß felbft Diefes von uns durch ein 
ſchoͤpferiſches Vermögen producirt werde. Erlauben 
Sie, daß ich in diefem Briefe über dieſen Punkt 
mich mit Ihnen erklaͤre. 


"Mein abſolutes Ich iſt ‚offenbar nicht das 


Individuum: fo haben beleibigte Höflinge ‘und 
Argerliche - Philofophen mic; erklärt, um mir bie 
ſchaͤndliche Lehre des praftifhen Egoismus anzudich- 
tem. Aber bas-Indipiduum muß aus dem 
abfolusen Ich debucirt werben. Dazu wird 
die Wiſſenſchaftslehre im Naturrecht ungefäumt ſchrei⸗ 
ten. Ein endliches Weſen — laͤßt durch Deduction 
Sc) darthun, — Tann ſich sur ale Sinnenwefen in 
einer Sphäre von Sinnenweſen benfen, auf deren 
Einen, Theil (die. nicht. anfangen koͤnnen) es Cau⸗ 
falität hat, mit deren anderem Theile (auf den es 
den Begriff ber Egufalität überträgt) es in Wechſel⸗ 
wirkung fteht; und infofern heißt es Individuum: 
Gie Bedingungen ber Individualität heis 
ben Rechte) . So gewiß es ſich ald Individuum 
fest, fo. gewiß ſetzt es eine ſolche Sphäre; denn beis 
des find Wechſelbegriffe. So wie wir uns ald Ins 
divibuen betrachten — und fo betrachten wir uns 
immer im Leben, und nicht im Philofophiren 
and Dichten, fliehen wir auf biefem Reflexions⸗ 
punkte, den ich den prakti ſchen nenne; ben vom 
abfoluten Ich — den fpeculativen. Bon jenem 
aus iſt eine Welt für uns, unabhängig von uns da, 
bie wir nur mobificiren koͤnnen; von ihm Aus wird 
das reine Ich, das auch auf ihm uns gar nicht ver⸗ 
ſchwindet, außer und geſetzt, und heißt Gott. Wie 
tämen wir auch fonft wi den. Eigenfchaften, die wir 

Gott 
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Gott zuſchreiben und uns abfprechen,: wenn wir fie 
nicht doch in und feld fänben, und nur ‚in einer 
gewiffen Ruͤckſicht, als. Individuen, fie ums. abſpraͤ⸗ 
chen? — In dem Gebiete dieſes praftifchen Refler 
xionspunktes herrſcht ber Realismus; durch die Des 
duction und Anerkennung dieſes Punktes von.Geiten 
der Speculation ſelbſt erfolgt die gänzliche Aus⸗ 
föhnung der Philofophie mit dem gefunden Menſchen⸗ 
verftande, welche die Wiffenfchaftslehre verſprochen.“ 
„Wozu iſt denn nun der fpeculative Gefichts« 
punkt und mit ihm die ganze Philofophie, wenn. fie 
nicht für's Leben iſt? Hätte die Menfchheit von 
diefer verbotenen Frucht nie gekoſtet, fo könnte fie 
der ganzen Philofophie entbehren. Aber ed iſt ihr 
eingepflangt, jene Region uber. bas Individuum hin⸗ 
aus, nicht bloß mit bem reflectirten Lichte, ſondern 
unmittelbar erbliden zu. wollen; und ber erfle, ber. 
eine Frage über dad Dafeyn Gottes erhob, durch⸗ 
brach die Gränzen, erſchuͤtterte die Menfchheit im 
ihren tiefſten Grundpfeileru yad verfegte fie in einen 
Streit mit ſich felbft, der noch nicht beigelegt ift, und 
der nur durch Fühnes Vorfshreiten bis zum hoͤchſten 
Yunkte, von welchem aus der. fpeculative. und prak⸗ 


uüiſche wereinigt erfcheinen, beigelegt werben kann. 


Wir fingen an zu philofophiren qus Uebermuth, und. 
brachten und dadurch um umfere Unfchuld; wir er⸗ 
blidten unfere Naktheit, und philofophiren ſeitdem 
aus Noth für anfere Erlöfung.”: 

„Aber philoſophire. ich. — ſo treuherzig mit, 
Ihnen, und ſchreibe fo nachlaͤſſig, als ob ich Ihres: - 
Jutereſſe für..meine Philofopkie ſchon gang fer: - 
"wäre? Aufrichtig; ed ahnt mir, daß ich mich an den 
Vorausſetzung dieſes Intereſſe wicht irre ··· 

3.8. Gichtes Beben u. litterariſcher Brietwechtei. . vv. 16 
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„Allwill macht ben trandfcenbentalen Ibealiften, | 
wenn fie fih nur begnügen wollen, ihre eigenen 
Gränzen zu decken, unb biefelben recht feſt machen 
wollen, Hoffnung zu einem ewigen Frieden und fos 
gar zu einer Art von Buͤndniß. Ich glaube die Bes 
dinguug ſchon jetzt erfüllt zu haben. Wenn ich nun 
etwa noch überbied aus dem für feinblich gehaltenen 
Lande felbft dem Realismus fein Gebiet garantirte 
and befeftigte; fo hätte ich den Rechten nach nicht 
bloß auf eine Art von: Buͤndniß, fondern auf ein 
Buͤndniß in aller Art zu rechnen.“ . 


— 


Eben dieſe behauptete Uebereinſtimmung mit Ja⸗ 
co bi iſt für den damaligen Standpunkt der Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre charalteriſtiſch: und ſelbſt ſpaͤter, nach⸗ 
dem ber Letztere mit feinem Schreiben an Fichte 
ſich in offenbar pofemifche Beziehung geſetzt, machte 
er jene Seite ber Lehre, feinen praktifchen Realids 
md nämlich dem fpeculativen Idealismus gegenüber, 
ausbrädlic, geltend. Und in der That lag darin 
die. nöthwendige Ergänzung für ihren fpeculariv 
durchaus negativen Standpunkt. Indem fie naͤmlich 
behauptete, daß, was ba ſey, nur für das Ich fey, 
daß alled Seyn theoretifch alfo nur ald Probust der 
in ſich ſelbſt fich befimmenden Thaͤtigkeit des Ich bes 
griffen werden koͤnne; blieb ein wahrhaft Objectives 
aur dem Glauben übrig, d. h. dem Sichhingeben 
an das natärkiche Bewußtſeyn, mit Hinwegfehen von 
ber. Reflerion, oder quf dem Standpunkte bes Les 
bens, nur der Pflicht, die, indem fie auch ſpecu⸗ 
lativ für ‚bad wahrhaft Ueberſinnliche und einzig 
Reale erkannt wird, ſelbſt eine Welt objectiver Kräfte 
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und Dinge vorausſetzt, und fo auch dem ſpeculati⸗ 
ven Wiffen die Realität derfelben gleichſam gas 
rantirt.”) Indem hieraus das Verhaͤltniß von Fichte 
zur Jacob iſchen Philofophie, d. h. zum Stands 
punkte bes Glaubens, fogar ein weſentliches iſt, 
wiewohl es in ſeinen fruͤhern, rein theoretiſchen Dar⸗ 
ſtellungen nothwendig in ben Hintergrund treten 
mußte, nachher aber, als es in der Beſtimmung des 
Menſchen und durch andere gelegentliche Aeußerun⸗ 
gen naͤher bezeichnet werden ſollte, nur Mißverſtand 
erzeugte: ſcheint es noͤthig, ein Document, das ſeine 
entſcheidende Anſicht dariiber auſprich gleich hier 


mitzutheilen: 
„Fichte an Jacobi 


„Ich weiß kaum, wo und wie wir Geguer ſind. 
— Ueber die Wiſſenſchaft find wir einig: auch über 
das Leben. Beides werde gefchilbert, beredt, klar, 
äfthetifch ſchoͤn, fo weit es feyn kann. — Soll der 
Streit nun nicht, ein völliges Mißverftändnig feyn, 
fo müßte er barin feinen Sig haben, in wiefern. bie 
Wiſſenſchaft das Leben befchreiben koͤnne. Es muß, 
genau der unterfheibende Gefichtöpunft beider aus 
ihrem Begriffe angegeben werden.“ 

Bedeutung der Wiffenfchaft: — Sie ift unfere 
Beftimmung, feitdem fie verfucht worden, und ung durch 
falſchen unvollendeten Verſuch in Irrthum geſtuͤrzt 
hat. Die Vollendung jdmeidet dieſe Irrthuͤmer ab. 
Hier zuerft negativer Nuten, ein allgemein 
päbdagogifher; — mit ihm iſt der pofitive ner 


*) Diefe realiſtiſche Gegenfeite der Wiffenfchaftsichre 
findet ſich voriüglich ausgeführt in der Beſtim⸗ 
mung des Menſchen, 3168 Bud, S. of. ' 
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einigt, zu welcher Dentart man ſich zu bilden haben 
und Andere bilden ſolle: — das Negative und Poſi⸗ 
tive hängt hier eng zufammen: — endlich der ſcien⸗ 
tivifche Augen für andere Wiſſenſchaften.“ — — 

„Die Hauptfurcht ifk wohl vor der Gemüthes 
ſtimmung für das. prattifche Lehen, die, wie man 
weins, diefe Forſchung erregen muͤſſe. — 1) Gut; 
der, Speculant opfert fi) dann etwa auf, wie in 
unſern zertheilten DBerfaffungen beinahe Jeder aufs 
geopfert wird für das Ganze Man halte ihn für 
das, was er if, brauche ihn zu nichte Anderem, und 
laſſe ihn zu nichts Anderem gebraucht werben. — 

„IR der Landmann nicht nöthig, kann er nicht tugend» 
haft feyn, und felig werden? Aber wer möchte ihn 
zum Lehrer, zum Regenten machen? So wird auch 
der Speculant ſich befcheiden, nicht in eine entgegenges 
feste Sphäre Überzugreifen: ein guter Dichter möchte 

- 0 3.8. gar nicht ſeyn koͤnnen. 2) Aber ift noch 
die. Frage, ob eine folde Gemuͤthsſtimmung mit 
Kothrendigkeit' ‚daraus hervorgehe? — Hieräber 
werde tief in die Sache Bineingegangen! Welche 
Gemuͤthsſtimmung wird befürchtet? die, daß ber 
Verſtand ftatt der gemuͤthlichen Eigenſchaften, ſtatt 
Liebe, Phantaſie u. dgl. allein gelte: "(Da fcheint 
Antt wieder in der That jene falfche: Philoſophie im 
Sinne‘ zu’ liegen, die ſich fuͤr Lebensweisheit aus⸗ 
giebt.) 

1) Was fol nicht geſchehen, wo ſoll das Rais 
ſonnement nicht herrſchen? — Dies ſyſtematiſch: — 
der Form nach: es foll und kann Feine bewegende, 
praftifhe Macht ſeyn; dieſe ift es aber feiner 
Natur nad) gar nicht. Es hat nur das Zufehen. 
Das Bewegende ift der. Trieb, das Streben, 


— 245 — 


u. dgl. Das Denken ſetzt ihm nur das Auge ein. — 
Der Natur nach: Pflicht, und Alles, was. daraus 
folgt, iſt nicht Refultat eines theoretifchen Denkens, 
welches überall zulegt kommt.“ 

„Wenn ein Seyn erraifonnirt werben foll, 
ift das Raifonnement auch am unrechten Orte.“ 

„Da nun der wabre Philofoph alles dies nicht 
tut, wie folte er in jene Stimmung nothwenbig 
hineingerathen? — Was Du ald nicht feyend bes 
greifft, ift freilich nicht; aber auch was Du begreifft, 
iſt nicht deßwegen, weil Du es begreifſt, ſondern 
es iſt an ſich.“ 

D „Durch feine firenge Einſicht toͤnnte er in 
ein Mißverhaͤltniß zur menſchlichen Geſellſchaft gex 
rathen? — Welchen Hoͤherſtehenden trifft dies nicht 
gewiſſermaßen? Es ſoll nicht ſeyn, heißt wohl nur: 
die Menſchheit ſoll ſtehen bleiben, wo ſie ſteht.“ 

„Alſo: — ber letzte Einwand wäre: er verliert 
die Zeit, bie er zum Handeln. brauchen köunte, im 
Speculiren. Aber darauf antworte ich dem Praktis 
fer: auch das rechte Speculiren ift ein Handeln, 
Es wird da vorauögefegt, daß jenes unnuͤtz fey, wor 
von bereits das Gegentheil dargethan worden.“ 

„Strenger Gegenſatz zwifchen Beben und Phi⸗ 
Iofophie. Da wird, benfe :ich, auch der Trieb 
feine Rolle fpielen. Das fcheine. ich: ehemals vergeſ⸗ 
ı fen zu haben! — Es fey Liebe, aber. ed ſey nicht 
binwiederum Liebe der Liebe, welche Abneigung 
gegen den transſcendentalen Geſtchtspunkt erzeugt, 
nd Ja cob i's Sache zu ſoyn ſcheint. — Der Trans⸗ 
ſcendentalismus des Lebens herrſcht bei ihm wor!" 
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Deutlicher noch in manchen Punkten findet fih 
dies Verhaͤltniß ausgefprochen in einem Schreiben 
Ficht eis an Reinhold.” 

„Sch unterfchreibe Jacobi’d Neußerungen in 
ihrer ganzen Ausdehnung, habe Alles, was er da 
fagt, längit gewußt und deutlich gedacht; und ſo in 
nig es mic) frent, daß Ja cobi dies treffliche Schrei 
ben für mich fchrieb, eben fo unbegreiflich ift ed mit, 
wie er glauben Tonnte, ed gegen mich- zu fchreiben 
Er kennt das Wefen der Speculation fo innigft, un 
ebenfo das Wefen ded Lebens; warum Tann er mu 
nicht kalt Über beibe ſich erheben, und fie gegen eis 
ander halten? Warum muß er entweder in da 
Standpunkte der Specnlation gefangen feyn, „| 
daß er fich fchämt, feine Einwärfe gegen mein & 
ſtem vor ſich felbft auszuſprechen,“ — oder in eine 
andern Momente aus dem Standpunkte des Lebei 
der vollendeten Speculation, bie er felbft für Tel 
anertennt, fpotten, fie verwünfchen und verabſcheut 
Da er felbft auf feine Individualität in gebrudt 
Schriften und in jenem Schreiben fi bezieht, fo 
es vielleicht erlaubt, diefen bei der Einſicht ohne, 
res Gleichen nnbegreiflichen Widerftreit aus feil 
Indivibnalitkt fich zu erklären. Er verbittet fid | 
Togifchen Enthnflasume ; mit Recht: ich verbitte ı 
ihn gleichfalls. Aber es fcheint ein entgegengefet 
Enthufiasmus, weichen ic ben des wirflichen Leb 
nennen moͤchte, in ihm zu wohnen, ber es ihm 
wicht erlaubt, auch zum Berfuche nur. Fakt und glı 
gültig von demſeiben Chen. wirklichen Leben) zu 
Frahiren. — — Ich glaube gar keinen Enthuſias 

*) Reinhold Leben” und uinerariſcher Briefwe 
©. 195. 
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zu haben, weder den erſten, noch den zweiten, und 
halte dieſe Apathie für ſchlechthin nothwendig, um 
den transſcendentalen Idealismus ganz zu verſtehen, 
und durch ihn nicht entweder zur Heilloſigkeit ver⸗ 
leitet ober durch ihn geärgert zu werden.“ 


a 


Die früheften Andeutungen iiber feine Lehre gab 
Fichte in einer Recenfion von Leonhard Ereus 
zer’s fleptifhen Betrahtungen uͤber bie 
Freiheit des Willens (Allg. L. 3. 1795. N. 303. 
©. 201 ff), wo glei, der Hauptpunkt berfelben die 
Einheit des finnlihen und überfinnlichen Bewußts 
ſeyns zur Sprache kommt, mehr jedoch in der Ges 
ſtalt eines Ahnend und in dem beſtimmt ausgefpros 
chenen Bedürfniffe einer folhen hoͤchſten Vermitt⸗ 
lung, als mit der deutlichen Einfiht, worin fie zu 
finden fey. Daß ihm indeß der Begriff des Ich ſchon 
früh ald Fundament der gefammten Trangfcendentals 
Philofophie vorgeſchwebt habe, geht aus einer ſpaͤ—⸗ 
tern Aeußerung deffelben hervor, ) daß er lange zus 
vor, ehe er mit biefer Idee ganz im Reinen gewe⸗ 
fen, feinen Plan, die gefammte Philofophie auf den 
Begriff des reinen Sch aufzubauen, dem befannten 
Interpreten Kant’d, dem Hofprebiger Schulz mit 
getheilt habe, welchen er diefer Idee näher und wes 
niger abgeneigt gefunden, ald irgend einen Andern, 
Wahrſcheinlich Kanten felbft, dem er bei feinem 
perfönlichen Verhältniffe gewiß nicht unterlaffen has 
ben wird, jenen Plan mitzutheilen). Vollkommen 
entwoidelt, und mit beftimmter Beziehung darauf, 
wiffenfchaftliches Fundament der Philofophie zu wers 


*) vbilo ſophiſches Joutnal, V. Bd. ates Heft. & 349. 
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den, tritt indeß jenes Princip ſchon in ber Beurthei⸗ 
kung des Aeneſidemus (Allg. 8. 3. 1794. N. az. 
©. 369.) hervor. Befonders wird hier der Moment 
ber Reflerion in feiner ganzen Schärfe geltend ges 
macht durch den Sag: daß alled Seyn, bad Ich 
ſelbſt, nur fey für Das Ich; ein fogenannted o b⸗ 
jectives Dafeyn fey alfo ein offenbarer Widers 
ſpruch, indem es gerade ald objectiv begriffes 
nes nur in und für Bewußtſeyn fepn koͤnne. Auch 
aus jener früheften philofophifggen Abhandlung möge " 
eine dyarakteriftifche, feine ganze damalige Anſicht 
bezeichnende Stelle hier einen Platz finden: 


„Im reinen Sch ift die Vernunft nicht praktiſch; 

- auch wicht im Ich ald Intelligenz; fie ift es nur, ins 
fofern fie beides zu vereinigen firebt. Daß dieſe 
Grundfäge Kant's Darftellung felbft zu Grunde lies 
gen mäffen, ungeachtet er fie nirgends beftimmt aufs 
geftellt hat; — ferner, wie durch bie Vorftellung dies 
ſes an ſich hyperphyſiſchen Strebend durch das ins 
telligente Ich, im Abfteigen über die Stufen, über 
welche man in der.theoretifchen Philofophie auf ſte i⸗ 
gen muß, eine praftifche Philofophie entſtehe, iſt 
hier der Ort nicht, zu zeigen. — Jene Vereinie 
gung: ein Ich, das durch feine Selbſtbeſtimmung 
zugleich alles Nichtich beftimme (bie Idee der Gotts 
beit), iſt das hoͤchſte Ziel dieſes Strebens. Ein fols 
ches Streben, wenn durch das intelligente Ich das 
Ziel deſſelben außer ihm vorgeſtellt wird, ift ein 
Glaube, (Glaube an Gott). Diefes Streben kann 
nicht aufhören, als nach Erreichung des Ziels; d. h. 
bie Jutelligenz kann feinen Moment ihres Daſeyns, 
in welchem dies Ziel aoch nicht erreicht iſt, als den 
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legten annehmen: (Glaube an ewige Fortdauer) 
An diefe Ideen ift aber nichts Anderes, als ein 
Glaube möglich; d. h. die Intelligenz hat zum Ob⸗ 
ject ihrer Vorftellung feine empirifhe Empfindung, 
fondern nur das nothwendige Streben ded Ich; und 
in aller Ewigfeiten Ewigteiten fann nichts Anderes 
möglich werben. Diefer Glaube ift aber fo wenig 
, bloß eine wahrfheinlihe Meinung, baß er 
| vielmehr, wenigftend nach des Rec. innigfter Ueber 
zeugung, mit dem unmittelbar gewiffen: Sch bin, 
den gleichen Grab von Gewißheit hat, welche alle, 
erſt durch das intelligente Ich mittelbar mögliche, 
objectine Gewißhelt unendlich übertrifft. — Freilich, 
Aeneſidemus will einen objectiven Beweis fir 
die Eriftenz Gotted und Unfterblichfeit der "Seele 
! Was mag er fidy dabei denken? Oder ob ihm bie 
objectine Gewißheit etwa ungleich vorzuͤglicher ſcheint 
als die nur fubjective® — Das: Ich bin ſelbſt, hat 
aur ſubjective Gewißheitz und, fo viel wir uns das 
Selbſtbewußtſeyn Gottes. denken koͤnnen, iſt Gott 
ſelbſt für Gott fubjectid. - Und nun gar ein’ objecti⸗ 
ves Daſeyn der Unſterblichteit! (ES find Henefis 
demus eigene Worte). Wenn irgend ein, fein Das ' 
ſeyn in der Zeit anfchauendes, Wefen in einem Mo⸗ 
. mente. feined Daſeyns fagen koͤnnte: nun bin ich 
ewig,“ ſo wäre es nicht ewig lv — 
| Mit dem allgemeinen Entwurfe ſeines Syſtemes 
trat er zuerſt in ſeiner Schrift: uͤber den Begriff 
der Wiſſenſchaftslehre oder der ſogenann⸗ 
ten Philoſophie Weimar 1794.) hervor, worin 
aus den Bedingungen abſoluter Wiſſenſchaft die Form 
der Philoſophie in hoͤchſter Allgemeinheit befkiimmk 
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wird. - Daranf folgte in demfelben Jahre feine- erſte 
Darftellung der W. 2. (‚Örundlage der gefamms 
ten W.L., und Grundriß des Eigenthäms- 
lichen berfelben in Ruͤckſicht auf das theos 
zetifhe Bermögen‘ Jena 1799), als Handſchrift 
für Zuhörer, wie die Borrede ausdruͤcklich bemerkte, 
nicht für das größere Publikum beftimmt, indem ihm 
eine ſolche nach den. Anforderungen, die er felbft zu 
wachen gewohnt war, noch zu früh fchien. Und mit 
Rädficht darauf Finnen wir fagen, daß eigentlich 
Leine umfaffende Darftellung jened Syſtemes oͤffent⸗ 
lich eriftirt, fondern nur Bruchſtuͤcke oder Vorberei⸗ 


tungen, durch welche ber Urheber felbft dem Ziele 


der hoͤchſten Klarheit fich immer näher bringen wollte. 
An jene Schrift ſchließen ſich nach Form und Geift 
feine Rechts⸗ und feine Sittenlehre (1796 und 
1798), von benen bie letzte in ihrem theoretifchen 
Theile zugleich in das Innere bed Syſtems am tiefs 
Wen eingeht. Gleichzeitig mit ihnen find feine Abs 
handlungen über die W. €. im philofophifchen Jour⸗ 
nal (sten Bandes iſtes und ates Heft, und Gen Ban⸗ 
Res ıftes Heft; ferner: „neue Darftellung der 
W. 2, im zien Bande ıfen Hefte), welche indeß 
nicht aber die erften Grundbegriffe des Syſtemes 
hinausgehen, während fie jedoch an Klarheit und 
Kraft der Darftellung neben ber Gittenlehre wohl 
das Reiffte ſeyn möchten, was Fichte in diefer Pe⸗ 
riode feiner wiffenfchaftlichen Laufbahn gefchrieben. 
Befonderd bie zulegt angeführte Abhandlung kann 
faſt als ein Hoͤchſtes ber Klarheit dienen, welche 
man ber Darftellung abftracter Begriffe zu verleihen 
vermag, — Daran fließt fh „der fonnentlare 
Bericht über das Wefen dex neueſten Phis 
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loſophie“ (Berlin 1801), der ungefähr denſelben 
Inhalt behandelnd, wie bie Schrift über den Begriff 
der W. L., nicht Die Philofophie felbft mittheilen, 
fondern den Begriff der Wiffenfhaft und wiffenfchafte 
lichen Dentend im Lefer entwideln fol: — eine Probe 
ſtaͤtig fortfchreitenden, recht eigentlich wißenfchafts 
lichen Dialogs, bie jedoch vieleicht, weil man etwas 
Anderes darin erwartete, bei ihren Erfcheinen nicht 
ganz nach Gebühr gewürbigt worden ſeyn möchte. — 
Die Befiimmung des Menfchen endlich (Berlin 
1799), die gleichfalls in biefe Epoche fällt, ſcheint 
ung, beſonders in ‚ihrem britten Buche, den Ueber 
gang zu bilden in bie fpätere Form ber W. L., de 
sen Eharakteriflifches wir weiter unten bezeichnen 
werben. - . \ 
Ueberbliden wir min dieſe Darſtellungen, wie 

ſie, nach Form und Zwed verfchieben, doch immer 
das gemeinfchaftliche Ziel Haben, in möglichiter 
Schärfe und Klarheit ſich mitzutheilen; fo laͤßt ſich 
bier ſchon ein gemeinfamer Grundcharakter in allen 
wicht verkennen. — Die freie Rede, der muͤndliche 
Vortrag war die Form der Mittheilung, zu welcher 
Fichte eigentlich geboren war: mit welder Lebens 
digkeit, mit welchem Eingehen in ale Seiten des 
Gegenftandes, wie in alle Mißverflänbniffe bes Schu⸗ 
Vers, Fichte fowohl beim akademifchen Vortrag, ald 
im wiſſenſchaftlichen Wechſelgeſpraͤch ſich bewegte, 
haben ihm Mitlebende bezeugt; auch Fählte er ſelbſt 
ſich vor Allem gluͤcklich in dieſer Thätigkeit, bie feine 
Neigung wie fein Talent gleichmäßig .in Anſpruch 
nahm. Und fo glauben wir auch feine fchriftftelleris 
ſche Eigenthümlichteit am Beften bezeichnen zu koͤn⸗ 
nen, gleichſam als den Stellvertreter münblicher Bits 
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tyeilung, als ein freies Geſpraͤch mit dein Leſer in 
allen den Wendungen und individuellen Beziehungen, 
auf. die ein Lehrer Ruͤckſicht nintmt, der in lebendi⸗ 
gem Wechſelverkehr mit feinen Schälern bleiben will: 
Bir wollen dafür nicht einmal an den Außern, ges 
wiß nicht zufälligen Umftand erinnern, daß feine 
meiſten Schriften in ber Form von Vorlefungen wirk⸗ 
lich abgefaßt ‚oder daraus hervorgegangen find; ſon⸗ 
dern mehr noch zeigt es das vharakteriftifche Weſen 
ihrer Darftelung. Wenn bei andern Philofophen 
der objectio kuͤnſtleriſche Trieb vorherrfcht, ein fpes 
eulatived Ganze an fich zu vollenden und mit felbft» 
genuͤgender Klarheit es hinzuftellen, ohne populare 
Winke, ahne Anknuͤpfungspunkte für den Kefer; wie 
wir died z. 3. ald Spinofa’s Individualität bes 
geichnen muͤſſen, wenn. in andern näher liegenden Beis 
fielen’ der Afthetifche Trieb, die Phantaſie und Bes 
geifterung das bialektifche Element nur ſehr unvoll⸗ 
Tommen hervortreten laͤßt: fo iſt bei Fichte ber 
Charakter wiſſenſchaftlicher Darftelung ein Träftiges 
Ringen nach vollendeter wiffenfhaftliher 
Verſtaͤndlichke it durch alle Verzweigungen des 
Gegeuſtaudes hindurch. Nicht bloß ſtreng abgeleitet 
und vielſeitig erlaͤutert wird jeder philoſophiſche Satz, 
ſoudern zugleich bezeichnet, weiche Einwuͤrfe oder 
Miß verſtaͤndniſſe dabei möglich ſeyen, wie fie gelöst) 
wie fie vermieden werden, bi der Leſer allmaͤhlig 
“vorbereitet und flufenweife fortgeführt endlich bei 
dem einzig möglichen Refultate ankommen muß. Es 
ift mit einem Worte ein fortgeſetzter Berfuch den Le⸗ 
- fer zum Verficehen zu zwingen. -Daher das 
häufige Zurücgehen zu den Principien, weil nur von 
ihnen ans über den Geiſt der Lehre ſich Licht vers 
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breitet; baher. das Vermeiden jeder feflgefegten, en 
wieberfehrenden Terminologie, da hier weniger eine 
beitimmte Maſſe von Sägen, ein abgeſchloſſenes 
kLehrgebaͤude, fondern vorerſt eine 'ganz neue Dent⸗ 
weiſe und wiſſenſchaftliche Methode aufgeſtellt wer⸗ 
den ſoll: daher endlich die Mannigfaltigkeit von Au⸗ 
knuͤpfungspunkten bes Berſtaͤndniſſes, von immer 
neuen Wendungen, wie ſie in ein freies wiſſenſchaft⸗ 
liches Geſpraͤch gehören, wo. der ‚Lehrer gerade da⸗ 
durch ſeine Tuͤchtigkeit bewaͤhrt, daß er in friſcheſter 
Beweglichkeit dad noch nicht Begriffene dem Schuͤler 
ſtets eingveifender darzulegen weiß. Ja man Könnte 
behaupten, daß Ficht e in manchen Schriften fuͤr eine 
beſtimmte Klaſſe von Leſern und ihren Standpunkt 
geſchrieben zu haben ſcheint: fa individuell, fo tief 
geſchoͤpft aus pſychologiſcher Reflexion ſind manche 
erlaͤuternden Bemerkungen, deren eigentliche Bedeu—⸗ 
tung, ba die Zeit voruͤbergegangen, welcher fie gal⸗ 
ten, freilich fat immer ‘mehr ſich verwifchen mung. 


‚Und hieraus allein {ft auch der Geift feiner. Por 
Temit zu begreifen. Bei einer Anficht, gegen .die ee 
fidy erklärte, fah er ab. vos jeder. perfönlichen Bozie ⸗ 
hung: fie war ihm lediglich wiſſenſchaftliches Element, 
ein Gegenſtand negativer Belehrung, an deren Wir 
derſtande oder Widerlegbarkeit fic eigene ober fremde 
Klarheit meffen Liege. "Hier kam es aber -zunächft 
darauf..an, für alle ihre: mechfelnden Erſcheinungen 
den allgemeinften Ausdruck zu finden, fle in ihrem 
hoͤchſten Principe, in einer. Gonfequenz zw faſſen, 
die ſie in ber einzelnen, : äußerlich: bekaͤrwften Er⸗ 
ſcheinung zu befigen freilich" weit entfernt war.: Das 
her denn ber oft wiederholte. Vorwurf von Härte, 
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won Uebertreibung, von Verfolgen einer Conſequenz, 
om bie der Gegner nicht gebacht habe, ohngeachtet 
dabei nicht gerade Leidenſchaft ebwaltete, noch wer 
niger aber irgend eine Gehäffigkeit fich Luft machen 
wollte, da vielmehr bie D felbft die. geiftige 
« Unbefangenheit verräth, in welcher allein eine Com⸗ 
poſition ber Art gelingen kann. Wenn alfo Einige 
4.9. in der Eharafteriftit Nicolar’s und feiner 
Geiſtesverwandten, vieleicht faſt dem Härteften, was 
wmoherne Polemit gewagt "hat, — einen furchtbaren 
Bernichtungsproceß erbliden wollten, — ‚worin 
fie in gewiſſem Sinne Recht haben; — fo zeigt 
fi darin nur der angegebene polemiſche Charak⸗ 
ter, ber die Gattung fieht im. der einzelnen Ers 
fheinung: und nur das Einzige läßt ſich dagegen 
einwenben, baß der Menfch eigentlich nie fo abs 
ſtract fchlimm, aber auch wie fo abfiract gut iſt 
als fein Begriff, weil ſich ſtets individuelle Bes 
ziehnngen · ihm beimifchen, bie feinem Weſen eine 
oft mwohlthätige Inconfequenz verleihen; daß als 
fo, wenigitend ber Schwachen wegen, jener Ges 
genfag deutlicher hätte ausgeſprochen werben ſol⸗ 
den, um dem Vorwurf der Härte gegen bie Pers 
fon gu entgehen. 
‘ 8. 

Wir verließen Fichte'n in Zuͤrich unter den 
geädlichiten Verhaͤltuiſſen nach Innen wie nach Au⸗ 
Ben. Gerade damals hatte die kritiſche Philofophie 
deu hoͤchſten Punkt jhres Glanzes und ihrer Aus⸗ 
breitung erlangt; · und fo konnte es nicht fehlen, daß 
auch er ſelbſt, Den man ziemlich allgemein für ihren 
Tertfepen und Vollender zu halten begann, Theil an 
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dieſem Ruhme nahm. Zugleich fand: er beinahe fchon 
mit Allen in ummittelbarer Verbindung, deren Stimme 
in ber Litteratur von Bedeutung war, und fo konnte 
er, wad das Wichtigfte iſt für den aufſtrebenden 
Scdyriftſteller, ber allgemeinen Beachtung wenigftens 
gewiß fegn. Bon jenen Männern ftand Reinhold 
ohne Frage obenan, der damals wohl Inter allen 
Philoſophen nach Kant das größte Anfehen genoß. 

‘ Fichte war mit ihm durch Baggefen in eine Ver⸗ 
bindung gekommen, bie bald herzliche Freunbfchaft 
wurbe, wiewohl Beide nie Gelegenheit hatten, pers 
ſoͤnlich ſich kennen zu lernen. Dies Berhäftniß zweier 
fo verſchiedener Naturen enthätt nun zugleich fo viel 
Charakteriftifches für beide, daß wir. die Haupt 
momente davon hier neben einanber zu fielen nicht 

;  unterlaffen können, zumal ba fie mit den damaligen 
Schidfalen der Philofophie innig verbunden find. 
Anfangs durfte Fichte nur auf einen Theil des Kits 
terarifchen Ruhmes Anſpruch machen, der Rein . 
hold ſchon lange umgab; als jedoch. Fichte mit 
dem eigenen Spfteme hernortrat, erlofch dieſer mehr 
und mehr, und bald war es nicht zweifelhaft, dag 
Reinhol d's Theorie durch bie Wiſſenſchaftslehre 
widerlegt und übertroffen ſey. Deunoch verminderte 
dies nicht das Wohlwollen des trefflichen Mannes, 
ja er hatte Muth und Wahrheitsliebe genug, feine 
Philofophie öffentlich zuruͤckzunehmen, und freiwällig 
in das Verhältnig eined Schuͤlers und Auslegerd 
der neuen Lehre zuräczutreten, wie er ed Anfangs 
von Kant gewefen war. So verehrungswiärbig 
nun and Reinhold's Charakter dadurch erſchien, 
fo lag doch gerabe in ber Unfelofftämdigkeit des ur⸗ 

theils, welche er im Wiſſenſchaftlichen, wie auch bei 
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aundern Gelegenheiten an den Tag legte, ein. inneres 
Mißverhaͤltniß, das Fichten, bei feiner fcharfen 
Klarheit über Perfonen und Lebensverhaͤltniſſe, nicht" 
entging, und das ihm zu manchen ſchonenden Accos 
modationen und geduldigen Auseinanderfegungen 
brachte, wie ‚bie Gosrefponbenz. beider, Freunde”) fie 
zeigt, und. wie fie fon wohl nicht gerade in Fich⸗ 
te’ Charakter lag. Nachher, ald Reinhold ſich 
von ihm abwandte, wurde ihr Verhaltniß ein oͤffent⸗ 
liches; hier mußte auf dem Standpuntte wiſſenſchaft⸗ 
licher Eroͤrterung jene Schonung hinwegfallen, und 
hieruach beurtheilt wird man fein Antworts ſchrei⸗ 
ben an Reinhold, fürwahr nicht hart finden koͤn⸗ 
nen, wenn man zugleich bebenft, daß das Demüthis 
‚gende beffelben mehr in der Sache Liegt, und in dem 
Verhaͤltniſſe, in welches Reinhold ſelbſt feit fo lau⸗ 
ger Zeit ſich geftellt ‚hatte, ald in ber offenen und 
ganz. objectiven Verhandlung ! 
* 
—88 PER 
> Bu fo glädlichen Verhaͤltniſſen kam damals noch, 
baß in Zürich ſeibſt fih ihm unmittelbare Gelegen- 
heit gewuͤnſchten Wirkens eröffnete. Die kritifche 
Philofophie, bisher dort wenig beachtet, fing an, 
Intereſſe, wenigſtens Neugier zu erregen, und meh⸗ 
rere. ſeiner Freunde, Lavat er an der Spike, drans 
gen in ihn, in einem wollftändigen Curſus von Bors 
fefangen; ſie ihnen vorzutragen. Er felbft war ges 
rade mit der.erften Ausführung ſeines · Syſtemes be 
ſchaͤftigt, es war ihm daher doppelt erwinfcht, in 
unmittelbarer Mittheilung Alles ſich ſelbſt zu leben⸗ 
5 - DE 5 digerer 
*) Die im aten Cheile dieſes Werkes zum erſten te 
allttaͤn dis erſchecut. on R 
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Digerer Mlarheit bringen zu koͤnnen, und fe iſt der 
erſte Vortrag der Wiffenfchaftslehre in Zürich vor 
Lavater und andern dortigen Gelehrten gehalten . 
worben, Das Manufcript davon iſt noch vorhanden, 
das nach Anlage und Inhalt der erften gebrudten 
Darftellung gleicht, und eigentlich ald Vorarbeit zu 
derſelben anzufehen ift. 


Ohne Zweifel ifi es intereffant, hierbei zu ers 
wähnen, wie diefe Vorträge auf Lavater wirkten, 
was er überhaupt fid aus ihnen anzueignen vers 
mochte. Unbekannt ‚mit ber neuen Philofophie, ja - 
eher ihr abgeneigt, mochte er wohl faum in das In⸗ 
nere jener Unterfuchungen felbfiftändig eingehen koͤn⸗ 
nen; dennoch zeigt fih, daß er fogar im vorgeruͤc⸗ 
ten Alter noch bie geifiige Frifche und Unbefangens 
heit fich erhalten hat, um nicht abgeftoßen, fondern 
angeregt zu werden durch das Streben, alled Ges 
glaubte und Borausgefegte kuͤhn hinwegzumerfen, 
und aus ſich felbft die Wahrheit zu erzeugen. Ein 
Denkblatt an Fichte, bad er ihm zum Schluffe der 
Vorlefungen als Dantfagung ſchrieb, enthält Fol⸗ 
gendes: 


„Heller, ſchaͤrfer und tiefer denten, mehr umfaſ⸗ 
ſen; leichter verallgemeinen, ſchneller vom Allgemei⸗ 
nen zum Beſondern uͤbergehen, richtiger und ſicherer 
prüfen, beſtimmter Alles bezeichnen, darſtellender ſpre⸗ 
chen, noch nie Ausgeſprochenes zur klaren Anſchau⸗ 
barkeit bringen, die Kraͤfte des menſchlichen Geiſtes 
mehr bewundern, mir zu der Ehre Menſch zu ſeyn, 
mit neuem Freudengefuͤhle Gluͤe wuͤnſchen, die hohe 
Menfchennatur in jedem einzelnen Menſchen mehr 
verehren, — und anf alle, beſonders aber auf meine 

3.0.Biqtesßeben u. ittetatiſcer Brichwcäfet. mb. 17 
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Weiſe, an ihrer Eutwicklung, Vervollklommnung, Haw 
monifirung wit dem hoͤchſten Geſetze immer ernfer, 
freithätiger, muthiger, hoffnungsvoller, ununterbru 
chener arbeiten, — bied, und wie viel iſt Dies! — 
ſollt ich doch von dem ſchaͤrfſten Denker, dem ich kenne; 
und ber mir und einigen Freunden der Wahrheit fe 
manche koͤſtliche Stunde feined Iegten Aufenthalts u 
Zürich großmüthig ſchenkte, gelernt haben, Lebenslan 
dankt ihm dafür als Schüler, Freund und Mitmenſqh 
Surich, Eamftag Abends den zäften Mprit, 

2794. J 
Johann Kaſpar Lavater. 


Um fein Verhaͤltniß zu Fichte ſogleich vollſtͤn⸗ 
dig darzulegen, möge noch ein fpätere® Blatt deſſel⸗ 
ben an ihn hier einen Platz finden, das uns an fdi 
ſelbſt und wegen "feiner noch befimmter audgefprs 
henen Anfiht von Fichte bebeutend erfcheint. & 
HE auf Veranlafjung der fpäteren Streitigfeiten dba 
ſeine Gotteslehre gefihrieben, und wie Lavater and 
Bier in das Innere ber fpeculativen Verhandlungen 
felbſt einzubringen wohl nicht fähig war, da fogar 
bedeutende Philofophen, wie ſelbſt Jaco bi, den ein 
sig hier zuläffigen Geſichtspuntt der Beurtheilung 
verfehlt haben möchten; fo ſpricht er ſich dennoch, 
Über die Sache felbft ſich befcheidend, mit fo wärdi 
gem Freimuth aus; ja- die Religioftät feines Ger 
muͤthes deutet fo tieffinuig auf den . entfcheibenden 
Wendepunkt hin, wo gerabe bie weitefte Abkehr vom 
Goͤttlichen zur innerſten Rüdtehr werben uf, — ein 
Wendepunkt, der in der Wiſſenſchaftslehre fpäterhin 
auch wirklich hervorgetreten; — daß und feine Aeufe 
zung nicht anders als hochſt bedentend erſcheinen kann, 
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Denkzeile Nr cccxxr. 
nah meinem Tode 


an 
Herrn Profeffor Fichte. 
Eriendady 26. VIII. 1800, 
„unerreichbarer Denker, Dein Dafeyn bewweist mir das 
” Dafeyn 
Eines ewigen Beikes, dem hohe Geier entſtrahlen! 
Könntek je Du ioeifelm: ich Relte Dich felbE vor Die 
felbk nur; 
Beigte Dir im Dir felbk den Strahl des ewigen 
FE Beifee.” i 
* * 
Mitten in dieſer ruſtigen und anregenden Thaͤ⸗ 
tigkeit traf ihn gegen das Ende des Jahres 1795 der 
unerwartete Antrag, ob er die Stelle bed nach Kiel 
berufenen Philofophen Reinhold am ber Univerfis 
tät Jena unter denfelben VBebingungen annehmen 
wolle, die man jenem bewilligt. Reinhold feibft 
war nämlich, ba feine Bacanz im philoſophiſchen 
kehrfach auf ber Univerfität flattfand, nur als pro- 
fessor eupernumerarius für die Kantifche Philoſo⸗ 
phie dort angeſtellt worden; und da er unter den 
damaligen philofophifchen Docenten ben entſchieden⸗ 
ſten Beifall hatte, fo brohte feine Entfernung ber 
Univerfität eine gefährliche Lüce. Hier glaubte man 
wicht beſſer als durch: die Berufung Fichte's forgen 
du können, welcher ſchon damals Bielen beftinmt 
(bien, einen neuen Umſchwung in ber Philoſophie 
1. . B 
Einige’ Stellen aus den:bamald: über dieſe Aus 
gelgenheit gewechſelten Briefemgebeg die bentfichke 
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Vorſtellung von den Abſichten und Hoffnungen, die 
man bei Fichte's Berufung hatte, und von dem 
Geifte überhaupt, in welchem bie Untiverfität berathen 
wurde. Man war von mehreren Seiten zugleich auf 
den Gedanken gefommen,. ihn bei Reinhold’ Abs 
gange zum Nachfolger zu berufen; doch fcheint vors 
süglih Hufeland (Prof. juris zu Jena) biefen 
Plan bei der Weimar'ſchen Regierung befeftigt zu 
haben. Zuerft nämlich, ald Fichte's Name dort ges 
nannt wurde, machte man feinen Demofratidmus 
gegen ihn geltend; und es fehien mißlich, gerade zu 
dem damaligen Zeitpunkte einen Mann zu berufen, 
der ſich fo entfchieben als einen folchen ausgeſprochen 
hätte. Hier bedurfte es mun ber Verwendung und 
Begätigung Hufeland’s, um dies Hinderniß hin 
wegguräumen; wenigftens meldet er-in einem Briefe 
an Fichte barüber Folgendes: . \ 

„Ich wuͤnſchte inſtaͤndigſt, daß Ste Sich für 
unſere Univerfität beflimmen. Wenn Gie es aber 
thun wollen, fo thun Sie e recht bald, bamit Alles 

in Richtigkeit- ift, ehe der Herzog, ben wir jegt im 
Lande haben, uns wieder verläßt.. Auch würden is 
nige Leute Ihren Aufſchub oder Ihre Weigerung 

. bald zu. einer Concurrenz benugen; denn baß immer 
anf ſolche Luͤcken Plane gemacht werben, verſteht fih 
von felbft. Man hat daher auch Ihren Demokratis⸗ 
mus, den Sie in.den Beiträgen ıc. dargelegt hät 
ten, gegen Gie geltend gemacht. Ob um gleich um 
fere Regierung unter allen benen, die Freiheit im 

- Kehren und Schreiben bezuͤnſtigen, in der erſten 
Reihe ſteht; fo muß man doch bei der jegigen Gaͤh⸗ 
zung.ber Gemither, die fo leicht ausarten Tann, 
und. ‚hei dem gefpanasen Verhaͤltuiſſe der Regierun⸗ 
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gen unter einander alle Schritte ungern ſehen, die 
gar zu laut compromittiren, oder Vorwuͤrfe aus⸗ 
wärtiger Miniſter zuziehen koͤnnen. Ich 
habe aber auf dies Alles dadurch geantwortet, daß 
Sie die demokratiſche Partei nur in Ruͤckſicht des 
Rechtes und ganz in abstraeto in Schug naͤhmen, 
daß hei den Vorleſungen, die vorzuͤglich Ihre Bes 
ſchaͤftigung ausmachen wuͤrden, wenig von dieſen 
Fragen die Rede ſeyn wuͤrde, und daß Sie Maͤßi⸗ 
gung, Klugheit und Kälte genug hätten, unnüge und 
am unrechten Orte angebrachte Aeußerungen zu ver⸗ 
meiden.’ 

So erfolgte denn auf die vorläufige in jenem’ 
Briefe enthaltene Anfrage bald barauf der foͤrmliche 
Antrag durch den damaligen Geh. Affiftenz » Rath 
Boigt, der ihn zugleich einlud, Das neue Lehramt 
ſchon zu Oſtern 1794 angutreten. "Fichte, wiewohl 
uͤberraſcht und erfreut durch diefen im jeber Bezie⸗ 
hung ehrenden Ruf, und entfchloffen ihn anzunehmen, 
wuͤnſchte doch noch einigen Aufſchub, weil er, wie 
er in der Antwort offen bekannte, mit feiner Philos 
fophie noch nicht völlig im Reinen ſey. Er halte 
es aber für bie erfte Bedingung eines Lehrer ders 
felben, Daß er ein wenigſtens für ihn voͤllig haltba⸗ 
res Syſtem befige. Er habe ein Princip entbedt, 
wodurch er fie zum Range einer evidenten Wiſſen⸗ 
ſchaft zu erheben hoffe; Dies bebiirfe aber noch tiefer 
ter Durcarbeitung, und höchſtens in einem Jahre, 
zu Oftern 1795, koͤnne er erwarten, feinen Plan aus⸗ 
geführt zu fehen. — Diefe Bedenklichkeiten wurden 
jedoch won jener Seite ald unndthig ganz zuruͤctge⸗ 
wiefen: es käme weniger baranf an, die hoͤchſten For⸗ 
derungen ſogleich zu befriedigen, als nur Aberhaupt 
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"den Platz Reinhold's auszufuͤlen; der Nuf ber 
Atademie und die Frequenz der Univerſitaͤt haͤnge zu 
ſehr davon ab, um in irgend einen längern Verzug 
gu willigen. Uebrigens werbe man ihm gern nad 
fehen, wenn er den größten Theil feiner Zeit für 
ſich verwende, und Anfangs nur wenig lefe. 

Sp wurde Fichte far gewaltfam hineinge⸗ 
drängt in die Öffentliche Thätigkeit, noch che er es 
eigentlich für Zeit hielt: und wenn nicht zu laͤugnen 
iſt, daß unmittelbare Mittheilung das befte Bildungs⸗ 
mittel bed Lehrers felber fey, um das ſchon Erkannte 
freier und mannigfaltiger behandeln zu können; fo 
darf doch nicht unbemerkt bleiben, daß jene Muße, 
die er ſich noch wünfchte, fuͤr die innere Reife und 
umfaffendere Durchbildung des Syſtemes, gleich bei 
feinem erften Erfcheinen, von unberechenbarer Widy 
tigfeit gewefen waͤre; deun gerade in der Philofos 
phie ift ans allmähliger Entwidlung und langſamem 
Forfchen das Probehaltigfte hervorgegangen! — Brins 
gem wir indeß dies in Anfchlag und Abrechnung, fo 
werben wir faſt um fo mehr bewundern müffen, was 
er in den erſten Jahren feines Auftretens als Leh⸗ 
ver und Schriftfteller wirklich leiftete, und wie kraͤf⸗ 
tig und fiher ex ſogleich die zoͤgernd betretene Bahr 
durchſchritt. So verſprach er auch, nachdem er ſich 
einmal entfchloffen hatte, den Ruf anzunehmen, gleich 
jego mit voller Kraft aufzutreten, und für feine Vor⸗ 
lefungen zwei Lehrbücher erfcheinen gu laſſen. Das 
eine, in Gefalt eines deutſchen Programms, follte 
fein neues Syftem ankündigen, (es war die Schrift 
über den Begriff der WR. oder der foges 
nannten Philofophie) das andere ſollte es ſo⸗ 
gloich aus zufuͤhren anfangen: bie Grundlage der 
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sefammten Wiffenfhaftslchre, Letzteres ſoute 
aber in ber Form eines Lehrbuchs für Vorleſungen 
nur bogenmeife erfcheinen, um andy dadurch als nicht 
eigentlich für das Publikum beftimmt ſich anzukuͤndi⸗ 
gen. — Wie fehr man in Weimar damit zufrieben 
war, und welche Erwartungen man überhaupt von 
feinem Erfcheinen hegte, zeigt der Brief eines Freun⸗ 
des von borther an ihn, aus welchem wir einige 
Stellen hier einrüden: 

„Bertuch wird mit Vergnügen den Verlag Ih⸗ 
red Programmes übernehmen. Aber ſchicken muͤſſen 
Sie nur das Manufeript fo früh als möglich. Eine 
ſolche Pofanne Tann nicht früh genug geblafen wer 
den! Die Materie, die Sie hierzu gewaͤhlt haben, 
iſt aͤußerſt zwedmäßig. — — Auch zu Ihrem bogen» 
weife und nur für Ihre Schüler auszugebenden Lehr⸗ 
buche wird Bertuch fehr gern Verleger ſeyn wollen: 
Sie muͤſſen aber zufehen, wer Ihnen das meiſte Ho⸗ 
norar bietet. Ihre ganze Idee hatte vorzüglich auch 
Görhe’s Beifall, der bei der ganzen Deliberation 
gegenwärtig war, und fich äberhaupt ald Ihren wars 
men Freund fchon lange bewiefen hat.’ 

„Sie thäten fehr Unrecht, wenn Sie nicht auch 
in Gotha Ihre Freunde befuchen wollten. Papa 
Geisler” iſt der Liebling des Herzogs, und taͤg⸗ 
lich bei Frankenberg. Durch ihn und durch die 
Augen Briefe unfered Voigt hat man dort einen 
ganz anderen Ton gegen Sie angeftimmt. Sie wur⸗ 
den von Gotha ans früher, als fogar von hier aus 
denominirt. Sie werben überall, befonderd auch bet 





H Mektor zu Schulpforta au der Zeit, als beide greuns 
de zuſammen Böglinge derfelben waren. 
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Frankenber g fo aufgenommen werben, bad Si 


auch son diefem Hofe eine ganz andere Meinum 


mit nach Jena bringen können. Und mein gute 
Döring würde es fehr übel nehmen, wenn Gi 
hinter Gotha wegreifen wollten. — Was Boig: 
äber bie Profeflorpolitit ſchreibt, iſt ja die Politi 
eined jeden vernünftigen Staatsbuͤrgers. Wahr iſ 
es, daß Ihr Ruf nad) Jena uͤberall großes Aufſehen 
erregen wird, unb in ben naͤchſten Kreifen ſcho 
wirklich erregt. Allein Sie leſen ja nicht übe 
Schloͤzer's Metapolitit, und den efoterifchen Sch, 
lern können Sie noch mehr, als der gute Schläger 
fih je in den Sinn kommen ließ, anvertrauen. Bo 
Schnaubert Dinge, wie in feiner neueſten Dispu⸗ 
tation: de principe legibus suis obligato, mit Bei 
fall feines Fuͤrſten fhreiben kann, da muß man 
auch Alles fagen können.” 

„In Jena unter ben Stubenten if feit einigen 
Boden über dad Triumvirat der zu Oſtern ankom⸗ 
menden Profefjoren — außer Ihnen wirb noch der 
wadere Il gen, vielleicht ber gelehrtefte und ges 
ſchmackvollſte jegt lebende Schulmann in Sachſen, 
Profeſſor orientelium, und Woltmaun, Spitt 


ler's Lieblingöfhäler, außerordentlicher Lehrer der 


Gefchichte, — ein unbefchreiblicher Subel. Aber Ihr 
Name tönt vor allen, und bie Erwartung if auf 
das Hoͤchſte gefpannt, freilich auch wohl mit deßwe⸗ 
gen, weil man Sie für den muthigfien Bertheidiger 
der Wenfchenrechte hält, von welchen mancher Mus 
ſenſohn eine ganz eigene Vorſtellung haben mag. 
Dieß wird ſich indeß fchon berichtigen laſſen.“ 
„Was Sie mir von Lavater fchreiben, iſt mir 


. viel werth. Auch ich will ihm germ Das Unrecht ab» 
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bitten, was ich ihm, als Bode's Freund, oft in Ge⸗ 
danken und Worten angethan habe, ſobald ich ihn 
von ſolchen Seiten kennen lerne, wie Sie ihn mir 
ſchildern.“ 

nReinholben habe ich vor ein paar Tagen 
mit ungeheuchelter Wärme gegen feinen Schwiegern 
vater (Wieland) über Sie fprechen hören. Er iſt 
ein durchaus edler Menſch, und verdiente felbft ald 
möglicher. Gegner Ihre Freundſchaft. Profeffor 
Schmidt nimmt ſich ſchon weit verdaͤchtiger.  : 

” * 

Die letzten Worte geben uns Gelegenheit, einer 
litterariſchen Fehde zu gedenken, in bie Fichte ſchon 
vor ſeiner Berufung nach Jena mit dem dortigen 
Profeſſor der Philoſophie, €. Ehr. Erh. Schmidt 
gerathen war. Dieſe Erwaͤhnung iſt nicht nur nd« 
thig, um mehrere Stellen in den nachfolgenden Brie⸗ 
fen zu erlären, fondern auch um ben richtigen Ge⸗ 
fihtspunft für den fpäteren Streit zwifchen beiden 
Männern feftzuftelen, zu welchem jener bas Bors 
fiel und die erſte Veranlaſſung war. Ohne nämlich 
das Andenken an alte Streitigkeiten im Schooße der 
Wiffenfchaft erneuern zu wollen, die, da fie oft 
Taum nur für nothwendige Hebel gelten können, 
beffee übergangen werben; fo erforbert hier body 
- die hiftorifche Gerechtigkeit und die Treue der Chas 
rakteriſtik, zu den erften Beranlafjungen ber litterari⸗ 
{hen Fehden aufzufleigen, die Fichte befand, zus 
mal da jene gerade weniger bekannt feyn möchten, 
als die mit Auffehen geführten und deßhalb nicht 
vergeffenen Streitigkeiten felbft. Dabei bewährt fi 
naͤmlich faft durchaus, daß. der Angriff nie von 
Fichte ausging, ſondern daß er ſelbſt erft ſtark 
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‚und wiederholt. gereist werden mußte, um dann freis 
lich auf den Geguer vernichtenb loszubrechen, und 
Bas Recht des Siegers ohne Schonung an ihm gel- 
tend zu machen. Ja die Richtung eines abſichtlichen 
Negirend und einer angreifenden Polemik lag fogar 
feinem ganzen Geiſte fern, der, zu ftolz zum Neide, 
“zugleich viel zu fehr mit eigenen Planen erfüllt war, 
um auf Anderes fonderlich zu achten. Auch hatte er 
früh ſich eigenen Ruhm genug erworben, um ihn 
sicht auf folchen Tüterarifchen Streifzügen erſt fuchen 
zu muͤſſen. Und fo hatte er auch zu ber erwähnten 
Tchde mit Schmidt kaum die Beranlaffung gege⸗ 
ben. — Es mar nämlid; in der ſchon früher anges 
führten Beurteilung der Erenzer’fchen Schrift 
über die Freiheit des Willens von Fichte auch der 
Freiheitstheorie Schmidrs gedacht worden, die er 
gelegentlich in der. Vorrede zu dieſem Werke darges 
Met "hatte; dabei war hinzugefügt, daß nach dem 
eigenen Geftänbniffe des Berfafferd zufolge biefer 
Theorie Zurechnung, Berbienft, Schuld, wegfallen 
wmäfle;: cd. h. der Verf. müfle dies, wenn er ed auch 
wicht ansbrädlich ausſpreche, doch als die Conſe⸗ 
quenz feiner Lehre eingeſtehen). Schmidt antwor⸗ 
tete darauf nicht unmittelbar; aber bei Gelegenheit 
einer andern Recenſion vor Fichte trat er plöglich" 
mit einer bittern Erklaͤrung ‚hervor, baß, wenn man 
ihn für den Verfaſſer derſelben zu halten fcheine, er 
dieſer Meinung widerſprechen miffe, durch welche 
er eben fo fehr feinen Kopf als feinen Charakter 
sompromittivt finde: eben fo fey er genäthigt, bei 
wiefer Gelegenheit den Recenſenten der Ereuzer’s 
ſchen Schrift eines Fal ſum's zu befchulbigen, das 
feine Ehre nachtheilig fey, inbem diefer behaupte, 
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nach feiner Freiheitötheorie falle Buredmüng und 
Schuld — af. w.; (Intel. Bl. d. A. 2.8, 
17294. N. 14. ©. 112) — Bedenken wir nun, daß 
gerabe um bie Zeit diefer Erklärung Fichte Bes 
rufung nach Jena verhandelt wurde, und da dort 
Jedermann wußte, oder erfahren kounte, wer Bers 
faffer einer Recenflon fey; fo mußte diefer plögliche 
Angriff für Fichte nur um fo Fränfender feyn. Er 
antwortete indeß in gehaltenem Tone (Intell. BL, 
1794. S. 231.), ben Vorwurf bes Falſums dadurch 
von fich ablchnend, daß er nicht die Worte Schmidr’d 
habe anführen wollen, fonbern ben Sin, wie er 
ihn ſich erklären muͤßte. Endlich fchließt er mit 
folgenden Worten: 

„Ebenſo unterfcheide ich den perfänlichen che⸗ 
rakter des Herrn Prof. Schmidt von ſeiner Hypo⸗ 
theſe ſowohl, als von der innigen Bitterkeit, die in 
ſeiner Erklaͤrung herrſcht, und danke ihm oͤffentlich, 
daß er durch die Verachtung, mit der er von mit 
fpricht, mir bei Eröffnung meiner litterariſchen —* 
bahn einen neuen Antrieb geben wollte.“ 

Bei Ficht e's Ankunft in Iena fand fogar eind 
perſoͤnliche Annäherung flatt, und einige Hoffnun— 
auf guted Bernehmen, wie es die fpäter mitten 
Ienben Briefe ausdruͤctich bezeugen. Aber muͤndliche 
Aenferungen, die vieleicht vergrößert Fichten aus 
gebradyt wurden, fachten das Mißtrauen wieber an} 
und ein Öffentlicher unzweibentiger Angriff vor 
Schmibt in der Vorrede zu feinem Naturrecht ließ 
über feine Gefinnung feinen Zweifel. Da erfchienen 
endlich. Direct gegen die IB. 2. gerichtet, Schmidrs 
nBrucftäde einer philoſophiſchen Schrift, über die 
Philofophie und ihre Principien“ (in Riet ham⸗ 
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mer’s phil. Journal, Bd. III. Heft 2.), welde Fichte | 
nur für ein Plagiat feiner Methode und Philofophie 
halten fonnte, und bie dennoch dazu beftimmt fchies 
“nen, jene zu übertreffen und ihr den Rang abzulans 
fen. Jetzt ſchrieb Fichte feine widerlegende „Ver⸗ 
gleichung des von Schmidt aufgeſtellten Syſtemes 
mit der Wiſſenſchaftslehre“ Phil. Journal Bd. III. 
Heft 4.), worin er am Schluſſe freilich Mit harter 
Entfchiedenheit abfchließend erklärte: „Meine Philos 
fophie ift Nichte für Herrn Schmidt aus Unfähigs 
Reit, fo wie die feinige mir Nichte, aus Einficht. 
— Ich erfläre Alles, was Hr. Schmidt von nun 
an über meine philofophifchen Aenßerungen entweber 
geradezu fagen oder infinniren wirb, für Etwas, 
das für mich gar nicht ba ift, erklaͤre, Hru. Schmidt 
ſelbſt, als Philofophen, in Ruͤckſicht u mich, für 
nicht eriftirend.”’ 


. Died war benn bie „unauöfprechlice Behand» 
“Jung” eines Gollegen, die „ſchauderhafte moralis 
The Annihilirung,“ über welche damald und fpäter 
des Anklagens und Scheltens fein Ende wurbe! 
Ermwägt man aber bie Sache im Zufammenhauge, fo 
’ wird man nichts. Ungerechtes, ja kaum Unbilliges 
darin finden Können, wenn ein fräftiger Geift vor 
wieberholten Angriffen durch die Öffentliche Erflärung 
ſich Ruhe fchaffen will, diefe Angriffe und der. An⸗ 
greifende felbft. eriftirten fortan nicht mehr für ihn. 
Bon ruͤckhaltenden Grollen, von ſcheuen Inſinuatio⸗ 
nen, und gelegentlichen Anfpielungen, ‘worin bie böfs 
liche Polemik in der Regel ihr Wefen hat, war fein 
ſtarker Charakter, fein offen ehrlicher Sinn freiuch 
immer fehr weit entfernt! 
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In Bezug auf dieſe und aͤhnliche Angriffe färieh 
Fichte noch fpäterhin an Reinhold: „Wie haben 
diefe Menfchen (die Kantianer) mic, behandelt, und 
wie fahren fie fort, mich zu behandeln! Ich hatte 
zu Nichts weniger Luft, als zur Polemik. 
Warum konnte fie doc; gar keine Ruhe halten? 5.8. 
Freund Schmidt? — Ic habe ihm freilich nicht 
fanft behandelt. Aber jeder Billige, der noch vies 
les Andere weiß, das nicht vor's Publitum 
gehört, wird mir Engelögebuld zuſchreiben.“ 

Diefe Worte erklären Alles, auch für feine an⸗ 
deren Titterarifchen Fehden, deren unfruchtbare Dar⸗ 
legung im Einzelnen wir uns deßhalb erfparen koͤn⸗ 
nen. Nur folgende allgemeinere Bemerkung fey uns 


zum Schluſſe dieſes Abfchnitts erlaubt, bie ung über 


fein Verhaͤltniß zum Publikum erft entfcheidend ur⸗ 
theilen läßt. 

Damals, wie jegt nämlich, war es ſchlecht⸗ 
bin unmöglich, in gewiffen Sphären der Wiffenfchaft 
ein bedeutendes Werk zu fchreiben, das bei Allen 


gleichmäßig Anerkennung gefunden hätte: je mehr es 


der einen Partei angenehm war, befto entfchiedener 
verwarf es die andere; und faft nirgends ließ fich 
eine Stimme hören, die es außer aller Beziehung 
zu feiner Umgebung geftellt, die feine Tendenz und 
feinen Werth an ſich ſelbſt erwogen hätte. Zugleich 
war auch bei der Geiftesarmuth jener duͤrftigen Zeit 


die allgemeine Empfänglichfeit ungleich geringer, wähs 


rend jetzo wenigftens es jebem Gegenfage vergännt 
äft, ſich auszuſprechen und Gehör zu erlangen. Deß⸗ 
halb mußte bamald auch die wechfelfeitige Verwer⸗ 
fung entfdyiedener fegn, und felbft die Form des Ur 
theils härter, ja gröber- ausfallen! J 
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War died nun ein faſt unvermeidliches Loos, 
dem etwa nur Wenige der Auserwählten entgingen; 
jo.hätte es bei ben Tuͤchtigen eigentlich bloß voͤllige 
Nichtbeachtung jened Geredes zur Folge haben fol 
len. Dex Philofoph, wie der Dichter, übergiebt nicht 
darum fein Werk ber Zeit, um befondern Lohn von 
ihr dafür zurädzuempfangen; hat er doch ſchon laͤugſt 
in, ſich felbit feine Belohnung dahingenommen — im 
der Begeifterung des Schaffens, in der ruhigen Zus 
verficht bewährter Kraft: — umd fo wird der Meis 
ſter in der Regel wegen erfahrener Mißkennung 
nicht aus dem Kreife ruhiger Wärbe heraustreten 
mollen, den Wiffenfchaft und Kunft um ihn gezogen. 
Anders aber ift ed, wenn ein angehenber Schrifts 
Keller gleichſam noch um feine Eriftenz- kaͤmpft; hier 
wäre in ben bezeichneten litterarifchen Verhaͤltniſſen, 
wenn er eine weitverbreitete Partei gegen ſich hat, 
unbebingted Schweigen ſicher verberblich. Und bei 

* Fichte kam nod ein befonderer Umftand dazu, ber 
fein Verhältniß zum Publikum gleich Anfangs durch⸗ 
aus eigenthämlich geftaltete.  . 

Sein erfter litterarifcher Verſuch Hatte ihm uns 
erwarteten Ruhm gebracht: che er wußte und wollte, 
hob ihn die. Kritit auf die Höhe des philofophifchen 
Zeitalters. — Gehört nur fo viel dazu, mochte er 
denken, um ben Erften beigegäplt zu werben?. Wohls 
an, den unverbient mir zugeflandenen Play will ich 
jest wirklich verdienen! — Was aber etwa Außerlich 
noch die Eigenliebe jenem erſten Urtheile an Gewicht 
verleihen mochte; innerlich war die Täufhung uns 
vermeiblich zerſtoͤrt, Die dem Unerfahrenen bie oͤffent⸗ 
liche Kritit gewöhnlich bereitet. Schen jest mußte 
er bie gepriefenen Götter der Zeit. für Gögen erken⸗ 
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nen, welche zu zertruͤmmern gar Leicht ſeyl Aber , 
er felbft bildete fich weiter mit Kraft und Anfiven- 
gung, und glaubte nun leiften zu koͤnnen, was uns 
reifes Lob zu früh ihm zugeſtanden hatte. Und als 
er wirklich damit harvortrat, konnte es kaum befcheis 
dener gefchehen, und dankbar anerkennender für frem⸗ 
des Verbienft. Er lehnte ansbrädlich jede Origina⸗ 
litaͤt von fich ab, und behauptete nur baffelbe zu leh⸗ 
zen, was Kant längk ſchon ausgeſprochen. Won 
den Kantianern und feinem Berhäftniffe zu ihm fein 
Wort! Nur Salomon Maimon’s und Yenefir 
dem's gedachte er ehrenvoll, fo wie ber großen Vers 
bienfte, welche Reinhold um bie Ausbildung ber 
Philoſophie zur Wiffenfchaft fi erworben habe.) 
Und doch wie wurden diefe Erzeugnifle reblicher For⸗ 
[hung und anerkannten Talented gerade von denen‘ 
aufgenommen, bie vorher ihn freiwillig als einen ihrer 
Erften gepriefen hatten? — Wie nur der. feichtefte 
Dünfel auf eine große Autorität, der teägfte wiſſen⸗ 
ſchaftliche Schlendrian ſich geberben kaun. Sie wie 
derholten auch gegen das neue Syſtem ihre herges 
brachten Formeln, ohne vorauszuſetzen, daß Fichte 
fie eben fo gut kennen möge, als fie, und daß hier 
von ganz andern Unterfirchungen die Rede fey. Den⸗ 
noch ſchien fich zugleich in der fihlechtwerhehlten Leis 
denfchaftlichleit gegen bie feembe Erſcheinunng eine 


*) &. die Borrede au feiner erken eigentlich philoſo⸗ 
phiſchen Schrift: über den Begriff der W. £. 
©. 1. VIE. — Die Vorrede jur sweiten Auflage 
derfelben enthält zugleich einen intereffanten Bericht 
über bie erſte Aufnahme feines Syſtems von Seiten 
der Kautiauir, und euthaͤlt fo augleich Die Belege ik 
dem in umfopm Tent barkber Ditgstheilten. 


D 
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gewiſſe inſtinetmaͤßige Furcht vor ber Kraft anzu⸗ 
kuͤndigen, die ihnen ben Untergang bereiten ſollte. 

Was blieb nun für Fichte zu thun übrig bei 

"dem unerwarteten Benehmen derjenigen, mit welchen 
er im tiefften Frieden zu leben glaubte? — Sollte 
er achtungsvoll für Belehrung danken, wenn fie ges 
rade das für ungenügend Erkannte und Widerlegte 
immer wieder als entfcheidende Inftanz gegen ihr 
anfährten? Sollte er befcheiden fi verantworten 
gegen bie, von welchen aur Tage lag, daß fie nicht 
"einmal den formalen Begriff der Wiffenfchaft gefaßt 
hatten, daß fie alfo nod weniger wußten, was er 
felbſt eigentlich beabfichtige® Und Ließ ſich ſelbſt in 
biefem „Falle erwarten, die Gegner wuͤrden ihren ges 

” waltigen Berftoß offen eingefichen? 

So blieb hier nur ein doppelter Ausweg Äbrig: 
entweder gänzlich zu ſchweigen, und das Urtheil der 
Zeit und dem Gewichte der Sache zu überlaffen, 
ober vernichtenb hervorzubrechen. Wäre jened aber 
auch Fichtes Individualität und feiner ſchon ſieg⸗ 
gewohnten Kraft angemeflen geweſen, — unb das 
Recht der Individualität iſt immer- ein unveraͤußer⸗ 
liches: nicht einmal die Klugheit hätte es rathen 
dürfen! Diefe innerlich Traftlofe, äußerlich. aber 
weitverbreitete Partei hatte ihren Einfluß auf bie 
öffentliche Meinung durch eigene Zeitfchriften und 
Sournale förmlich organifirt; überall zog fle durch 
eigenes gegenfeitiged Anpreifen nur das Ihrige her⸗ 
vor, ald ob außerdem gar Nichtd mehr vorhanden 
wäre, und was ſich außerhalb ihres Kreiſes dennoch 
bemerklich machte, fuchte fie durch; Verunglimpfung 
ſogleich zurädzubrängen. ı &o lief ber ‚Einzelne Ges 
fahr in biefem Chaos einfeitiger Urtheile voͤllig übers 

oͤrt 
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hört zu werben, ehe feine Anſicht auch nur beachtet 
werben fonnte, und felbft beſonnene Erkenntuiß ben 
wahren. Lage mußte zu.fräftiger Polemik aufforberu, 
welche zugleich auch allein die Zeit von ber. ohnmaͤch⸗ 
tigen Stagnation zu retten vermochte, in ber ſie ſchon 
lange verfunfen war. . Bon einem feigen Berechnen 
! der Menge und bes äußern Anſehens einer Partei, 
ihm felbft, dem Einzelnen, gegenüber, konnte in Fich⸗ 
te8 Denkart ohnehin nicht die Nede ſeyn, itnhem er 
ed ſchon gewohnt war, gerade durch die Hinberniffe 
hiedurd; ‚feinen Weg zu nehmen. Und fo that er 
aus unbefangener Kraft, was ſelbſt die kaͤlteſte Er⸗ 
waͤgung hatte rathen müffen: er erwiederte den Ans 
‘griff fo entfcheidend und mit fo wiederholten Strei⸗ 
‚hen, daß ſpaͤter nur noch anonym imd aus der Ferne 
| Einer es wagte, dem Publikum und Fichten laut . 
zuzurufen: er befenne fich zur verfloßenen Partei; 
er wolle Kantianer ſeyn und bleiben.) — Und felbft 


—— 
„Stimme eines Arktikere über Fichte und 
fein Verfahren gegen die Kantianer von 
D. 8. 1799. Da man, die Kraft des Angriffes am 
beften nad) dem Erfolge ermißt;. fo. führen wir die 
Worte jenes Schriftiellers an, der ſich in wiſſeuſchaft⸗ 
licher Besichung übrigens nur begnügt, Stellen aus 
Kants erſter Kritik Fichten entgegeniuhalten, die _ 
nur beieifen, was jetzt für den Kundigen kaum des 
Beweifes bedarf, daß naͤnlich Kant's Theorie ſelbſt 
an einem innerlichen Zwieſpalte darniederliege. — 
Mit folgenden Worten beginnt er ſeine Schrift: 
„Nach den Anathemen, die der fuͤrchterliche Fichte 
| 
! 
j 


son der Höhe feines philofophifchen Thrones auf dem 

Ameifenhaufen der Kantianer herabgefchleudert hat; 

bei dem Anblide der Brandmale, die den Stirnen 
dieſer unglüdlichen Gefchöpfe .auf immer eingedrüdt 
. Gichte’6 Leben u. litterariſcher Brie fwechlei. 1.10. 18 
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für die Wiſſenſchaft war der Streit nicht ohne Er 
folg: er durchbrach zuerſt die Schranken des in fih 
erftarrten Kriticismus, und machte höhere Anforde 
rungen .in ber Philofophie geltend, die endlich die 
neue Epoche in. Wiffenfchaft und Literatur herbei 
gefuͤhrt haben, mit deren Erwähnung auch hier ein 
neuer Abſchnitt beginnen muß. 





find, gnd die fe steingen muͤſſen, ihr Daſeyn vor 


dem erkaunten Publikum zu verbergen; bei dem all 


‚gemeinen Bittern, das nor dem Heraurauſchen diefes 


.. ‚tesmalmenden Gottes ſich über ale pbils ſophiſchen 


‚Rufen ber verbreitend, fie unaufbaltſam zu Boden 
wirft, — Wer darf ed da noch wagen, ſich eis 
nen Kantianer gu nennen? — Jeh wage ch, 
eines der unbedeutendften Befchöpfe, das je der Hand 
des Ochiekfals entfiel. In der tiefen Finſterniß, die 
"mich umgiebt, und es jedem Ange in Deutſchland, 
ſelbſt dem Adlerblicke eines Fochte, es unmöglich 
macht, mich au erfennen; aus dieſem Lager der Ruhe, 


bdbeſſen Sicherheit zu Hören jeder Verſuch laͤcher⸗ 


uüich iſt, — von hier aus kann ich es’ wagen, meine 


Stimme zu erheben, und au rufen: Ich bin ein Kan⸗ 
tianer! Und zu Fichte: Du Fannk irren, und dw 


dag geirrt“ u. ſ. w. 








Zweites Bud, 
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Zweite Bud, 
1. B 

Wir beginnen biefen Abfchnitt mit einem ber wich⸗ 
tigften Zeitpunkte in Fichte’ Leben, mit feinem Auf⸗ 
treten in Jena, woran fi für ihn ſelbſt, wie für 
die beutfche Litteratur fo viele Erinnerungen knuͤpfen. 
Defto erwünfchter ift ed ung, auch hier fein eigenes 
Zeugniß reden Iaffen zu Bönnen, wie es frifch und 
aus Iebendiger Gegenwart in den Briefen an feine 
Gattin ſich ausfprict. Zur Erläuterung für dies 
felben wird vorandgefchidt, daß ei zu Oſtern allein 
nach Jena gefommen war, und ‘ba Gattin und 
Schwiegervater im Kaufe des Sommers nachfolgen 
wollten. Der legtere hatte fi nämlich aus Liebe 
zu feinen Kindern entfchloffen, noch einmal im'hohen 
Alter fein Baterland zu verlaffen, und in der Fremde 
mit ihnen ein neues Leben anzufangen. — : Sodann 
möge zur Beftätigung und Ergänzung ed erlaubt 
feyn, das Zeuguiß eines Fremden anzufuͤhren, der 
gleichfalls in vertraulichen Mittheiluugen von jener 
intereffanten Zeit "und Kunde giebt, in welcher er 
Augenzeuge und Mitwirkender war. 


— 


Sen⸗ den aoften. anal, 2794 
Du Aesn aus biefer Ueberſchrift, meine thenxe, 
geliebte, herrliche Seele, daß ich nun an dem Dite 


zz — rue Di Zu Gene 
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meiner Beſtimmung bin. Ich Kam bafelbft den ıgtn 
Abends fehr fpät an. Geftern und heute habe ich 
mit Vifiten geben und annehmen alle Hände, ober 
vielmehr alle Füße vol zu thun gehabt. — Alle, 
felbft dad, was ich für widermärtig halten mußte, 
iſt fo vol Freundfchaft zu mir, daß ich bad Alles 
nicht fo recht glauben kann. Doch fey ed, wie es 
fey; Du tennft wohl meine Grundfäge baräber. . 
Den Profeffor Schmidt, Mit dem ich die Fehde hatte, 
die du keunſt, habe ich befucht; zur großen Freude 
aller Wöhidentenden, und um dadurch das Publikum 
auf meine Seite zu befommen, auf der ed indeß 
eigentlich ſchon ‘vorher war. 


—— In Tübingen befuchte ich zuerft Hofrath 
Schiller, meinen Tünftigen Eollegen. Er gehört 
unter bie erften, geliebteften und berähmteften Pros 
feſſoren von Jena. Ich habe in Tübingen ſchon ges 
Bart, hap er mir fehr zugethan fey, und hier, daß 
ar auf mich gewartet habe, um mit mir zuruͤckzurei⸗ 
fen, welches aber nicht möglich iſt. Heute höre ich 
von ſener Gemahlin, daß fe ſich vorzuͤglich -auf 
Dich frent. — LAlles das iſt mir begreiflich, und fehr 
erwaͤuſcht für Dich. 


Ferner bin id über Mannheim, den Rhein 
herauf, nach Mainz gereifet: durch "öfterreichifche 
und preußifche Truppen ohne Zahl bei einer pfaͤlziſchen 
Städt, Frantenthal vorbei, in welcher eben, ins 
dem ich vorbei reiste, bie Franzoſen und Preußen fich 
in den Haaren lagert. — Die Stimmung der Eins 
wohner, deren Ländereien doch durch bie Franzoſen 
verwältet find, ift dennoch fehr zu ihrem Bortheile. 
Der gemeine Mann licht fie, und wer nichts mehr 
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hat, ben ernaͤhren fie; mut Die. peivikegieten Eaſten 
And wishent gegen fie. In Main und Frankfurt 
wuͤnſcht man fie zuruͤck. Alles ohne Ausnahme haßt 
die preußifchen und oͤſterreichiſchen Voͤlker, und ver⸗ 
achtet und verlacht fie, und ſpottet ihrer Niederlagen, 
Diefe ſind wirklich fchredlicher, als die Zeitungen 


geftehen: „Die preußifche Armee campirt unter ber 


" Erde, fagte mir geflern ein preußifcher Felbpredie 
ger, der ed wohl wiffen fann. — Die hiefigen und 


alle andern deutſchen Zeitungen reden von ſchreck⸗ 


lichen Niederlagen, die die Kranzofen in den Nieders 
Ianden erlitten haben follen; Privatbriefe aber mels 
den, daß fie in Flandern bis Courtroi, und auf 
der andern Seite bie gegen Namur vorgerhdt 
feyen. — Bel dem Allen ift aber bie Sorgloſtgkeit 

der hiefigen Einwohner (und ‚aller Deutfchen dieffeits 
des Rheins) graͤnzenlos. — — Warum ich Dir dies 
Mes ſchreibe? Theile es, nebſt tauſend herzlichen 
Kuͤſſen von mir, an Papachen mit: denn Du, liebe 
Seele, nimmt, wie ich weiß, wenig Theil an Weit⸗ 
haͤndeln. 


Die Studenten find voll Erwartung, umb Pr 
habe fchon -unzweideutige Proben davon geſehen. 
Meine Öffentlichen Vorlefungen eroͤffne ich fünftigen 
Freitag; die Privat- Vorlefungen fünftigen Deontag. 
Ich habe aber erft diefen Morgen angefchlagen, und 
habe daher noch Feine Zuhörer fubferibiren Iaffen. 


"Ein fonderbarer Vorfall. — Ich komme geſtern 
wu Schuͤtzens, bie Dich herzlich grüßen und ſich, 
fo wie noch viele meiner Freunde, darauf freuen, 
Dich bald zu fehen. Man fagt mir, es fey des Hof 
rath Schu tz Geburtötog. — „Unmöglic, antworte 


— — 
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dh, es AR der meinige.“ — So fand ſich's denn, daß 
wir: beide einem Geburtstag hatten, ben wir auch 
gemeinſchaftlich bis Nachts Ein Uhr gefeiert Haben. 
Die Hofraͤthin hatte ganz in der Stile ihrem Manne 
eine herrliche Ueberraſchung vorbereitet: fle ließ Durch 
Ähre-Kinder eine Komoͤdie aufführen, und. ihm eine 
Anrede zu feinem Geburtstag halten. Kurz, ber Tag 
war: ſchoͤn, und es fehlte mir nichts, als Du. 


Du fehlſt mir gar ſehr. Wo iß die Freundin, 


mit der ich mich innig aus der Fülle meines Herzens 


unterreden, mit der ich nach durcharbeitetem Tage | 


die h zlichen, traulichen Abendſtunden hinbringen 
Tann? Wo ift die, die mir allen unangenehmen 
Detail abnahm? die fo gitig für alle meine Meine 
Bebärfniffe forgte? — Mit diefem Punkte ficht es 
jest fo ziemlich übel; befonders da man in Jena 
pon dieſer Seite wahrhaftig recht ſchlinm daran 
if, Zu eſſen allenfalls — aber wie? — hätte ich; zu 
trinken kann ich vor der Hand, wenß ich nicht ihren 
theuren Wein trinken will, nichts ausmitteln. Ich 
denke, ich werde mich in eine Privatfamilie vertiſch⸗ 
gelden, wie · die Zuͤricher mt einem neuen, aber ers 
preſſtoen Worte Mugen: EN ? 


Die geht es den Heben, guten Vater? Die 
Graͤfin B., bie, mich hingeriſſen hat (ey nicht eifer⸗ 





ſuͤchtig; ſie iſt ſehr alt und ſehr haͤßlich; aber — ſie 


hat Verſtand), und Wieland erinnerten ſich deines 
Vaters. Beſonders glaubte der letztere, der Deinen 
Vater aus feiner Jugend 'von einer hoͤchſt vortheil⸗ 
haften Seite kennt, und ſich alle der Scenen mit 
Bodmer und: Klopſtock ſehr beſtimmt erinnerte, 
bei ihm hoͤchſt übel angefchvieben ftehen zu muͤſſen; 
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weiches Vorurtheil ich. ihm aber benommen habe, Er 
empfing: mich hoͤchſt freundſchaftlich. - 

So auch Goͤthe. Doch hat. aus-gewiffen Urſa⸗ 
hen für @orani mod; Nichts geſchehen können. Man 
muß noch einige Wochen Gebuld haben. : Wenn ich 
binnen biefer Zeit nicht entgegengefegte Auftrhge er⸗ 
halte, fo werde ic, dann wirken. — Ich muß mich 
ſelbſt ſehr in: Acht nehmen. Nicht, ald ob man Neis 
gung hätte, mir etwas anzuhaben: fondern weil idy 


bei Bielen — nicht bloß bei Studenten — große Luft .. 


finde, ſich hinter mich zu ſtecken, und. mich zu: allers 
Tei Dingen zu verleiten, um unter meinem Schuge 
desgleichen ober Aergeres zu treiben. — Du kennſt 
mic) zw. wohl, ald daß du glauben ſollteſt, daß ich 
dazu zu gebrauchen fey. Ich Iaffe fie reden, wirken, 
hoffen, was fle wollen, und thue, was ich will. 

Grüße recht. herzlich Alles, was nach mir fragt; 
— befonders Schultheß, Lavateru. ſ. w. Schreis 
ben kann und werde ich jetzt keinem Menſchen, wer 
aber an mich ſchreibt, dem werde ich fein ante 
worten. 2 * 

s ” 
Sena, deu 26. Mai, 1794, Morgens um 7 uhr. 

Indem ich aus meiner erften Privat» Borlefung 
komme (ic) Iefe von 6-7 Morgens — die oͤffentliche 
Borlefung halte ich nur Freitags von 6—7 Uhr 
Abends) und eben nicht große Luft habe zu denken; 
fehne ich mich herzlich nad Dir, meine Theure, und 
da ich. nicht muͤndlich mit Dir plaudern kann, will 
ich es wenigſtens fchriftlich: befonders da mein Herz 
von den Borfällen der vergangenen Woche voh ift, 
und ich es in Fein. "de eröfnen Ban, als in das 
Deinige.. . 


— 
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Ich habe noch Magiſter werben muͤſſen, denn 
der Pfalzgraͤfliche galt-wicht: das geſchah am Frei⸗ 
198. Den Sonnabend wurde ich inſtallirt, d. h. zum 
wirklichen, wahren · Profeſſor gemacht, und wun bin 
ich es Teibhaftig. — Verwicgenen Freitag hielt ich 
meine erſte Öffentliche Dorkefung. . Das größte: Audi⸗ 
torium in Jena war gu euge; die ganze Hausflur, 
der Hof fand voll, auf Tifcyen und Bänfen fanden 
fie über einander. — Mit der Privat «Borlefung vers 
diene ich bei weitem nicht fo viel, daß mir mein 
Beitaufiwand bezahlt würde, wenigftend vor ber Hand 
nicht. Zuhörer genug; aber noch haben nur etwa 
36 pränumerirt. Weun es in der Zukuuft nicht befs 
fer wird, fo, werde ich wenig leſen. Ich kann als 
Schriftfteller auch farf genug wirken; und die Stu 
direnden haben es fich dann. felbft zuzuſchreiben. — 
Doch hoffe ich ein Beffered. Es ift wahr, daß die 
Studigenden ein allgemeines Borurtheil für mich hate- 
wen, das ich durch meine Herfänliche Gegenwart ges 
wiß nicht.gerftört habe. Mein Vortrag ift, fo viel 
ich gehört habe, mit allgemeinem Beifall aufgenom⸗ 
men worden. Ich bin, wenn ich perſoͤnlich mit ihnen 
zu thun habe, ſehr freundſchaftlich, gefaͤllig; ſetze 
wich mit ihnen ganz auf dem gleichen Fuß; und das 
gewinnt. — Daß ich; nicht fo viele Zuhörer. (zah⸗ 
lende) habe, als ich rechuete, kommt daher, weil ich 
zu fpät kam, und bie. meiften ihre Stunden fchem bes 
fett hatten; weil die Stunde, die ich angefeßt habe, 
Bielen zu früh iſt, und endlich daher, daß äch praͤ⸗ 
numeriren laſſe. Das Letztere zu thun wurde ich 
durch meine Freunde unter den hieſigen Profeſſoren 
veramfaßt, bie eö alle auch thun; auch iſt es doch ims 
mier heffer, gleich zu Anfange des halben Jahres zu 


Bu" De 
wiſſen, was man zu verzehren hat. Ich denke and, 
in der Zufunft wird bie Ernte beffer feyn. — — Das 
gegen eröffnet fich eine andere Ansficht. Ic, ſchreibe 
ein. Bud) fhr meine Borlefangen; und ein wohlerzo⸗ 
gener Berleger ift mir in's Haus bald eingelaufen, 
um ben Bogen mit 23 Louisd'or (alten Lonisd'or, 
alfo 295 fl. Zuͤrchiſch) zu bezahlen. Das erfegt ſchon 


ı fo ziemlich den Abgang an Zuhörern. — Doc muß 


es im Ganzen beffer werben, fonft werben wir end 


ſchmal leben. 


Sehr angenehm find meine Ausſichten mit meiner 
Eollegen. Ich kann jegt Überzeugter fagen, daß als 
les mic, mit offenen Armen empfangen hat, und daß 
fehr viele wuͤrdige Männer nach meinem befondern 
Umgang ftreben. Died thut theil® meine Celebrität, 
die wirflich weit größer if, als ich glaubte. Mar 
fest ziemlich allgemein Cbied fage ih nur Dir im 
Vertrauen, und bringe ed in Zurich ja nicht aus) 
mich fchon jegt Über Reinhold”) Darnach rang 
ich allerdings; aber ich hoffte nicht, es fo bald zu ers 


ı reichen. Ferner haben die meiften Gefhmad an mei⸗ 


nem Umgange gefunden. Ich bin fehr gefund, und 
daher ſtets heiter und froh, Das thut diefen Leuten 
wohl. — Mit Schmidt ſteht ohne mein ferneres 
Zuthun die Sache auf bem beften Fuße von der 
Melt. Er ift in meine öffentliche Vorlefung gegans 
gen; hat ruͤhmlich davon geſprochen, und ben Wunfch 
geäußert, fie fort hören zw Finnen. Was aber weit 
mehn iſt, — er bemüht fich, höre ich, unter ber Hand, 
um eine Gefelfchaft von Profefforen und Privat; 


*) Man vergleiche dazu die mweiter unten weortheunen 
Stellen aus Garberg's Fragmenten. 
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Dorenten gufammenzubringen, die bei mir ein priva- 
tissimum über die Philofophie hören follen Cetwas 
in Jena ziemlich Umerhörtes, dad Du vor ber Hand 
nicht weiter fagen mußt — gar Niemanden, weil 
es Noch nicht zu Stande if.) — In Weimar haben 
Goͤthe und Wieland fehr vortheilhaft von mir 

‚gefprochen, wie man mir von daher fchreibt. A pro- 
pos von Goͤthe. Der gute Gorani muß noch 


etwas Geduld haben. Ich mag bie Sache nicht Bries- 


fen anvertrauen, fondern muß ed mündlich abmachen, 
und dazu habe ich Feine Zeit, nach Weimar zu reifen. 
Vielleicht aber geſchieht es Fünftigen “Sonnabend, 
ı und dann fchreibe ich Dir im künftigen Briefe daruͤber. 
©o find meine Ausſichten. Was Did ande 
Iangt, Du wirft von mehrern Weibern begierig ers 
wartet, bie Dir mit offenem Herzen entgegenkommen 
werben. Alles freut ſich auf Dich. Gefchildert habe 
ich Dich, wie recht if; damit man im Borans wiffe, 
was man zu erwarten habe, und was nicht. 

Die Hofräthin Schiller würde, inſoweit ich 
jest fehe, für Dich am beſten zu einem vertrauten 
Umgange taugen. Zuvoͤrderſt werde ich mit ihrem 
Manne recht fehr Freund werden. Dann fühlt fie 
das Bebürfniß einer Freundin, und nichts vereinigt 
die Menſchen mehr, ald Beduͤrfniß. Die Hufelans 
difchen, — ohnerachtet ich jet erfk recht weiß, mas 
er eigentlich für mich gethan hat, — behandeln mic, 
ſteif; und da ich feinen Beruf finde, mic; Jemandem 
aufzubringen, auch nicht in Verlegenheit um Umgang 
bin, fo laſſe ich benn dies dabei, und erwarte ruhig, 
wer ſich zuerft öffnen wird. — — 

Ich erhalte mich jegt in einer gewiffen Unbefan⸗ 
genheitz bin mit allen Lenten gut, offen, freundlich: 
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laſſe alten, die es zu wuͤnſchen fsheisten, die Hoffnung 


meines nähern Umgangs; fehr ziemlich oder gleich 
oft — und ganz in ber Stille bei aller fcheinbaren 
Unbefangenheit beobachte ich,.unb werde zu feiner 
Zeit wählen. — Einen Feind und Gegner habe 
ich nicht; in diefer Ruͤckſicht iſt es mir recht lieb, 
daß ich im erften halben Jahre nicht fo viele Zuhoͤ⸗ 
rer habe, damit ber Brobneid nicht darüber rege 
werben könne. Zwei junge, extraordinaͤre Profefjoren 
find hier, Niethammer (ber ſchon in Zurich mit 
mir correfpondirte) und Woltmann, ein Man 
von 23 Jahren, der auch erft jegt ald Profeſſor der 
Geſchichte angekommen iſt. Auch Er ift einer ber 


\ 


beiten Köpfe, die ich Fenne, und ein vortrefflicher _ 


Lehrer, von bem ich eine große Mitwirkung zu meis 
nen Zweden auf biefer Univerfität erwarte. Mit 
diefen beiden gehe ich noch am vertrauteften um. 

— — Denn Du mit Papadyen kommen wirft, fo 
werden wir und mit ber Wohnung Anfangs etwas enge 


behelfen mäffen. Auf den ‚Winter Habe ich — durch 


ein ganz befonderes Gluͤck bei dem hiefigen allgemei⸗ 
nen Mangel an Wohnungen für Familien — eine 
Wohnung im Borfchlage, die fehr gelegen if, und 
die den einzigen Mangel hat, daß fie etwas theuer 
iſt. Schadet nichts. Schreibe ich das Jahr Tang 
2 Bogen mehr, fo ift die Sache gemadıt. — Kommt 
nur bald ihr Tieben, treuen, guten Seelen, und hütet! 
euch für Verluſt. 

O was bin ich fuͤr ein gluͤcklicher Menſchl Eine 
ſolche Tage von Außen, und fd ein Weib zur Befrie⸗ 
digung und Ausfühung des Herzens von Imen! -- 

Eine. Eommiffion hätte ich bald vergeffen. Bon 
Erhaltung dieſes Briefes an foll die Zürs 
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cher ĩ ſche Zeitung mit jedem Poſttage au 
mich nach Jena geſchickt werden. Ich habe 
ſchon mehrere Intereſſenten darau, und werde meh⸗ 
rere befommen. Und Wolf, dem ich herzlich gruͤße, 
fol brav Acht den Moniteur und das Journal de 
Paris, und bie englifchen Zeitungen ansziehen; fo 
will ic; feine Zeitung berühmt machen bis and Ende 
der Tage, und fie verbreiten, fo weit die deutſche 
Mundart‘ reiht. Wir find hier zu Lande mit den 
Beitungsnacheichten fehr fchlimm daran. Huch ber 
Erx. Hirzel, den ich herzlich gräße, ſoll haͤbſch tos 
lexrant mit der Eenfur feyn, und nicht wegſtreichen; 
die armen bebrängten Deutichen, die feinen Monis 
teur und Fein. Journal de Paris befommen, bebenfen: 
fo will ich ihm gleichfalls als den erleuchtetften ber 
Zuͤrcher Genforen — was man freilich an fidy eben 
nicht viel gefagt ift, — rühmen und Iobpreifen. 
Es ſtudirt ein Franzofe hier, der auch bei mir 
hört, und ſich fehr am mich anfchließt; biefer, der 
- ganz auf Philofophie ſich Iegt, und in biefer Abſicht 
zu Jena if, um eine gründliche Philofophie in fein 
Vaterland zu bringen, will meine Schrift) auch 
überfegen. Papachen ift mir freilich ein noch Tiebes 
ver Ueberfeger. Vielleicht könnte es fo eingerichtet 
werben, daß er fie überfegte, und Papachen fie durch⸗ 
fähe; fo würde es Papachen nicht fo angreifen, und 
doch entftänbe etwas Bortreffliches. 
Sicht Du nicht, daß ich auch lange Briefe 
ſchreiben kaun; alſo laß Dich wicht flören! Melk 
ein hewliched Briefchen von Papa Du wir wieder 





+"). Ueber bie framen ſcho Maris. 
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beigelegt haſt! Ich danke Ihe recht herzlich, und 
bitte ihn, mir von Zeit zu Zeit fo Etwas zu ſqhreiben. 

Rod; während ich diefen Brief gefchrieben habe, 
hat ich die Anzahl meiner Pruͤnumeranten anfehnlich 
vermehrt. Die erſte Vorlefung hat gezogen, wie ich 
fehe. Ich bin nun bis auf 35. — Hiermit Gott be⸗ 
fohlen, und Feb? recht wohl. 


L 
“eo. * 


— — I mußte Anfangs: nicht, wie es zuginge, 
daß ich — zwar immer fo viel ald die Anderen — 
aber doch nicht die Hälfte fo wiel Zuhörer hatte, als 
mein Vorgänger Reinhold. Ic fing fchon an zw. 
zweifeln, ob ich durchdringen wuͤrde. Aber, fiche da, 
ich bin ſchon, und das zwar in 4 Wochen burchges 
drungen. Meine, öffentlichen Vorlefungen halte ich 
in dem: größten Auditorium, das es in Jena giebt, 
und dennoch ftehen noch immer eine Menge Mens 
ſchen vor der Thuͤre; geftern Abend hat mir bie 
halbe Univerfität .eime folenne Muſik und ein Vivat 
gebracht; und es iſt mir glanblich, daß ich gegen- 
wärtig wohl einer ber geliebteften Profefforen ‚bin, 
und daß fie ſchon heute mic) nicht gegen Reinhold 
austaufchten. Mithin werben meine Privats Vorle⸗ 
fungen in's Künftige auch ſtark beſetzt feyn. 

Die Laufbahn ift gut eröffnet. Anfehen bei dem 
Studenten, unb ein gewiſſer Wohlftand giebt auch 
Anfehen bei den Profeſſoren, Miniftern a. f. w. 

Der. Herzog von Weimar wird fo eben kommen; 
ich Din zur Tafel geladen, werbe aber wahrſcheinlich 
ihm noch vorher aufwarten. — Ich komme zu diefem 
Papiere zuräd, und werde daun wahrſchemlich ge 
was: du erzählen:haben. -: 


Der Deine. ' 
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Alle neuen Profeſſoren haben geſtern vor der 
Tafel dem Herzoge aufwarten wollen, and er hat 
feinen angenommen, ald mich. Mit mir aber hat 
er ſich fehr Tange unterhalten, fo wie er. auch. nady 
. der Tafel ſtets diejenigen Zirkel auffuchte, wo ich 
mich befand. Ferner höre ich heute eine Anekdote 
von ihm, die fehr zu meinem Bortheil gereicht. — 
Das ift an ſich nichts; aber um feiner Wirkungen 
willen ift es gut. Ferner zeigt ſich Goͤt he fortdaus 
ernd ald meinen warmen Freund zʒ nicht weniger 
Wieland. 

"Dem lieben Papachen fage, daß id; hier zwei 
eitoyens .de France hätte,. die mit aller Wärme an 
mir hangen, und die ſich quf ihn freuen, weil ich 
ihnen gefagt habe, daß auch er ein ſchwaͤrmeriſcher 
Freund der citoyens ſey. — Ueberhaupt ift Jena, 
und indbefondere ich in Frankreich bekannt genug, 
amd ich denke, daß ich noch mehr Franken hieher 
ziehen will. * " 

“tr. 

Wegen Goran ift es doch ein eigener Ums 
Sand: Iſt er denn. wirklich fo fehr verfolgt, oder 
tft es nur feine Phantafie, die ihm folche Ungeheuer 
vormalt, damit fein unftäter Geift Vorwand erhalte, 
ſich in der Welt umzutreiben. Die projectirte Er⸗ 
mordung, und bie Banditen zu Zürich und feine aber⸗ 
malige Gonftbence gegen einen Secretair bes öfters 
reichiſchen Ambaſſadeur's, klingen mir etwas roman⸗ 
haft. Du biſt an Ort und Stelle, und koͤnnteſt bei 
angewandter Vorſicht gewiß hinter die Wahrheit 
kommen. Ich kann kein Wort von ihm ſagen, ehe 
er kommt; denn wozu mir eine Verbindlichkeit und 
eine große Verbindlichkeit aufladen, ehe ich weiß, 

ob 
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eb ich derſelben beduͤrfen werde. Man hat dann 
doch immer meiner Bitte nachgegeben, und ich muß 
dankbar dafuͤr ſeyn, auch wenn er nicht fommt: man 
bat doch den guten Willen gehabt. — Kommt er 
aber geradezu, fo ftehe ich ihm, wenn er einmal hier 
if, mit meiner Ehre für Sicherheit, und entweber 
für. ein dauerndes Aſyl — wenn er nur 4 Wochen 
an einem Orte es auähalten kann, woran ic; zweifle, 
— ‚oder für die beften Adreſſen nach Dänemark. Ich 
tann das verfprechen, denn Goͤthe iſt fehr mein 
Freund; und ich habe Urfache zu glauben, daß ſelbſt 
der Herzog fich freuen wuͤrde, etwas für mid) thun 
zu koͤnnen. — Aber eben darum muß man folche Ges 
faͤlligkeit nicht ohne Ron abnugen: dann behält man 
u ie gut. a 
* “ 

Daß man von Jena aus Nachricht von mir nad 
Zürich giebt, if gut. Ich habe aber Urſache gu 
wuͤnſchen, daß ‚nicht auch unrichtige darunter ſeyn 
möchten. — So hüte Dich 5. B., ed zu glauben, 
wenn etwa in biefen Tagen nach Zurich folte ges 
fchrieben werben: ich fey um meiner Lehre willen in 
Weimar zur Verantwortung gezogen worden; es fey 
air unterfagt worden, Died und jenes zu fehreiben, 
n.f.w. Im ganz Denutfchland bin ich jetzt das all 
gemeine Stichwort, und es werben allenthalben wun⸗ 
derliche Gerüchte von mir. herumgeboten.. Das aber 
iſt recht ſchoͤn; es beweifet, daß ich doch nicht ſogar 
anmerfwürdig bin. Die Wahrheit meines Berhält« 
niſſes zu unferer Regierung aber if bie, dap man 
unbeſchraͤnktes Vertrauen in meine Rechtfchaffenheit 
und Klugheit fegt; mir ausbrädlich aufgetragen 
Hat, ganz meiner. Meberzeugung nach zu lehren, 

S. ©. Hiptes Leden u. iitterariſcher Briefwehfel. LWe. 19 
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und mich gegen alle Beeinträchtigungen kraͤftig ſchuͤ⸗ 
ben wird. | 
Eine Heine Tracafferie, die man mir gemadt 
hatte, ſchlaͤgt zu dem Bortheile aus, daß ich die kraͤf⸗ 
tigſte Verſicherung des Schutzes erhalten, und daß 
ich 30 Lonisd’or dabei verdiene. Naͤmlich ich laſſe 
5 meiner Vorleſungen drucken, bie ich außer dem 
noch ‚nicht hätte drucken laſſen, und nehme für der 
Bogen 6 Louisb’or. 


* “ 


Jena, den 2uſten Juli, 1794. 


Meine Thenerfte! 


Vom Speculiren ermuͤdet, wende ich mich zu 
Die, um ein wenig mit Dir zu plaudern, und freue 
mid, daß die Zeit heranruͤckt, wo ich vom Speculis | 
„ven ertmäbet, mündlich mit Dir plaudern werde. 
Ich fage, vom Speculiren ermuͤdet; denn auf ans 
dere Zeit rechne nur nicht. Mein Tagewerk, das 
Gefcjäft meines Lebens, in welchem ich mit Gluͤck 
arbeite, ift mir das Erfte. Daß ich dann, wenn ich 
brav gearbeitet habe, um Nichts fchlimmer bin, weißt 
Du ſchon and der Erfahrung. Du haft alfo vor 
ven Frauen anderer Gelehrten das voraus, welche 
ihre Männer auch nicht fehen, ald wenn fie nicht 
mehr arbeiten Können; dann aber fie verbräßlich und 
Abelaufgeräumt fehen. Ich habe mir da bei, Jena 
ſchon ein Lieblingsplägchen gewählt, wo es mir einiges 
mal fehr wohl gefallen hat. Da wollen wir fo mit: 
einander hinfpazieren, oder noch lieber fahren, denn 
ich liebe das Gehen feit einiger: Zeit gar nicht ſehr; 
und die MondfheinsAbende da zubringen. Aber dies 
ſes halbe Jahr über geht es nur Sonnabends; benze) 


die anderen Tage muß ich früh um 6 Uhr loſen, als 
fo um 4 Uhr aufftehen und mithin Abends zu rech⸗ 
ter Zeit zu Bette gehen. Sieh', darauf freue ich 
mich ſchon recht fehr: auf dem ſchoͤnen Herbft, der 
bier ſehr angenehm ift, und fpät hinausdauert. Auch 
der Frühling erfcheinet hier fehr bald; und es giebt 
vortreffliche Gegenden. Alfe Deine Schweizer übers 
treiben in Allem, wie fie denn auch bie Zahl meiner 
Zuhörer in’& Ungeheure vergrößert haben.. Ich habe 
deren nur gegen 60.— — Siehe, wir ich auch Über 


Dekonomie fpecylire, und laͤchle nur nicht mehr über - 


Männerwirthfchaft! — Mein Tiſch z. B. koſtet freie 
lich Geld: aber dafür effe und trinke ich auch gut: 
und die Koͤchin follſt Du mir wohl laffen, ober ich 
halte gar einen Zoch, was Dir dann noch weit grös 
Bere Frende machen wird. — Go weit ich merken 
ann, beträgt fie inich mäßig, und das ift in Jena 
feine geringe Tugend. Wenn Da kommſt, fo kannk 
Du e8 ihr vieleicht ganz und gar abgewöhuen, run 
das wäre noch befier. Doch glaube ich es nicht: 
denn betrogen werden hier alle Menfchen; Eins bes 
trägt immer das Andere, und fo kommt zulegt dann 
Alles fo ziemlich in’® Gleiche. Der Profeffor bes 
trügt feine Zuhörer, indem er ihnen Geſchwaͤtz für 
Weisheit; und der Schriftfteller den Verleger, ins 
dem er ihm beſchriebenes Papier für ein vernänftis 
ges Bud, und die Recenfenten das Publikum, indem 
fie ihm ihre Uebereilungen für grändliche Urtheile 


verkaufen. Sch zwar glaube in demfelben Falle mich 


nicht zu befinden, aber das glaubt andy wohl noch 


mancher Andere, ber doch wirklich ſich darin befins 


det. Es giebt aber auch noch Viele, die ed recht 
gut wiffen, was fie für Windbeutelei treiben. 
J J 19" : 


m. 
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Dis, was Kant betrifft, if nicht wahr; uud' es 
if daher fehr Schade um bie ſchoͤnen Lebensregeln 
für mich, die Du daraus ziehft. Sie find rein ver- 
Toren. Ihr feht ans ber Entfernung durch eure Zuͤr⸗ 
her Brillen die beutfchen Fuͤrſten wunderſeltſam an. 
Mas eure Ariftofraten thun wuͤrden, wenn fie bie 
Macht dazu hätten, das traut ihr dem unfrigen zu, 
weil fie die Macht haben. Der Unterſchied ift nur, 
daß die unfrigen nicht völlig fo Dumm find, wie die 
enrigen. Es geht euch, wie jenem Kuhhirtens Junge, 
welcher fid) König zu feyn wänfchte, um fein Brod 
mit Syrup beftreichen zu koͤnnen, fo bid er wollte. 
Gerade ſo wrtheilen eure Ariftofraten; und. ihr Ans 
dern -feht durch ihre Brillen. — Kramer hat wirk⸗ 
lich Unbefonnenheiten begangen, die aber freilich zu 
fiharf gerägt worden find. Mir foll Niemand Et⸗ 
was thun; bafär.ftehe ich Dir. Das Geheimniß bes 
ſteht in wenig Worten: ‘ich gebe keine Bloͤße, und 
* Herz und Muth. 

“26 

Die hier folgenden Bruchſtuͤcke find aus For- 
berg’d „‚Fragmenten aus meinen Papieren‘’”) ent 
lehnt, die ald Zeugniß eines geiftvollen Beobachter 
großes Intereffe haben. Das vertrautere Verhaͤltniß 
zwiſchen beiden Männern entwidelte ſich erſt ſpaͤter⸗ 


bin. Jena, den 12ten Mai, 1794. 
— Fichten, der täglich hier erwartet wirb, 
trraue ich ſehr viel zu. Aber ich wuͤrde ihm noch mehr 
uutrauen, wenn er bie Kritit der Offenbarung zwan⸗ 
zig Jahre fpäter geſchrieben hätte. Ein Juͤngling, 





'*) Jena bei Boigt, 1796. 
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der es wagt, ein, Meiſterwerk zu ſchreiben, muß des 
meiniglich hart dafür bügen. Er ift; waß er iſt, und 
wird nicht, was er werben’ koͤnnte. Gr hat feine 
Kraft zu früh verbraucht, und feinen. fpätern Fruͤch⸗ 
ten wirb ed wenigftend an Reife gebrechen. Ein 
großer Geift hat Fein Verdienſt, wenn er wicht zus 
gleich Refignation genug befigt, es eine Zeitlang 
nicht zu fheinen, um ein größerer zu werden: Wer 
der Wahrheit- nicht einmal ein Dugend Jahre Ruhm 
zum Opfer bringen kann, was mag ber ihr wohl 
font für eines bringen Tomten® Ich glaube, daß 
Reinhold’s Theorie'dem Studium der Kan ti ſchen 
Philoſophie mannigfaltigen Schaden gethan; aber 
gegen'den, den fie dem Verfafſer ſelbſt gethan, kommt 
er nicht in Betracht. Mit ihr iſt ſein Philoſophiren 
dieſe Welt geſchloſſen, und es iſt forthin Nichts 
mehr von ihm zw erwarten, als Polemik und Mer 
miniscenzen. Noch ift Fichte nicht Hier: aber ich 
bin ſehr begierig zu fehen, ob es für ihn noch Et 
was zu-Iernen giebt. Es wäre faſt ein Wunder bei 
dem vielen Weihraud, der ihm geftreuet worden. 
D es verlernt ſich nichts leichter, äls das Lernen! , 

“ * A 


* Den sten December 1794. 

— — — Geitdem Reinhold und verlaffen, 

ift feine Philsfophie (bei nnd wenigftend) -Toded 
verblichen. Bon der „Philofophie ohne Beinamen!’ 
ift jede Spur aus den Köpfen der hier Studirenden 
verfchwunden. An Fichte wird geglaubt, wie nie 
mald an Reinhold gegläudt worden if. Mah 
verfteht jenen freilich noch ungleidy weniger ald dies 
fen: aber man glaubt bafür auch defto hartnädiger. 





.m-. 
Ich und Nichts Ich find jetzt das Symbol: der Phi⸗ 
loſophen von geftern, wie es echemals Stoff une 
Form wären. Au berRechtmäßtgkeit, Vertraͤge eine 
feitig anfzuheben, wird eben fo wenig mehr gezwei⸗ 
felt, als ehemals ‚an :der Mamnigfatrigteit des 
Ste x 


. Bigtes phile ſophie in, fo m fügen, philoſo⸗ 
phiſcher, als die Rein holdiſche. Fichten hört 
man gehen und graben. und ſuchen nach Wahrheit. 
Su. rohen Maßen bringt. er fie and: der, Tiefe mit, 
und wirft fie von ſich. Er fagt nicht, was er thun 
will: ex thut's. Reinhol d's Lehre war mehr Ans 
kuͤndigung einex. Ahjlefophie,. als Philgfonhie, Er 
hat feine. Berheißungen. nie erfüllt; Nicht felten gab 
er die Berheißung. für.die Erfüllung aus. Er wird 
fie auch nie erfüllen — denn es iſt aus mit ihm! — 
— — Fichte ifb wirklich gefonnen,.durd.feine Phis 
Iofophie auf die Welt zu wirken. Der Hang zu uns 
ruhiger Thäsigkeit, der in ber Bruſt jedes ebeln 
Juͤnglings wohnt, wird. von ihm forgfältig genaͤhrt 
und gepflegt, damit. er zu feiner. Zeit Früchte. bringe. 
Er fchärft bei jeder Gelegenheit ein, daß Handeln! 
Handeln! die Beftimmung des Menfchen fey, wobei 
nur zu fürchten ſteht, daß die Majorität der Juͤng⸗ 
linge, die dies zu Herzen nehmen, eine Aufforderung 
gum Handeln für nichts Befleres, ald für eine Auf⸗ 
Forderung zum Zerflören anfehen dürfte. Und übers 
dem ift der Sag falſch. Der Menſch iſt nicht ber 
ſtimmt zu handeln, fonderu gerecht zu handeln: kann 
» 27 wicht Handeln, ohng ungerecht vw haubeln, fo folt 
er mahig bleiben. .... ME 
* * 
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Den Lefer Kantifcher und Fichtifcher Schrif⸗ 

ten ergreift ein hohes Gefühl der Uebermacht gewal⸗ 

‚tiger @eifter, die mit. ihren Gegenſtaͤnden ringen, 
um fie zu zermalmen; die Alles, was fle und fagen, . 
und bloß darum zu fagen feinen, um und ahnen 
zu laſſen, wie viel mehr ſie ns noch fagen könne 
mo: 

Alles Wahre, was J. geſchrieben hat, m 
wicht den zehnten Theil des Falfehen werth, was 
Fichte gefdirieben haben mag. Jener giebt mit 
eine Heine Anzahl bekannter Wahrheiten, dieſer giebt 
mir vieleicht Eine Wahrheit, öffnet aber dafür mei⸗ 
mem Auge die Ausficht auf eine Unendlichkeit unbe⸗ 
kannter Wahrheiten. 

[2 “ 

Es ift gewiß, daß in der Philofophie Fichte 
ein ganz anderer Geift ift, als in ber Philofophie 
feined Vorgängers. Der Geift der Iegtern if ein 
ſchwacher und furdtfamer Geift, der zwiſchen den 
Berzäunungen und Berpfählungen der Inwieferneb 
Infofernes, der weitern, engern und engften Bebeus 
tungen ſcheu einherfchleiht; ein armer und erfchöpfe 
ter Geift, der feine Armut) an Gedanken hinter beit 
weiten Mantel der Schulfpradye — jedoch nur ſchlecht 
— verbirgt, und deſſen Philoſophie Foͤrmlichkeit iſt 
ohne Inhalt, Gerippe ohne Fleiſch und Blut, Koͤr⸗ 
per ohne Leben, Verheißung ohne Erfuͤllung. — Aber 
der Geiſt der Ficht i ſchen Philoſophie iſt ein ſtolzer 
und muthiger Geiſt, dem das Gebiet der menſchlichen 
Erkenntniß an allen Ecken und Enden zu eng iſt; 
der ſich auf jedem Schritt, den er thut, neue Bahs 
men bricht; der mit der Sprache kaͤmpft, um ihr 
Worte genug für die Fülle feiner Gebanfen abzu⸗ 
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ringen; der uns nid fuͤhtt, ſondern ergreift und 


fortreißet, und deſſen Finger Seinen Gegenſtand bes 


rührt, ‚ohne ihn zu zermalmen. Was aber vorzügs 


lich der Philoſophie Fichte’d ein ganz anderes Ins 


tereſſe giebt, ald ber Reinholbifchen, ift bied, daß 
in allen ihren Untsfschungen ein Regen, ein Stre⸗ 
ben, ein Treiben ift, die härteften Probleme ber Bers 
aunft durchgreifend aufzulöfen. Ihre Borgängerin 
ſchien nicht einmal. bie Erifteng jener Probleme, ges 
ſchweige ihre. Auflöfung zu ahnen. Fichtes Phis 
loſopheme find Unterfuchungen, in denen wir bie 
Wahrheit vor unfern Augen werden fehen, und bie 
eben darum Wiffenfhaft und Weberzeugung gründen. 
Reinhold’3 Philofopheme find Darfellungen von 
Refultaten, deren Erzeugung hinter ben Gouliffen 
vorgeht. Glauben kann man fie, aber nicht wiffen! 
* * * 
Der Grundzug von Fichte's Charakter if die 
hoͤchſte Ehrlichkeit. Ein ſolcher Charakter weiß ge⸗ 
woͤhnlich wenig von Delicateſſe und Feinheit. — — 
In ſeinen Schriften kommen auch wenige eigentlich 
ſchoͤne Stellen vor: fein Trefflichſtes hat immer den 
‚Charakter der Größe und Stärke. Auch ſpricht er 
sben nicht ſchoͤn, aber alle feine Worte haben Ges 
‚wicht und Schwere. Das liebreiche, anfchließende, 
bingebende Wefen Reinhold's fehlt ihm ganz. 
Seine Grundfäge find fireng, und wenig durch Hus 
‚manität gemildert. Gleichwohl verträgt er, was 
Reinhold nicht vertrug, Widerfprudy, und verficht, 


. was Reinhold eben fo wenig verſtand, Scherz. 


Seine Superiorität läßt er nicht fo demüthigend 
empfinden, ald Reinhold: wirb er aber herausge⸗ 
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fordert, fo iſt er ſchreclich! Sein Geiſt if: ein ui. 
ruhiger Geiſt; er duͤrſtet nadı Gelegenheit, viel ia 
der Welt zu handeln. — 

Ficht es Öffentlicher Vortrag fließt nicht ſo Retig 
und lieblich, und fanft dahin, wie der Reinholdis 
ſche: er rauſcht daher, wie ein Gewitter, das ſich 
feines Feuers in einzelner Schlägen: entlabet. : Er 
rührt nicht, vie Reinhold, aber. er erhebt die Seele 
Ienem fah man ed an, daß er: gute Menſthen mas 
hen wollte, biefer will große Menſchen machen. 
Reinh old's Blick war Sanftmuth, und ſeine Ge⸗ 
ſtalt war Majeſtaͤt, Ficht eis Ange iſt ſtrafend, und 
fein Gang iſt trotzig. Rein holdes Philoſephie war 
eine ewige Polemik gegen Kantinner und Antikantia⸗ 
ner. Fichte will: durch die feinige den Geiſt des 
Beitalter® leiten: :er kennt beffen ſchwache Seite, 
| darum faffet er ihm won Seiten der Politif. CE des 
ſitzt mehr Wig, mehr Scharfſinn, mehr Tiefſiun, 

mehr Geiſt, kurz überhaupt mehr Geiſteskraft, als 
Reinhold. Seine Phantafle ift nicht blühend, aber 
energifch und mächtig. Seine Bilder find: nicht reis 
zend, aber fie find: kuͤhn und groß. Er dringt in 
die innerften Tiefen ſeines Gegenſtandes ein, und 
fchaltet im Reiche der Begriffe mit einer. Unbefans 
genheit ‚umher, welche verrät; dag er in biefem uns 
fihtbaren Lande nicht aue wohnt, ſondern herrſcht. 


I. ‘ ’ 





2%... rk 

Jena Tonnte damals. wohl für Die beſuchteſte 
deutſche Univerſitaͤt gelten; denn nicht mur ans allen 
Gegenben Destſchlands, fandern auch aud ben Nach⸗ 
barländern fanden ſich Juͤnglinge dort gufanmen: 
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Sehweizer, Dänen, Kurs und Livlaͤnder, Polen, Un⸗ 
garn und Siebenbuͤrgen bildeten dort mehr ober min 
der zahlreiche Landmannfcaften, felbft einige Kram 
sofen waren zugegen, und bie: Bergeichniffe von Fich⸗ 
te's Vorleſungen, beren einige durch Zufall noch vors 
handen find, zeigen in bunter Neihe bie Namen der 
mannigfachſten Laͤnder unb Provinzen. So war bort 
einem alabemifchen Lehrer, der fich Neigung und Bers 
trauen. zu erwerben: wußte,. ein: Wirkungstreis ers 
öffnet, wie er nicht bald in ähnlicher: Weife wieder⸗ 
Ichren..wirb; denn, ‘wie ſich jeßt in Deutſchland 
Alles ‚getheilt und vervielfacht hat, fo möchte es jetzt 
einer, Uginsrflrät Tann mehr gelingen, ein fo allge⸗ 
meines, ja :faft europaͤiſches Intereſſe auf.fich zu 
sishen,.wie-Dies: Jena damals gelungen ‚war.: Zuden 
besuͤnſtigten Ficht es: Auftreten noch brſondere Us 
Bande, fo daB es hier nuk davauf ankam, "Die hoch⸗ 
ungen. Grwartungen jur befriedigen; mehr noch 
überhaupt ſich gewachſen zu zeigen ben auf ihn ein⸗ 
dringenden entgegengeſetzten Beſtrebungen, um fie zu 
beherrfchen und zu einem heilſauen Erfolg ju vereis 
nigen. Denn nicht nur; daß man hoffte, Fichte 
werde die hurch Kant und Reinhold in der Philos 
fophis..hegonnene Newolution vollenden; . nicht: nur, 
daß der Letztere bei feiner Entfernung vbn der Unis 
verfitäs feine Frzunde unb:: Schuͤler noch beſonders 
an ihn verwieſen hatte: vor Allem feine politiſchen 
Anfichten waren es, die ihm den bedeutendſten Eins 
Fluß. auf die Jugend verfchafften. So war ed ent 
ſcheidend/ wie Fichte gleich Anfangs femen Beruf 
faßte,- 0b er nicht, fortgeriffen durch den Meig einer 
glärgendern Wirkſamteit nad) Außen’ Yif, was wohl 
eine: Verſuchung fuͤt den feurigen, kraftbewußten 


Jangling werben konnte — das einfachte Wirken eines 
Xehrers verfchmähen wirbe: und wir erinnern hieß 
an eine öffentliche Aeußerung deſſelben, bie er ſpaͤter 
Bei einer bebeutenben Gelegenheit fallen ließ:) daß 
ihm bei feinem Auftreten in Jena mancherkei lockende 
Anerbietungen zu politiſchen Zweden gemadjt worden, 
die er aber, ald mit ſeinem Verufe unerträglich; 
immer eutſchieden von fich geiviefen. 

Und der letzteren Berficherung bedurfte e8 kaum; 
denn fein ganzes Leben hat dafür’ gezeugt, daß fein 
Verkehr mit Juͤnglingen in öffentlichem wie im Pris 
vatverhältniß nur bad Ziel hätte, ihre fitttiche e⸗ 
finnung.z bilden, undſte zut Speculation ji 
erziehen. Und glaubt man wohl, daß bei einem 
Mantıe fo energifchen Geiſtes jene vermeinten poli⸗ 
tiſchen Plane nicht durch irgend eine That ſich Hätten, 
verrathen muͤſſen? Dennoch hat Niemand auch nur 
die geringſte Spur einer ſoichen je anzugeben ver⸗ 
mocht. 

“ Wi IT aber iſt die angegebene, doppelie Hi 
ſeiner Lehrwirkſamteit als, charakteriſtiſch zw 
für feine ganze kaufdahn es ſcheint daher 
über den tiefern Zuſammenhang derfelben, 

Mm feike, Philbſophie etwas ausführlicher zu rebent. .. 
—* einem ſchon mitgetheilten Briefe an Reim, 
hot Auhert, er, ba er, wiewohl einer ‚Philos, 
ſophie f ) exfreuenb, die Herz und Kopf in "pöllige, 
uleinimminng beinge, ſich dennoch nicht, bebenten, 
[€ aufjugeben, wenn man ih von ihrer Un, 

















”) S. Weir wortungeſcht. ‚seien die Antinge dei aideis⸗ 
wirt. &. 96-99. 


*) S. S. 30. I He 





richtigkeit überzeuge. Er philoſophirte Daher wicht | 
aus prattiſcher Tendenz, . um gewiſſe vorher ausge⸗ 
wacıte Wahrheiten poftiv. oder negativ Durch Spe⸗ 
culation oder vor ihr zu rechtfertigen — wie etwa ! 
Jacobi, ober wie noch ſchlimmer mancher Anbere, ' 
ber bie Wiſſenſchaft wohl gar zur Magd feiner bes 
fondern Ahfichten machen zu wollen ſchien: — er phi⸗ 
ioſophirie um ſich erſt zu, erringen, was ihm Wahr⸗ 
heit. ſeyn ſollte, und er war ſich bewußt, um ähret- | 
willen ſelbſt den innerſten Zwieſpalt wie ein unver⸗ 
meidliches Geſchic tragen zu wollen. Doch moͤchte 
dieſer befuͤrchtete Fall bei einem conſequenten Geiſte 
quf die Dauer gar nicht eintreten fönuen; auf irgend 
eine Art wird auch hier die Natur in ſich bie Ein. 
tracht herſtellen, welche zu ihrer Geſundheit, ja zu 
ihrer Exiſtenz gehört, und wie auch bie theoretiſche 
Anſicht beſchaffen fey, irgend eine umfaffende, Alles 
ausgleichende Denfart wird aus ihr hervorgehen. 
Und wenn wir dennoch bei Einzelnen nur allzu haͤu⸗ 
fig ‚jenen Zwieſpalt finden. zwiſchen Verſtand und 
Herz, ſo liegt die Schuld davon weniger in ihrer 
Theorie, ja noch minder iſt die Philoſophie überhaupt 
ser der Berftanb deßhalb anzuklagen; — als in ihrer 
Ägenen Imeonfequenz und Schwaͤche, die fie hindert, 
das Begonnene kuhn und ganz durchaufähren, — da⸗ 
Ein mit Einem Worte, daß fie es vorziehen, iu ‚einem 
geröigen"Zwielichte des Geiſtes dahinzuleben. — Das 
rin liegt aber andy jugleich der : Stun, | warum” Phis 
Kofophen von ganz entgegengefeßter Denkart dennoch 
gleichmäßig behaupteten, ihre Anſicht allein vermöge 
jenen Widerfireit zu Iöfen,. und Spinofa wie 
Hume, obgleich ihre Theorien die entſchiedenſte ge⸗ 
genſeitige Negation find, haben gewiß mit Anfriche 
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tigkeit mm daſſelbe von ſich dehauptet. — Aber was 
dem Einen dieſe Uebereinſtinmung erzeugt, zerſtoͤrt 
ſie oft gerade bei dem Andern: und hier vor Allent 
zeigt ſich die Individualitaͤt, der perſoͤnliche Charak⸗ 
ter in geheimer Ruͤckwirkung fuͤr die philoſophiſche 
Denkart. So war es gerade der Zwieſpalt zwiſchen 
Kopf und Herz, der für die Meiſten in Kichtes 
Philofophie lag, das Haupthindernig zur allgemeis 
nern Verbreitung berfelben; und Jacobi hat eigents 
lid, nur dies, ihren Widerfpruch gegen die unmittels 
bare Denkweife, in feiner Polemik gegen fie geltend 
gemacht: — unb dennoch fand fih Fichte gerade 
durch fie geheilt von jebem Zweifel und innerem 
Zwieſpalte, mit welchem ihn die gewöhnliche Anficht 
der Dinge verfolgte: nur fo erfchien ihm das Leben 
gang und ungebrochen, und auch fürs Praktifche 
ſchoͤpfte er hieraus wahre VBegeifterung und Kraft. 
Und hierin legt eben der Grund, warum in feiner 
Philofophie wie in feiner Lehrweiſe jene doppelte 
Richtung auf das Theoretifche und Praktifche immer 
zugleich hervortrat, und wie verſchwiſtert ſich durch⸗ 
drang. Sein ſcharfer Idealismus hatte als einzige 
Realität nur das Ich übrig gelaſſen, welches jedoch 
auch nur dadurch die wahrhafte Exiſtenz ſich erringt, 
wenn es ſich losreißend von der nichtigen Schein⸗ 
welt des Sinnlichen, in die Sphaͤre der ſittlichen 
Ideen ſich erhebt, und ſo zugleich die wahre (d. h. 
die ſittliche) Freiheit ſich erwirbt. Dieſe ſtreng mora⸗ 
liſche Grundauſicht war das Reſultat und ber weſent⸗ 
liche Inhalt ſeiner Lehre; ſo wie darin aber ſeine 
auf Charakter und Leben gegründete und früh gereifte 
Denkweiſe eigentlich nur fpeculative Rechtfertigung 
erhielt; Gefinnung alfo auf Phitofophie, fe wie biefe 
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wicherum auf jene eutſcheidend einwirkte: fo iſt da⸗ 
durch jene unerſchuͤtterliche Ueberzeugung von der 
innern Wahrheit ſeiner Anſicht, jene geiſtige Zu⸗ 
verſicht durchaus erklaͤrlich, die Fichte immer ſo 
entſchieden an den Tag legte.“) Sein Philoſophiren 
katte! ihm nur beftätigt, wozu das innerfte Gebot 
feiner ſittlichen Ratur ihn hintrieb: das theoretifche 
Erkennen befam nur dadurch Werth, ja es bewährte 
ſich nur alfo in feiner überzeugenden Kraft, daß es 
unmittelbay zu moraliſcher Bethätigung drängte. Ins 
bem es die Welt des vermeintlich Meellen um ung 





*) Wir führen hier · uur eine Stelle von ihm an, über 
den Charakter philofaphifcher Weberieugung, uud über 

- ‚ihren Einfluß auf Deukart und Leben; (Phil. Jour⸗ 
ual,. 1797. 6ter Bd. ©. 32 f.): „Wenn auch nur 
Einer von feiner Philofophie volllommen und zu allen 
Stunden gleich überzeugt iſt, wenn er bei derſelben 
vollkommen Eins ift mit fich felbft, wenn fein freies 
Urtpeil im Philofophiren und das ihm aufgebrungene 
im Leben volfommen übereinfimmen; fo hat in dies 

" fem Einen bie Philofophie ihren Zweck erreicht und 
ihren Umkreis vollendet; ‚denn fie bat ihm beſtimmt 

‘ da wiedes ahsefeht, non wo aus er mit ber ganzen 
Meufhhrit ging. — — Nur yon dem unveränderlich 
und ewig Wahren kann man überzeugt ſeyn: Weber 
zeijgung vom Irrthume iſt fchlechterdings unmöglich. 
"Spider Ueberjeugten möchte es in der Geſchichte 
der Philoſophie wohl wenig, es dürfte vielleicht kaum 
Einen, vieleicht auch nicht einmal biefen Einen 
geben.” — Spino ſas ſodann erwähnend, fügt er 
biniw, er hätte feine Philofophie nur denken, nicht 
slauben Bimen. „Daß das bloß objeetivne Rai⸗ 
fonnement auf fein Soſtem nothwendig führe, dar 
vom war er oͤberieuat; denu darin hatte er Recht 1” 


J 
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ber zerſtoͤrt, den Boden ſinnlich venliftifcher. Deut 

loeife völlig hinweggenommen hatte; mußte ber Geiſt 
ft gewaltfam getrieben werben, in eier andern 

—* erfuͤllender, Stand haltender Wahrheit Wurzel 
faſſen. 

Wir koͤnnen daher auch in Ficht eis akademiſcher 
Wirkſamkeit überall dieſe doppelte Richtung unters 
ſcheiden, Aber welche deßhalb auch gefonberte Rechen» 
[haft abzulegen ift. - 

Sein eigentlich philofophifcher Curſus begann in: 
der Regel mit propädentifchen Vorträgen, bie felbft. 
von doppelter Art waren. Der eine, ald unmittel⸗ 





Dalu noch die merkwärbigen Worte, welche auf bas: 
Entfchiedenfte andenten, wor in-eigentlich der Grund: 
‚feiner völligen Weberieugung von der Wahrheit. des 
eigenen Soſtems lag: „Im Denken auf fein eigenes 
Denken iu reflestiren, fiel ihm nicht ein, und dadurch, 
hatte er Unrecht, und Dadurch verfegte er feine 
Speeulation in Widerſpruch mit feinem‘ 
Leben.” — Endlih fein Urtheil von Leibnitz: 
„Leibnitz konnte auch Äberzeugt ſeyn; denn wohl⸗ 
verſtauden — und warum ſollte er ſich nicht verftans 
den haben? — hatte er Mecht. Läßt höchke Leichtis ⸗ 
keit und Freiheit des Geiftes Neberseugung vermuthens 
laͤßt die Gewandtheit feine Denkart allen Formen 
anzupaffen, fie auf alle Theile des menfchlichen Wifs 
fens ungeswungen anzuwenden, alle erregten Ziyeifel, 
mit Leichtigkeit zu gerfireuen, und überhaupt fein 
Spfem mehr gls Inftrument, denn als Ob⸗ 
jeet zu gebrauchen; läßt Unbefangenheit, Froͤh⸗ 
lichkeit, guter Muth im Leben auf Einigkeit mit ſich 
ſelbſt ſchließen: ſo war Leibmit vieleicht Äberzeuge: 
und der einsige Weberseugte” im der Bes- 
ſchichte der Philoſopbie.“ 











— m — 


bare Einleitung in das Syſtem ſelbſt, follte vorerſt 
bie Idee der Philofophie uͤberhaupt entwickeln. 
Der formale Begriff der abfolnten Wiffenfchaft wurbe 
darin gegeben, oder über die Philoſophie felbft phi⸗ 
Iofophirt. Hierauf folgte fobann ber Vortrag der 
Wiſſenſchaftslehre, nachdem man über den nothwen⸗ 
digen Gang berfelben, über bie Bedingungen und 
Anforderungen an fie ſchon völlig orientirt war, und 
ein beutlicher Borbegriff berfelben den Zuhörer. in 
alte ihre Cheile begleitete: eine Lehrmethode, welche 
wmabhängig vom Syfteme, bei weldiem fie zuerft 
augewandt wurde, fich von felbft als bie zwedmäßigfte 
empfiehlt. — Der andere Weg philofophifcher Vor⸗ 
bereitung war leichter nnd bewegte ſich in freierer 
Worm, indem er überhaupt den Zweck hatte, auch 
die minder Geuͤbten in bie Welt des fpeculativen 
Denkens zuerft einzuführen. Hier kam ed darauf 
an, ben Boden der Empirie und bed andern ver- 
meintlichen Wiffens, in welchem fle unbefangen wurs 
gelten, allmählig zu zerftören, und fo das Beduͤrfniß 
fpeculativen Erkennens in ihnen hervorzurufen. Wie 
der Weg hierbei ein fehr mannigfaltiger ſeyn kann, 
unb wie auch Fichte fpäterhin in demfelben zu wech 
feln pflegte, fo wandte er damals beſonders bie rein 
polemifche Methode dazu an. Gewoͤhnlich Iegte er 
daher biefen Vorträgen eim fremdes Lehrbuch zu 
Grunde, um an deffen Widerlegung und Berichtigung 
allmaͤhlig die eigene Anficht zu entwiceln. Ed.waren 
dies damals meiſtens Eruſt Platners philofophie ' 
ſche Aphorismen,“) das Werk eines Philoſophen, 
der, entſchiedener Geguer Kauts und. jeder idea⸗ 
liſtiſchen 





*) Neue Bearbeitung, Leimig 1792. 2 Thle. 
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liſtiſchen Anſicht, es noch mehr von Fichte ſeyn 
mußte. Aber darin lag wohl eben der Grund jener 
Wahl. Platner neigt ſich in Bezug auf bie Spe— 
eulation ſelbſt der Skepſis zu, um zulegt von aller 
Philoſophie hinweg, zu Erfahrung und natürlichem 
Gemeinfinne, ald.den einzigen Quellen aller Wahre 
heit, zurüdguleiten. Seine Philofophie könnten wir 
daher als wefentlich antifpeculativ bezeichnen, 
wodurch ſie ein trefflicher Anknüpfungspunft wird, 
um durch Widerlegung und Zweifel gegen bie Zweis 
felögrände eben, das Schwantende und Zerftüdte 
bed ganzen Standpunktes zu zeigen, und baran zu 
entwideln, wie die wahrhaften Probleme ber Philos 
fophie erft bahinter angehen. 

Das Hauptcollegium war die Wiffenfchaftölchre, 
in welcher ald in ihrem höchften Ziele, negativ oder 
poſitiv vorberäitend, alle einzelnen Vorträge ſich vers 
einigten. Auf ihren Vortrag wurde daher auch bie 
hoͤchſte geiftige Anftvengung verwendet, und wie er 
feine ganze philofophifche Laufbahn hindurch darnach 
rang, fie einft mit vollendete Klarheit darftellen zu 
koͤnnen, fo pflegte er fie auch feinen Schuͤlern immer 
in neuer, friſch erzeugter Form vorzutragen. — 
Ueberhaupt ift es fogleich als charakteriftifch für ihn 
hervorzuheben, daß er fein Syſtem nirgends in bes 
ſchloſſener Form, mit feftftehender überall wiederkeh⸗ 
tender Terminologie dargeftellt hat, daß es uͤberhaupt 
nirgends als ein fertiges erfcheinen ſollte. Es ift 
vielmehr zu begreifen als eine einfache Grundanficht, 
bie, nach Außen. hin vielgeftaltig und des verſchie⸗ 
denften Ausbrudes fähig, immer von. einer neuen 
Seite bargeftellt werben ift. — Diefe Grundanficht 
num auf ihren einfachften Ausbrud zu bringen, wie 

3. ©. gichtes Leben u. litterariſcher Briefwechſel. 1.00. 20 
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diefer in Zichte'3 Schriften vielfach zugleich und auf 
das Deutlichfte fich ausgefprochen findet, waͤre Die Auf⸗ 
‚gabe einer gründlichen Gefchichte der Philoſophie gewe⸗ 
fen, welcher die Wiſſenſchaftslehre nach Zeit und Wich⸗ 
tigkeit jet angehört; und dann hätte fich ausmachen 
laſſen, welch ein wefentliches Glied in der Gefammts 
entwicklung fpeculativer Wiffenfchaft überhaupt dieſelbe 
fey, und welch ein Platz ihr Kadı diefer Beſtimmung zu 
geben. Statt deffen theilen die gewöhnlichen Berichts 
erftatter über, fie nur abgeriffene Säge verfchiebener 
Darftellungsweifen und Epochen mit, ohne ſich um 
Bedingung ober Vermittlung derſelben durch ihren 
Zufammenhang im Geringften zu kümmern; oder bie 
Gruͤndlichern hoͤchſtens Iegen den Formalismus der 
erſten im Drud erfchienenen Bearbeitung ihrer Dars 
ſtellung zu Grunde, als ob ber Inhalt der Lehre von 
jenem unabtrennlic ſey. Und doch hat Fichte 
Form und Terminologie derfelben gleich nachher für 
immer verlaffen. Die Methode, das ganze Syſtem 
als Analyfe dreier Grunbfäge, des einen ald ſchlecht⸗ 
hin unbebingten, der beiden andern, ald nach Ger 


-, halt oder nady Form bedingten, — zu behandeln, 


was eigentlich nur ein Weberbleibfel des damaligen 
Formalismus war, wo man einen hoͤchſten Grundfag, 
fuchte, um aus ihm die ganze Philofophie abzus 


"wideln; — .ebenfo die Terminologie von Sch und 


Nichtich, ber faſt nur fpmbolifcye, unb bephalb uns 
gendgende Audbrud eines Anftoßes bes Ich. am 
Nichtich, — dies Alles. ift ſchon in ben gleich darauf 
geſchriebenen Darftellungen (Phil. Journal, 5., 6., 
7. 3b.) fo völlig verfhwunden, daß das Wort Ni ts 
ich z. B. in Fichte's ſpaͤtern Schriften gar nicht 
mehr vorfommen moͤchte. Und dies Bermeiden jeber 
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abgeſchloſſenen Terminologie in Schrift und Vortrag 
war theils allerdings beſonnene Abſicht, um, wie er 
ausdruͤclich einmal erinnert, ) feine Lehre vor dem 
Schichſal zu bewahren, in die Hände nachſprechender 
Anhänger zu fallen: theils lag es auch im Geifte 
der Lehre ſelbſt, wie in Fichte's wiſſenſchaftlicher 
Individualitaͤt, Die gerade in philofophifcher Metho⸗ 
dit, in der Kunft des Entwidelnd und Darftellens 


eigenthämliche Meiſterſchaft und Neigung befaß. - 


Wir Können dies ganze Verhältniß nicht bezeichnen- 


der auöfprechen, ald er es felbft in einem Briefe an - 


Reinhold gethan, woraus wir Folgendes hier mits 
theilen: 
Meine Theorie ift auf unendlich mannigfaltige 


Art vorzutragen. Jeder wird fie anders dem. 


ten, und anders denken muͤſſen, um fie ſelbſt 
su denken. Je mehrere ihre Anfichten. derfelben 
vortragen werben, deſto mehr wirb ihre Verbreitung 
gewinnen. Ihre eigene Anficht, fage. ich, denn das 
Gerede, das hier und da Aber Ich und Nicht⸗Ich 
und Ichenwelt, und Gott weiß wovon noch, fic er» 
hebt, hat mich herzlich ſchlecht erbaut.” — — „Ueber 
meine bisherige Darftellung (die i. 3. 1794 gedrudte) 
rtheilen Sie viel zu gütig, oder ber Inhalt has 


Bie die Mängel der Darftellung überfehen: laffen. . 


Ich halte fie für Außer: unvolllommen. Es fprühen 
Beiftesfunten, dad weiß ich wohl, aber es iſt nicht 
kine Flamme.“ 

„Ich habe ſie dieſen Winter fuͤr mein Auditorium, 
3 zahlreich if, und in welchem ich von Zeit zu 


*) S. „über den Begriff der W. 2.” ate Auflage 
- 1798. Vorrede ©. AVL 





20* 





— 


— 0 — 


Zeit gute Köpfe bemerkt habe, von denen ich viel 


hoffe, ganz umgearbeitet, fo ald wenn ich fie nie bes 
‚arbeitet hätte, und von ber alten Nichts wüßte. Ich 
Iaffe. dieſe Bearbeitung in unferm philofophifchen 
Journal abdruden, verftcht fi wieder von Neuem 
aus ben Heften gearbeitet; und wie oft werde ich 
fie nicht nody bearbeiten! Für Ermanglung der 
Pünktlichkeit hat die Natur durch Mannigs 
faltigkeit der Anfiht und ziemliche Leid" 
tigfeit des Geiftes mid ſchadlos haften 
wollen.“ 


Sonft gehörten noch die Rechtölehre und die 
Moral in den gefchloffenen Cyklus feiner Vorträge, 
melde in ber Art, wie er fie behandelte, zugleich 
als wefentlihe Theile ſeines Syſtemes anzufehen 
find, Sie waren baher auch die beiden erfien Diss 
eiplinen, welche er nach ben neuen Principien bears 
beitete”); und deßhalb giebt feine Gittenlehre auch 
über das Innere bes Syſtemes felbft die tiefften Aufs 
Ichläffe, fo wie wir Aberhaupt jenes Bud) für eines 
der reifften unter allen feinen Werken halten moͤch⸗ 
ten. — Auch die Aeſthetik und Religionsphilos 
fophie, als die beiden noch übrigen Theile in der 
Gefammttheorie des Bewußtſeyns, hatte er nach glei⸗ 


chem Plane zu beatbeiten ſich vorgeſetzt; doch find 


für jene nur einzelne unausgeführte Bemerkungen 
vorhanden, weldye wir an einem andern Orte mit 





*) Grundlage bes Naturrechts nach den Prineipien 
der W. L., erſter theoretifcher Theil, 17965 wweiten 
angetwandter Theil, 1797: und Soſtem der Sitten: 
lehte m. d. vrincipien der W. £, 1798. Jena bei 
Sabler. 
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zutheilen hoffen; fuͤr dieſe kann nach dem damali⸗ 
gen Standpunkte ſeines Syſtemes ſeine Abhandlung 
im philoſophiſchen Journale: Aber den Grund 
unferes Glaubens an eine göttliche. Welts 
regierung bie Hauptmomente bezeichnen, beren 
wir fpäterhin ausführlicher zu erwähnen haben. 

' Eharafterificen wir hier zugleich die Weiſe feis 
ned Lehrvortrags, in welcher er ſich während feiner 
ganzen akademiſchen Laufbahn. treu geblirben ift: 
Sein‘ Zweck war dabei’ ein doppelter: zuerſt ſtets 
fortgefegte. Selbſtbildung, um fid; in immer höherer 
Vollendung durchaus und allfeitig zum’ Herrn ‚feines 
Erlenntuißſtoffes zu machen; ſodann auch ber, zum 
Vortrags; felbft die. ganze Friſche der neuen Medita⸗ 
tion. mitzubringen.  Deßwegen hatte.er ‚gar nicht, 
was. man gewoͤhnlich Gollegienhefte. nennt; ſondern 
er arbeitete, Den vorzutragenden Gegenfand immer 
fo von, Neuem burch, als wenn noch gar Nichts dar⸗ 
über gqusgewacht wäre; und das alſo Emmöprfene 
lag waͤhrend des Vortrags auf einem einzelnen Blatte 
geſchrieben vor ihm auf dem Catheder. Aher es ‚galt 
nur fuͤr /ies Mal, und vielleicht nie hat er es uͤber 
ſich gewonnen, nach demſelben Entwurfe zweimal 
vorzutragen. Und ſo koͤnnen wir ihn mach · Talent, 
Eifer und fraͤftiger Wirkſancleit wohl einen, dev: vor / 
zuͤglichſten akademiſchen Lehrer nennen, / Dern mochta 
der Schüler auch ben wahren Zuſammonhang ber 
Anſicht nicht fogfeich faſſen, fo,war ihm doch au ber 
Schärfe der Begriffsbeſtimmungen, an, dem / unablaͤſ⸗ 
ſigen Eindringen in, dig, Tiefe, jades Gogenſtande, 
an dem Befreienden und Entſinnlichenden der neu⸗ 
erweckten Ideen die eigentlich bildende Seite des 
Dentens “gegeben: en war /die hoͤchſte Paͤdagogik des 


-@eifted, wo es zuletzt nicht daranf ankommt, ihn 


zum Auhinger eines beſtimmten Syſtemes zu erzie⸗ 
hen, ſondern ihm im Aether des Denkens zu kraͤfti⸗ 
gen und muͤndig zu machen zu einer gruͤudlichen eis 
genen Lebensanſicht. „Wer im Denken zuſammer⸗ 
genommen, geſchult und raſtlos Durchgearbeitet werde, 
der gehe zu ihm⸗⸗: fo fpricht ein Philofoph, der ſelbſt 
feäher fein Zuhörer gemwefen.”) „Sch bewundere 
feinen. fireng philofophifchen- Bortrag; — fein Andes 
zer reißt fo mit Gewalt den Zuhoͤrer an fich, Keiner 
bringe ihn fo ohne ale Schonung in die ſchaͤrfſte 
Schule des Nachdenkens. “ 

Zugleich waren mit ſeinen Vorträgen immer 
Gonverfatorien und philoſophiſche Dispntiräbungen 
verbunden, weldye nicht nur ein näheres perjänliches 
Verhättniß -oifchen Lehrer und Schäfer herbeifähr- 
ten, fordern noch weſentlicher dazu dienten; über 
den Grab'der eigenen Verſtaͤndlichkeit wie der: frems 


den Faſſungskraft eine beftinimtere Einficht zu erzeu⸗ 


gen, als der afabemifche Lehrer in der Regel bei 
einfeitigem Lehren zu erhalten vermag. Natürlich 
gehört nicht geringe Geiſtesgewandtheit und Beſon⸗ 
nenheit dazu, um theild zum Faſſungsvermoͤgen jedes 
Einzelnen: 'hinabzufteigen, theils aber auch beherr⸗ 
ſchend und allgegenwaͤrtig jeder Wendung des philo⸗ 
fophifejen Geſpraͤchs gewachſen zu bleiben; und das 
ein moͤchte der Grund liegen, warum jene Webung, 
Die wir fogär fiir einen wefentlichen Beſtandtheil jedes 
philoſophifchen Unterrichtes halten, fo ſelten in Ans 
wendung gebracht wird. Nur ſo iſt es möglich, daß 
Lehyret wie Schuͤler nicht bequem bei ber Formel ſte⸗ 





6, Onlger uitteraciher Nahe. Buzz 
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ben bleiben, ſondern zum Kern der Sache in ihrem , 
vielgeftaltigen Ausdruck hindurddringen müffen. — 
Rody. blisb, ihm die eigene Darftellungsgabe feiner 
Zuhörer zu bilden amd zu uͤben; und auch dafuͤr 
hatte er geforgt. Sie wurben angeleitet, unter feis . 
ner Aufficht philoſophiſche Vorträge zu halten, fo- 
wie über aufgegebene oder felbfigemählte Gegen 
ſtaͤnde Abhandlungen zu fchreiben. Diefe gaben fie 
unter einem Motto mit verſiegeltem Namen ein; dar⸗ 
auf wurden biefe von Fichte im Kreife feiner Zus 
hörer beurtheilt, und der vorzuͤglichſten durch oͤffent⸗ 
liche Nennung. ihres. Verfaſſers ber Preis zuerkannt. 
Damit verband Fichte, ſeitdem er neben Niet 
hammer Mitherausgeber des philofophifchen Jour⸗ 
nals geworden war, noch folgende Einrichtung. Um. 
naͤmlich ihre Verfaſſer zu den hoͤchſten Leiftungen 
anzufeuern,.und neben Auszeichnung ihnen auch einen, 
Außerlichen Bortheil zuzuwenden, wurden von ben: 
alfo gebilligten Abhandlungen Die, welche vorzuͤglichen 
wiffenfchaftlichen Werth hatten, im philoſophiſchen. 
Journale abgedrudt. Erwaͤgt man nen, wie vors- 
theilhaft und ermuthigend ed für ben werdenden 
Schriftſteller ift, nicht nur Leitung zu finden auf ber. 
begonnenen Bahn, ſondern auch unter dem Schuge 
eines berühmten Namens fie zuerſt zu betreten; fo: 
wäßten wie nicht, wann ſich jemals mortheilhaftere. 
Verhaͤltniſſe zur Eutwidlung. eines philofophifchen, 
Talentes dasgeboten hätten. Und dennech war dies 
nur bad Werk eines Einzelnen und feinen: perſoͤn⸗ 
lichen Kraft,. während der Staat nicht das Geringſte 
darauf verwendete, und durch leine Art von Unter⸗ 
ſtuͤtzuug ſich einem Unternehmen foͤrderlich zeigte, 
das Doc zum, Flore der Univerſitaͤt weſentlich bei⸗ 
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trug. Däher erloſch deun auch madı ber Entfernung 
son Fichte und Schelling, einem’ eben fo witt- 
famen Lehrer, unter ben Stubirenden ber Eifer für 
Philofophie auf geraume Zeit! — 

Das bei biefentlebenbigen und: vertrauten Wechſel⸗ 
verkehr mit feinen Schuͤlern Fichte auch auf. ihre 
ſittlichen Entſchließungen, auf. ihr. ganzes inneres’ 
Leben bebeuterfden Einfluß hatte; geht aus der Ras 
tm. eines ‚feichen: Berhältniffes von felbft hervor. 
Ber geiftig.auregend und erheben wirft; bem vers 
ſchließt ſich auch nicht Gemuͤth und Wille; und wir 
tönnten von ber Anhänglichkeit und Liebe, bie feine- 
Schäfer zu jeber Zeit ihm heiviefen, fo wie von ber 
Treue and Sprgfalt; mit welcher er ſelbſt in’ Bes 
drängniffen aller Art ſich ihnen halfteich erwies, 
manche Beifpiele anfuͤhren, bie hoffentlich‘ noch im 
Gedkchtniffe-feiner zahlreichen Schäfer aus den vers 
ſchiedenen Epochen feiner. Wirtfamteit fortleben. Und 
Überhaupt war ſein Einfluß durch Lehre und Veifpiel 
in fittlicher. Beziehung gewiß tiefer und ausgebreites 
ter, als durch feine fpeculative Theorie, bie, um in 
ihrem rechten Mittelpunkte verftanden zu werben, 
einer genauen Kenutwiß ber. vorausgehenden Philo⸗ 
fophien, beſonders der Kant iſchen bedarf. Iſt die 
ſelbe naͤmlich nach unſerer Ueberzeugung ein we⸗ 
ſentlicher, aber einzeln er Moment des geſamm⸗ 
tda Syſtemes ſpeeulativer Wahrheit: fo muß man, 
um fie dennoch in ihrer Iſolation und -abgefonderten 
Ertwidlung ald 'nothmenbig aufzufaſſen, eigentlich. 
die gleiche philoſophiſche Vorbildung und biefelben 
Borausfegungen, "wie Fichte, in ſich entwidelt ha⸗ 
ben: während ſonſt jede bloß veflectivende Anficht, 
wie and) die Kantifche, den Schein einer kinft- 
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lichen Wittkihr, einer faſt · gewaltfamen- Iſolirung 
des Geiſtoss behält, die ſchwer allgemeinen Eingting 
finbet,.obder, einmal ergriffen, Leicht den Schuͤler ver⸗ 
leitet zi einem bloß. formalen Spiel mit Begriffen, 
einem Jushölen ber: lebendigen Anfchamungen bes 
Leben, um in ber entfärbten Schatteuwelt eines ab⸗ 
ſtrakten Spftematifirens die ‚einzige Ank'und Wahr⸗ 
heit 3u ſuben. Dies hat die: Epoche bes Kantianis ⸗ 
mus, wi nicht minder eine neuere bewährt, und es 
ift.nothmendige Folge jenes einfeitigem Verfolgens 
einer. ifohtten Richtung. : Aber Niemand. hat dies 
ſchaͤrfer bezeichnet und: die ergänzende: Gegenfeite 
beſſer gekaint, als Fichte. ſelbſt, wenn er feinen 
Idealismue ausdraͤdlich ‚al, das wahre Gegen⸗ 
theil des Leb ens bezeichnet, und, eben ſo wie · Ja⸗ 
cobi, den bloß bogiſchen Enthuſias mus aus⸗ 
druͤcklich ſid verbittet.“) Doch wir duͤrfen ung dar⸗ 
uͤber nur auf das oben mitgetheilte Srieſraamen 
deſſelben an Jacobi berufen. 








3. 
Ueberbidt man Au bie‘ Namen Männer, 
die theils aus Fichtes unmittelbarem Unterrichte 
hervorzingen, theils burch..feine Schriften angeregt 
en ihn und feine Philofophie ſich anfchlofen, fo wird 
man getchen, daß wohl ſelten ein, Mann energiſcher 














Tihte an Reinheit in Des Reptern J Jitserarifhen 
Biefwechfel. ©. 195. 198. aro. Damit möge 
ma ‚vergleichen, was der Verf. an einem andern 
Ore (Charakteriſtik der nenern Phttofophie 
8.308.) über das nothwendige Werhättutß des Abs 
ſtraten zur Wirklichkeit weiter ausgeräytt hat. 
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and burchgneifender gewirkt hat; als Fichte, gleich 
in den erſten Jahren feined Auftretens; benz ſelbſt 
der heftige Widerſpruch, welchen er Anfangs erfuhr, 
und dem er Fräftig begegnete, diente nur, dieſen 
Eindruck zu verſtaͤrken. Ja: er wurde in zewiſſen 
Sinne;: der geiſtige Mittelpunkt für manche aufſtre⸗ 
beaden Geiſter, die wiewehl- ihm unaͤhnlid au Tu 
lent und an Beifteärichtung; dennoch in ihm ein Bor 
bild, eine: Autorität Träftigen Wagens und kuͤhnen 
Dppöfttion gegen bad Hergebrachte und lisher As 
erfannte. fanden. Manihe von ihnen blielen freilich 
dabei ſtehen, in der von Fichte beabfichtgten Wie⸗ 
derernenerung bed wiflenfchaftlichen Geifes nur bie 
negative Seite aufzufaffen, als wenn fie und un - 
bedingte Forſchung nur zu gerſtoͤren und hinwegzu⸗ 
raͤumen vermoͤchte; und dahin iſt unter Inberem. das 
Wort seines, bekannten Mannes: zu beutm, weun er 
die Miſſenſchaftslehre für eine der drei zroͤßten Ten 
denzen des neunzehnten Jahrhunderts aklaͤrte, oder 
behauptete, in Fichte ſey der durchgefihrteſte Pros 
teſtantismus erfchienen.) — Aber dies bewährt. nur 
die auch fonft ſich aufbrängenbe Betrachtung, wie 
ſelbſt in bet’ geiftigen Parteiungen das Unähnlichfte 
äußerlich: fid; zuſammengekſellt um eine Weile Ande⸗ 
ten gegenüber fr einig zu gelten, während die weis 
tere Entwidhung ober das innere Verhaͤltniß den w 
heimen Wibetfpruch nicht bergen kann. 
Bezeichnen wir übrigens die Männer nöyer, bie 
drittetbiene - feine Schüler‘ inäten, wie Hırbart, 


‚Benberg Weußerung erſchien bereits in der rba erſchie⸗ 

san Dedieation amıgichte vom Lefſinge 

ASedanken und Meinungen, beraussurhen von 
Axiedrich Schlegel. 
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Hölderlin, 3.3. Wagner, Immanuel von Ber⸗ 
ger, Joſeph Rüdert, Lehmus, Hilfen, Si 
vern, Muhrbeck, um nur diejenigen zu nennen) 
die ‚unter ben Belannteren und jegt gegenwärtig ſiud; 
fo wie bie. Männer, die in geiſtigem Verkehre, in 
näherer ober emifernterer Wechſelwirkung mit ihm 
Randen, wie Guoͤthe, ‘Jacobi, Schiller, Reins 
hold, Schefling, W. von Humboldt, Sſchau⸗ 
mann, Paulus, Schmidt, (Prof. der Theologie 
in Biegen) Mehmel, Abicht, Schad, die Gebruͤ⸗ 
der Schlegel, Rovalis, Tief, Woltmann: fo 
zeigt fich, daß faſt Alles, was damals durd Geiſt 
ſich auszeichnete, ober nachher bedeutend eingriff in . 
den Gang beutfcher Cultur, mit ihm in Verbindung 
Hand, oder geiftigen Einfluß von ihm empfing. 

Aber; Eine andere Bemerkung könnten wir nicht 
übergehen, bie: .nänttid;z daß er: wohl Schhler bil⸗ 
dete und auch abfo: zur Umgerbeteäng: in Wiſſen ⸗ 
ſchaft und Denkweiſe kraͤftig mittwiekte, daß er aber 
keine Anhaͤngerhiuterlteß in gewöhnlichen Suites 
Und Died uebehtent wir ‚fir einen Vorzug feiner Wirt⸗ 
famteit erachten, ja für einen Vortheil in Bezug'haf 
die Wifenfchaft felbfk Ueberhaupi Rn 'Biefer-un 
Schülern und Anhängern Nichts gelegen ſeyn, wel⸗ 
che uur Wieberholungen, oftmals ſogar bloß die ver⸗ 
zerrten Tarricaturen ihres Meiſters find; denn noch 
nie :ift dieſelbe : auch nur um eineB'Schrittes Breits 
von Solchen ·gefoͤrdert worden/ die! mit freucbeu 
Mage: zu / ſchen /· aait fremder Zunge ju reden ſich es 
währt bubein Mtenıben Geiſtern ſoll Freiheit Wars 
ten,: aber nühti@leichheit im. Sime ber Einerleiheil 
oder der aͤagerlicen Uebereinſtimmumg. Und fe hat 
rin Zehder der Mite ſophie auſeresi Ehachterik "gerade 
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das: Rechte‘ erreicht, "went er den Blick des Schülers 
befreienb gebilvet, falls es nachher auch gegen ihm 
ſelbſt ſeyn ſollte, damit er nach feiner.: Kraft und 
Sgsenthuͤmlichteit bie Eine Wahrheit ergreife, wo⸗ 
durch nicht Uneinigkeit ber Geifter, ſondern gerabe 
ihre freieſte Einracht begründet wird. +: 
21, Sein Verhaͤltniß zu ben. genarinten Männern 
im. @inzelnen iſt theils allgemein bekannt, theils wird 
es der nachfolgerde litterariſche Briefwechſel treuer 
darlegen, als jede. vorläufige Darftellting ‘ed koͤnnte. 
Rur von feinem. Berhäftniffe:zu. den beiden Dicktern 
‚gu reden, mödhte--hier- noͤthig erſcheinen, indem bie 
etzwa mitputheilenden Briefe darüber fein genuͤgendes 
Urtheil begruͤnden oͤnnen. — Schillews perſoͤnliche 
Bekanntſchaft hatte er ſchon auf. feiner Reife. nach 
Dena gemacht / und wir haben von ihm ſelbſt gehört, 
mit welcher achtenden Freundſchaft: ihn · dieſer empfan⸗ 
gen; und in Jena ſelbſt ſchien / eine litterariſche Uns 
ternehmung beide Männer noch genauer verbinden 
zu wollen. Sch illenn hatte nämlich. damals den 
Vlan zu ſeinen Houvengefnft,:fürtumeiche: ex alle 
Sehriftſteler zu. vereinigen: fuchte, bie in ygend ei⸗ 
nem. Theile ‚ber Wiſfenſchaft und Kunſt eine ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Richtung ‚genommen: es mar ein noch nie 
alſo dageweſener Verein von Maͤnuern, bie, ohne 
aͤußerlich eine Partei bilden zu weilen, ſich überhaupt 
une für Tiefe-und Gruͤndlichteit in allen: Dingen 
werbanben; hatten, uud ihre beſten Kraͤfte dem Unters 
nehmen zuzuwenden gebuchten. Dabei fehte-ed fürs 
wahr fein geringes-Bertemuen-in. bad guößere Publis 
Fum voraus, ihm eine ſo ernſte, ja zum heil wiſſen ⸗ 
ſchaftſiche Unterhaltung zu bietenn und bach ben vieb ⸗ 
lpocoegentaad des KLaget, Die: Politit, beſtinnut 
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auszuſchließen; und ſo gehoͤren ohne alle Frage auch 
die Horen zu ben bedeutendſten Erſcheinungen jener 
bedeutenden Zeit. — Auch Fichte fagte ihm feine 
Mitwirkung babei zu, und gleidy. das erſte Heft em⸗ 
bielt, neben Goͤth eis Unterhaltungen beuticher Aus⸗ 
gewanderter und Schiller Briefen über bie Afthes 
tifche Erziehung des Menfchen, einen Auffag von 
ihm: Aber Erhöhung und Belebung des reis . 
nen Intereffe für Wahrheit, ein Wort, das 
damals um fo zeitgemäßer. war, ald «8 fich gegex 
diejenigen richtete, welche die Willtühr ihres Gefuͤhls 
an bie Stelle ber Wiffenfchaft zu fegen, und gewiſſen 
Lieblingsvorftellungen zur Wahrheit felbft machen zu 
wollen ſchienen. — Auch bie fpäter im philofophifchen 
Journale ) befannt gemachten Briefe über Geiſt 
und Buchſtaben in der Philofophie waren 
urfpränglich für die Horen  beftimmt; doch Hätten 
dieſe faft eine Störung bed guten Vernehmens zwis 
ſchen beiden Männern veranlaßt. Bei ber Mittheis 
kung des erfien Bruchſtuͤks glaubte nämlich Schil 
ler im Eingange nur eine Nachahmung, wenn nicht 
noch fchlimmer, eine Parodie feiner Briefe über aͤſthe⸗ 
tifche Erziehung des Menfchen zu fehen, und leicht 
erregbar, wie er war, forberte er fogleich faſt ges 
bieterifch Aenberung ber alfo gedeuteten Stellen und 
eine völlige Umarbeitung bed Eingangs; ja in ber 
erſten Hige fparte er fogar ben Vorwurf ber Plans 
Iofigfeit und Inconfequenz nicht, wiewohl ans dem 
Eingange der Plan des Ganzen unmöglich zu ent⸗ 
nehmen war. Fichte unterließ nicht, durch Dars 
legung dieſes Planes ſich räftig.zu vertheibigen, 


”) Im sten Bande, & 199 ff. ©. ası ff. 
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indem er zugleich wegen bed Vorwurfes ber Parodie 
fi auf Goͤth e's und Humboldrs Ausſpruch bes 
sief. Da ſchrieb Schiller begätigend und zuruͤck⸗ 
nehmend wieder, and die Sache war abgethan, wies 
wohl Fichte ſich nicht, entfchließen konnte, jenen 
Auffa den Horen zu uͤberlaſſen. Diefer Borfall ift 
es, deſſen Schiller felbft, wiewohl .in allgemeinen 
Ansdräden, in feiner Eorrefpondenz mit Goͤthe) 
erwähnt, und eben dieſe möge zugleich unfer Urtheil 
rechtfertigen, wenn er und von leichterregter Reis 
barkeit und Empfindlichteit nicht frei geweſen zu ſeyn 
efcheint. - Er zeigt ſich barin fo vielfach in einer ges 
wien folgen Erhigung gegen frembes.Urtheil,"wähs 
rend feinem eigenen leicht eine Art von perfönlichem 
Eifer fich beimifchte, daß daraus fogar einzelne feis 
ner äfthetifchen Urtheile, 3. B. die Härte gegen Buͤr⸗ 
ger, ſich erflären laͤßt; wenigſtens ‘glauben wir dies 
entſchuldigend mit einrechnen zu muͤſſen, um nicht 
manche Aeußerungen befielben über Fichte in jener 
Gorrefponbenz einfeitig, ja ungerecht zu finden. — 
Uebrigend blieb auch fpäter das gute Bernehmen 
gwifchen Beiden äußerlich ungeftört: Schiller ew 
mähnte Ficht eis ald feines Freundes öffentlich mit 
Lob und Anerkennung, ”) und in des Letztern Briefen 
an Reinhold findet fih eine gelegentliche Aeuße⸗ 
zung, welche zeigt, daß jener fich auch mit dem Stu⸗ 
dium der Wiſſenſchaftslehre eifrig und gluͤcllich bes 
ſchaͤftigt habe.) 





H Im erfien Theile derſelben. - 
") S. Horen B. J. S. 18. 
wer) Rein holds Leben und Griefwechſel, ©. ırı. 
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Freier indeß, und minber auf wechfelnbe Stamm 
gen gegrändet war fein Verhaͤltuiß zu Goͤthe, der 
ihn gleich Anfange mit entfchiebener Zuneigung, und 
mit einer gewiſſen vertranenden Achtung empfangen 
hatte; unb auch hieräber mögen die oben mitgetheile 
ten Briefe zum Zeugniffe dienen. Diefer herrliche ° 
Geift, der mit ficherer Ruhe ben Werth jeder frems 
den Inbivibualität faßte und erwog, ohme fie bes 
ſchraͤnken zu wollen, noch felbft von ihr fich einfchräns 
ten zu laffen, hatte auch Ficht e's wiffenfchaftlichen 
Unternehmungen ſogleich Aufmerffamfeit zugewendet. 


Dennoch hätte er eigenttich ihm ferner ftehen follen, ° _ 


ald Schiller, der ſich theoretifch zum Kriticismus 
befannte, während Goͤt heis ganze Denkweife mit 


Nichts fo im Wiberfprud, fand, ald mit der bamalis - " 


gen Geftalt der Philofophie, wie er dies in der Er⸗ 
zaͤhlung feines Verhaͤltniſſes zu Schiller ſelbſt deut⸗ 
lich ausgeſprochen hat. Nach ſeinem Grundſatze je⸗ 
doch, niemals im Voraus abzuſchließen, ſondern die 
Sache felbſt gewähren zu laſſen, hatte der Plan eis 
nee abfoluten Gefeggebung alles Erkennens, einer 
hoͤchſten demonftrirten Wiflenfchaft bes Wiffens, wie 
Fichte fie beabfichtigte, fhon feiner Kühnheit wegen, 
lebhafte Erwartung in ihm erregt, wiewohl er dem 
Gebiete des Adftracten fremd, ja, einiger Maßen abs 
geneigt feyn mußte. Er felbft, zwifchen ſiunigem 
Beobachten des Einzelnen, und Auffuchen der Tota⸗ 
lität, des Geſetzes in ihm, wie in frei betrachtender 
Schwebe bleibend, verhielt ſich auch zur Philofophie 
in ber Lage eines geiftreichen, doch niemald unbe⸗ 
dingt fich gefangen gebenden Beobachter. Was fie 
Lebendiges an's Licht zog, mochte er benugen und 
ſich defien erfreuen, ohne befonderd zu fragen, auf 
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welchem Wege fie x gefunden: mußte es doch kegente | 
wo mit bem Leben, mit der Wirklichkeit zufammens | 
hängen, und fo in feiner Wahrheit ſich felbft recht⸗ 
fertigen. In.jener hoͤchſt wuͤnſchenswerthen Geiſtes⸗ 
Rimmung, bei Goͤthe der Ausdruck feiner Indivi⸗ 
„bualität, die aber zuletzt auch Erzeugnif ber wahren 
philoſophiſchen Bildung ſeyn fell, durchdringt ſich 
die hoͤchſte geiſtige Selbſtſtaͤndigkeit mit voller Hin⸗ 
gebung an das Fremde, ja mit offenſter Lernbegierde, 
wo wahrhaft ein Object ſich darbietet, indem ihr 
das unerfchöpfliche Einzelne ſtets Ichrreich ift, ein 
immer neuer Spiegel ber ewigen Schöpferkraft. — 
Nur mußte dabei Göthe die damalige Philofophie 
mehr ald ein nothwendiges Nebel betrachten, als Et⸗ 
was, das fich felbft überflüffig zu machen habe, um 
ben Geift aus der felbfigefchaffenen Abitraction, in 
welcher damals faſt alle Wiffenfchaft verehrte, wies 
der zurädzuführen zum verlorenen Gleichgewichte, 
zur rechten Eintracht mit der Wirklichkeit und den 
Dbjecten. Dies Alles mochte in perſoͤnlichen Mit⸗ 
theilungen zwifchen Goͤthe und Fichte vielfach 
“ verhandelt worden ſeyn, während der. Legtere nach 
feiner bamaligen Anſicht im Stande war, völlig das 
rin einzuſtimmen: feine Philofophie folte eben jene 
verlorene Eintracht herftellen durch firenge Abfcheis 
dung beffen, was man wiffen koͤnne, und wo das 
Gebiet des Glaubens angehe, um zulegt bem Leben, 
der Wirklichkeit klarbewußt und befto energifcher ſich 
hinzugeben ; unb wir berufen und wegen biefer Eeite 
feiner Lehre befonderd auf ben früher von und mit- 
getheilten Brief au Iacobi,”) worin dies ald Die 
— letzte 
*) ©. in dieſem Bande ©. 239: . . 
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lehzte Keen feiner Philoſophie Aichisentfchichen aus⸗ 
geſprochen ſindet. — So theitte er ‚aud)-@ ötheher 
um ſeine aufgeregte Erwartung: zu flillen) bie: DIE.) 
fo wieſie · im Druck erſchien, ſogleĩch · bogenweife ait / 
uud das Urtheil deſſelben über fle, ſo wie über die 
gefammte Philoſophie iſt ſo lehrreich eigenthuͤmlich, 
daß wir. Einiges aus feinem Anrwortzſchreilen wit⸗ 
theilen zu wuͤſſen glaubeß3 
„Das Ueberſendete enthält Nichts, das ich nicht 
verſtaͤnde, oder wenigſtens zu vetſtehen glanbtej 
Nichts, das ſich nicht an meine gewohntt Denkweiſt 
willig anſchloͤße: und ich ſehe darin! ſchonnvie Hoff⸗ 
ann erfuͤllt, welche mich · die Einleinung faffeiilie 


„Nach meiner Usberjenglng, merben, € Sie 
die. wiſſenſchaftliche Begruͤndung Keffen, woruͤl 
Natur mit fie cd ſelbſt in ber Stille, ſchon Ian, g 
u ſeyn ſcheinf dem menſchlicher Geſchlec ‚eine 
unfhägbare Wohlthat erweiſen, und werden ſich ch Amt 
jeden Denkenden und, Fühlenden. verdient 
Was mich betrifft, werde ich Ihnen den größten 
Dank ſchuldig fegn, wenn Sie mid, endlich, mit den 
Philoſophen verſoͤhnen, oie ich nie entbehren, und: mit 
denen ich mich niemals hereinigen fonnte, 

„Ich erwarte mit Verlangen die weitere, Fort 
ſetzung Ihrer Arbeit, um Manches bei’ mir’gu bes 
richtigen und‘ zu befeftigen, und hoffe, wert Sie 
erſt fteier von dringender Arbeit‘ find, mit Ihnen 
über verſchiedene Gegenftänbe 5 zu ' fprechent, bergen Bes 
arheitung ich aufſchiebe, bis ich drutuch einfehe, wie 
ſich dasjenige, was ich zu, leifien mir noch zutraue, 
an dasjenige. auſchiiect, v was wir von Ihnen a hof⸗ 
fen haben⸗ .: eh. 

3.6. gichtes Leben m. —E—— — D 5 
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Da ih mit Freuden Theil au ber Zeitſchrift 
uehme, die Sie in Gefellihaft wuͤrdiger Freunde 
heraus zugeben gebenfen; fo wird auch dadurch eine 
wechfelfeitige. Erflärung und Verbindung befdyleunigt 
werben, von der ich mir fehr viel verſpreche.“ — 

Auch die Verbindung zwifchen Fichte und Ja⸗ 
eobi wurde durch Goͤthe eingeleitet, Indem ex deſ⸗ 
fen Schrift: über den. Begriff der Wiffen 
fhaftslchre dem Letztern mittheilte, und ihn ber 
ſpuders aufmerkſam machte auf bie neue Erfcheinung; 
sub dad mestwärbige Urtheil Jac o bl's daruͤber fin 
det fich in feinen fpäter befannt gemachten Briefen.” 
Was Übrigens das innere wiffenfchaftliche Verhaͤlt⸗ 
niß zwiſchen beiden Philofophen betrifft, fo iſt das 
Weſentliche deffelben theils fchon oben berührt, theild 
wird bie nachfolgende Correſpondenz barüber fo viel 
Licht verbreiten, daß jedes Wort von unferer Seite 
dadurch Aberfläffig wird, befonderd wenn wir no 
auf das verweifen birfen, was wir früher fchon 
über Jacobi's Verhaͤltniß zu aller wiſſen ſchaftlichen 





S. Jaeobdis Briefwechſel, Th. IL. ©. 180. Mas ei⸗ 
nem Schreiben an W. von Humboldt; „Zichtes 
Programm if mir gleich bei feiner Erfcheinung von 
Soͤt he zugeſchickt worden. Ich babe geantwortet 

„wie folgt: Zichte's Schrift habe ich gleich vorgenom⸗ 

. men und mit Aufmerkfanfeit, obgleich unter tanfend | 
‚Störungen gelefen. -Sie bat mir Sreude gemacht. | 
Fichte fcheint mehr als alle feine Vorgänger, in der 
Bredigt des in die Welt gekommenen nenen Lichts, 
auch noch für das am erſt en Tage gefchaffene Licht 
ein Auge — ich meine wenigkens Ein Auge — offen 
behalten zu haben. Wit muͤſſen nun abwarten, was 
es weiter zu Tage bringen wird aus dem noch · uner⸗ 
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Philvſophie und zur Wiffenfchaftöichre insbeſondere 
erwahei haben. ) 


a. 
Neben ſeiner eigentlichen Wirkſamkeit als Lehrer 
der Philoſophie hielt es Fichte aber auch für feine 
naͤchſte Aufgabe, zur Bildung bed moralifchen Sins 
nes, zur Befferung der Sitten unter den Studiren⸗ 
"ven fräftig beizutragen; und dies um fo mehr, als 
er bemerfen mußte, daß dafuͤr im Großen und Gans 
gen faft gar Nichts gefchehe. Fruͤher hatte. Dode r⸗ 
Tein als Kanzelvebner und Lehrer bie zugelloſen 
Sitten Eräftig befämpft, nachher auch Reinhold 
nicht ermangelt durch Lehre und Beifpiel auf feine 
Umgebung heilfam einzuwirken: jetzo faßte er ber 
Plan eine- gründliche Befferung darin herbeizuführen, 
zunächft aber der Wurzel des Uebels, den Ordens⸗ 
verbindungen und Landsmannfchaften, ein Ende zu 
machen. — Die Jugend, leicht erregbar, iſt, wenn 
richtig geleitet, auch defto empfänglicher für jedes . 
Gute, weil fie noch am entfernteften von jenem ifo 
lirenden Egoismus iſt, der nirgends eine volle und 
dauernde Einwirkung zuläßt. Durch Vertrauen, das 
man ihr einflößt, pie das man in fie ſetzt, durch 





öffneten Schachte feiner drei Abfoluten. Wirklich 
mar meine Freude an Bichte's Programm fo groß 
und noch viel lebhaften, als ich mich gegen Goͤt hẽ 
ausließ, daß ich mehrere Tage. mit dem Gedanken 
umging, an Fichte zu fchreiben und ihm zu fagen, 
mie lieb mir feine Exfcheinung waͤre.“ 
*) Mau vergl. des Verf. Beiträge ur Eharakterigit 
der neuern Philofophie ©. 224. 310 ff. } 
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Erwedung bed’ Witlens wie bed’ Ehrgefuͤhls iſt das 
Beſte von ihr zu erwarten. Bon dieſem Geſichts⸗ 
punkte ging Fichte Überall dabei aus; und wie ent- 
ſcheidend er felbft unter mancherlei Hinderniffen und 
Beeintruͤchtigungen. in dieſer Rüdficht wirkte, ift hof⸗ 
fentlich noch: nicht. aus dem Andenken feiner Zeit⸗ 
genoffen verſchwunden. — In Jena fuchte er ſchon 
im eriten Halbjahr. dieſen Zweck durch feine Bors 
leſungen über die Beflimmung des Gelehrten vorzu⸗ 
bexeiten, deren Wirkung gleich zu Anfang fehr bes 
deutenb war.) ie mochten wohl Alles vereinigen, 
wrd:bie Univerfität an -gebilbeten Juͤnglingen befaß, 
und ‚welchen Eindrud fie bei beiebtem Bortrage auf 
dieſe machen mußten, möge aus der Wirkung ges 
ſchloſſen werben, : weiche fie, durch zufällige Veran⸗ 
Jaftung-abgebtuck, noch im größeren publitum er⸗ 
regten. ) vn 
m road 
" Diefe Wirkung verbreitete ſich ſogar über Jena hin ⸗ 
and. Hierher gehoͤrt naͤmlich eine Stelle aus den 
Briefen Yeiner Omttin von Zürich ans, bie überhaupt 
en beieichnend ik für dieſen ganzen Abſchnitt: „Vor⸗ 
„geReru (den aten Auguf 1794) erhielt ich einen fehr 
an freundfchaftfichen ‚Brief von Baggefen, morin er 
eriaͤhlt, daß er detailliste Nachrichten über Dich aus 
Jena habe; fie melden ihm, dag Du, mein Theuers . 
"fer, ſchon jegt außerordentlich gefchägt werdeſt. Dein 
u. Collegium Über Moral für Gelehrte fey eine der 
slüdlichken Ideen eines philofophirenden Heriens: 
dies Eollegiumi häbe große Senfation gemacht, und 
"ber Heriog begeäne Dir mit auffallender Ausijeich⸗ 
nung.“ 
wW Vorlkeſungen Äber die Beſtimmung de⸗ Ge⸗ 
lebeten, Jena 1794. 





— 5 — 

Unb doch zogen. ihm eben dieſe Vorlefungen, in 
ihrem Berlaufe fehr bebeutende Unannehmlichkeiten 
au, weldje, durch das Gerücht verbreitet und entſtellt, 
die, erfte Veranlafung waren, fein Verhaͤltniß zum 
Publifum zu verfiimmen. Er machte zum erſten 
Male die Erfahrung, daß.felbft der beſte Zweck, die, 
beſonnen wohlmeinendfie Geſinnung einer. gehäffigen 
Auslegung nicht entgehe, daß man. gerabe baburdy 
am Erften vielleicht fich Fejudſchaft zugiehe. Und 
deßhalb muß jener Umfände und ihrer aacunſum 
etwas ausführlicher, gedacht werben. . 

Er wuͤnſchte feine. moralifchen, Vorlefunge 
naͤchſten Winterhalbjahre nad) ermeitertem Plane und 
in nod) größgrer Ausdehnung ach Form und Inhalt 
fortzufegen: fie follten, wie, er fie. ſpaͤterhin ſelbſt 
charakteriſirte, eine Gefellfhaft zur Bepörder 
rung der Moralität unter, den Studirenden 
werden. Indem er zunaͤchſt eine Stunde dafuͤr zu 
waͤhlen "Hatte, mußte es eine ſolche ſeyn, wo feine 
andern wichtigen Vorleſungen gehalten wuͤrden, ‚has 
mit ſaͤmmtliche Studirende Gelegenheit haͤtten, ihnen 
beizuwohnen. Fuͤr eine ſolche blieb nach allſeitiger 
Ueberlegung nur am Sonntag. Zeit, uͤbrig, und 
Fichte wählte endlich diefen Tag, doch nicht ohne 
vorher fi erkundigt zu haben, ob ihm fein Geſetz, 
oder Feine Obfervanz der Univerſitaͤt dabei im: Wege 
ſtehe. Wiewohl · er -nänlich wirkte, daß theofogifche 
und moraliſche Vorlefungen nad) "altem Herfommen 
auf andern Univerfitäten fogar abſichtlich Sonntags 
gehalten wuͤrden, daß namentlich Gellert in Leip⸗ 
zig ſeine beruͤhmten moraliſchen Vortraͤge deßhalb 
auf dieſen Tag verlegt habe, um zu einer wuͤrdigen 
Benutzung deſſelben anzuhalten, Daß endlich ſelbſt in 


* 
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Jena ſeit Langem bie Vorträge der phyſikaliſchen 
Geſeliſchaften am Sonntage gehalten wuͤrden: ſo 
wollte er doc). Alles vermeiden, „was nur irgend 
als gefegwidrig angefehen werden könne.“ Er fchrieb 
deßhalb an eines der Alteften und erfahrenſten Mit 
glieder der Univerfität, am feinen Rath ſich zu er- 
bitten: biefer antwortete, feine Vorleſungen koͤnnten 
Seinen Anftand finden, wenn er nur nicht die Stunde 
des Gottesdienftes dabei wähle.”) Indem nun für bie 
Stubirenden Vormittags von 11 — 12 Uhr ein befonber 
ter akademiſcher Gottesdienſt gehalten wurde; fo glaubs 
te er zunaͤchſt nur diefe Stunde vermeiden zu muͤſſen. 
Er wählte daher die Stunde von 9— 10; nachher, 
als er Hörte, daß auch in den übrigen Kirchen der 
Gottesdienſt erſt um 10 Uhr völlig geenbet fey, ver 
Tegte ex fie Auddrädlich aus dieſem Grunde anf bie 
fpätere Zeit von 10-115 To daß ſelbſt äußerlich 
nicht der geringfte Vorwurf ihn treffen Rönnte, wenn 
es mit jenen Univerfitätöhertommen ſich -alfo ver 
hielt. — Dennoch erfuhr er unerwartet bie gehäffig« 
ſte Anffage, nicht nur wegen des Faktums, fondern 


") Das Blatt, welches zufaͤlig noch vorhanden ik, ents 
halt Anfrage ud Autwort in folgender Weife: 

VE 2 „Hd fragte Sie nenlich, mein verehrtefter Fteund, 
ob man aus einem Befege, oder dem Vorwande eis 
‚nes. Gefenes mir laͤfig fallen koͤnntr, wenn ich mein 

1 Publitum Sonntags Life. — Ich höre heute, Reis 
.. hardinnd Loder feyen einkmals wegen deg Lefens 
‚am Charfreitage beftraft worden? — If die Sache 
" richtig? IR ein Geſetz darüber da, und wie lautet 
biefes Sefeg? — Verjzeihen Sie meine Zudringlich⸗ 
keit: es Kegt mie aber ans manchen Gränden fehr 

B sie daran, Rochts in thun, was als gefehwidrig an⸗ 
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auch geradezu wögen ber Abſicht dabei, Das. Eon⸗ 


ſiſtorium in Jena beſchuldigte ihn naͤmlich deßhalb 
bei der Landesbehoͤrde ald verdachtig, durch jene Bars 
leſungen bie zeitherige gottesdienſtliche Verfaſſuug 
untergraben zu wollen; und bad Obercouſiſto⸗ 
rinm, eine Behörde, worin ein Herber faß, trat 
auf den bloßen Bericht von bem Vorgange biefer 
Behauptung in Allem bei, mit ben beftätigenden 
Zuſatze, daß es allerdings fcheine, daß dies Un⸗ 
ternehmen ein intendirter Schritt gegen ben öffent» 
fichen Xandesgotteöbienft fey. Da nun bie bloße 
Thatfache des Sonntagslefens eine fo direct ausge⸗ 
fprochene-Behauptung über die Abficht dabei um 
möglich begründen konnte, fo mußten andere gehei« 
mere Suppofitionen obwalten; unb gerade auf biefe 
tommt ed hier an, weil wir finden werben, weich 


einen wichtigen Einfluß diefe auch fpäterhin anf 


Fichtes Gchietfal hatten. 





gefehen erden Könnte. Darf ich um eitte Zeile 
Antwort bitten! Gang der Iprige Fichte. 


Mit dem Charfreitage iſt es etwas Anderes; 
denn der ik-iugleich einer von dem zwei geafen Baßs 
tasen, baren firenge Zeier allemal durch expreſſe lan⸗ 


desherrliche Befehle empfohlen wird. Das Faktuin 


von Reichardt und Foder if mig übrigens unbes 
Fannt. Sonſt kann ſchlechterdings nichts Geſetzwidri⸗ 
ges dabei ſeyn, wenn Sie Ihre Vorleſungen nur 
nicht in die: Stunde des Öffentlichen Sottesdienſtes 
nerlegen ; alfo 3. B. etwa zwiſchen 4—3 aber. ı—a 
leſen. Erlaubt man am Sonntag Comöbie, warum 
. nicht auch moralifche Veriefuugen? i 
Der Ihrige Schuͤt“ 
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Eiat damals betamte politiſche. Zeitſchrift, die 
Eud Amd nia, uͤbernahm es nämlich, jene Linklage 
oͤffentlech aus zuſprechen, — ein veraͤchtliches und ver⸗ 
achtetes Blatt, das ſich unausgeſetzt zum Geſchaͤft 
machte, die: ausgezeichnetſten Männer · Dentſchlands 
dusc, “anonyme Benläumdimgen politiſch⸗ religioͤſer 
rt bei: den Regierungen: zu verbächtigen; und bad 
trotz feier Veraͤchtlichteit bei gewiflen Ständen nicht | 
ohae Einfluß blieb, weil es ihrer Macht. gu ſchmei⸗ 
cheln verkand!. Dies brachte jene, Sountagsvorle⸗ 
füngen fofort mit Ficht e's Demokratisnus, ja mit 
der franzoͤſiſchen Revolution ſeibſt in Berbinbäng, 
ab behauptete ungeſcheut: ) „daß die Weltverwirrer 
durch den Praofeſſor Fich te · in Sena auf den oͤffent⸗ 
lichen Gottesdienſt der. Chriſten eisen för utlich en 
Augriff pe thun, and ihn Durch Aufrichtung eines 
Sernanftgoͤtzendienſte s zw ſtören ſtih erfrecht 
hätten.“ — So ſinnlos dieſe Behanptung war, um 
ſo ſehr man zweifeln moͤchte, ob die Behauptenden 
ſelbſt nur fie geglaubt haben; fo.wenig verfehlte fie 
des Eindrucks bei gewiſſen Leuten, die für. darin gu 
fielen? die Zeit recht fhylihm ſich vorzuftellen. Ja 
‚a herühmter Schriftitelker: enthieit ſich nicht aus 
‚Erbitterung: gegen bie neuere Vhiloſophee Fichten 
‚öffentlich die Worte zu feihen:: daß In einigen Jah⸗ 
ten "durch feine Echre verdrängt, die chriſtliche Res 
tigidu nicht mehr exiſtiren werde. — Doch iſt dies 
Alles am Beſten durch die Folge, widerlegi worden, 
ichte fo vielfach Air vol 
m oe 
BD aſtes Seh. & Skäiter: aus dem Archiv 
ge Toleranı und Zut oleram⸗ 1797... 30. L 
Il 2 
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fen Gefinuuugen darzulegen Bernnlaffung fand; wie 
überhaupt die Gefchichte noch immer die Träume jes 
ner Klugen ‚Lügen: geftraft bat, Welche überall ges 
heime Abfichten und Plane entdeckt zu haben meinen: 
Aber es ſcheint zu den charakteriftifchen Merkmalen 
jedes Zeitalters faft auch die Furcht vor irgend. eis 
was Geheimnißvollem zu gehören, als bebirfe es 
eines ¶ ſelbſtgeſchaffenen tauſchenden Hintergrundes, 
um die alltaͤgliche Wirklichkeit genießbar finden zu 
koͤnnen. Damals wie jetzt war es die Vorſtellung 
von verborgenen politiſchen ober religiäfen Buͤudnif⸗ 
fen, welche das Beſtehende langſam untergraben, um 
plöglich einmal‘ mit allen: ihren Zerftörungen loszu⸗ 
brechen; — eine Furcht, bie: Eine-Generation ;ver 
andern uͤberliefert, ohne daß. ſie je der Beſtatiguns 
näher käme} -- - 2a 3 

Gegen: alle dieſt birecten wie andirrelen Aufchu⸗ 
digungen gab Fich t e eine ausfuͤhrliche Vertheibigungs 
ſchrift ein, welche ſein ganzes Benehmen durchaus er⸗ 
ſchoͤpfend darlegt. Wir haben ſie dehhalb · unter den Bei 
lagen neben den andern dazu · gehoͤrenden Actenſtucken 
voilſtaͤndig mitgetheilt, daͤmit/ falls es noͤthig fchlene; 
der kLeſer ſich darüber ein ſelbſtſtaͤndiges Urtheil bil⸗ 
den könne.) — Es verſteht ſich uͤbrigens, daß er 
in der Endreſolution der oberſten Behörde von jenem 
Verdachte, „als einem ihm ohne allen Grund beige⸗ 
meſſenen,“ ausdruͤcklich losgeſprochen wurde. Doch 
deutete man mit lobenswerther Vorſicht Darauf hin, 
daß: man:ein fo „ungewöhnliches“ Unternehmen, wie 
Sonntagsvorlefungen, nicht‘ gern ſehen werbe; und 
fo wurden fie von Fichte wicht fortgefent, indem wu 


*) S. den sweiten heil, die siente. Beilage... 
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gleich auch andere Verhäftuiffe und Gruͤude ihn zur 
„Aufhebung derſelben beſtimmten. 
"Im naher Verbindang mit jenen Vorträgen ſtand 
nämlich ein anderer Plan von Fichte, die Auf 
hebung der Orbdensverbinbungen unter den 
Stubirenden, indem er einfah, baß ber Geiſt ber 
Univerfität nur dadurch auf die Dauer. fi, beffern 
werde. Aeußere Gewalt, Bedrohung mit Strafe 
tonnte wenig ausrichten, dies hatte vor Kurzem 
noch Die Erfahrung gelehrt; ja Seitdem: gerade war. 
das Uebel gefährlicher ald je hervorgetreten. Weber: 
zeugende Belehrung, freie Mahnung an die Freien 
war noch nicht werfucht worden; und dieſe gedachte 
jegt Kichte anzumenben. Er ſprach Daher in feinen 
moralifchen Borlefungen ‚befenders ausführlich über 
das Schäbdliche aller geheimen Verbiribungen, mit 
der -Aufforbesung an: feine Zuhörer, ihn zu wider 
degen, wenn’ er ihnen. zu irren fchiene, „überhaupt 
jsden Einwand gegen ihn geltend zu machen. Diefe 
blieben -in anonymen Sendungen nicht aus, und wie 
ſie and) beſchaffen feyn mochten, er'prüfte fie mit 
Ernft und Gruͤndlichkeit. Und fo gelang in der That 
feinem Worte, was Strafe und Drohungen feit 
Sahren nicht vermocht hatten: fämmtliche drei Orden, 
bie damals in Jena beſtanden, ließen ihm Durch a 
georbnese feierlich erflären, ſie ſeyen bereit, ihre 
Verbindungen aufzugeben, und ihre Ordeusbuͤcher 
und Statuten ihm zu uͤberliefern. Zur Bekraͤftigung 
deſſen bäten fie ihn, den Entfagunggeid von ihnen 
angunehmen. , Fichte beftätigte fie in ihrem Borfag, 
verwies fie aber mit ihrem. Ynfuchen, als felbft dazu 
unbefugt, an ben Prorector oder .an deſſen Stell⸗ 
vertreter. Aber auch biefer Ichute das Geſchaͤft ab, 
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and rieth, es unmittelbar vor die hoͤchſte Landes⸗ 
»ehoͤrde zu bringen: und, wie unweſentlich dies auch 
icheine, darin allein Tag die Veranlaffung, daß bie 
Angelegenheit eine für Fichte fo unangenchme Wen⸗ 
dung nahm. Während jest nämlich Alles darauf 
anfam, die günftige Stimmung der Jünglinge raſch 
zu benugen, und fle durch ihr eigenes Wort, che es 
fie gereute, an ihren Vorſatz zu fefleln; wurde bie 
Sache durch die Langſamkeit des Sffentlichen Geſchaͤfts⸗ 
ganges faſt unthunlich gemacht. Dazu fam noch bad 
Schlimmere, das Mißtrauen der Studirenden gegen 
die fernftehende Behörde und die Furcht, durch die 
Entdeckung ihrer Namen ſich mittelbar oder unmit ⸗ 
telbar compromittirt zu ſehen. 

Indeß beſchloß die Regierung auf dringendes 
Anſuchen von Fichte, welcher ber unterhandelnde 
Vermittler blieb, eine befondere Commiſſion zur Eid⸗ 
ablegung nach Jena zu fenden. Damit man jedod) 
ſchon jegt ihrer gewiß wäre, follten bie Orden ges 
halten ſeyn, vorläufig ihre- Statuten und Namens⸗ 
vergeichniffe auszuliefern: eine Forderung, bie, in⸗ 
dem fie das eigene"'Mißtrauen zeigte, fürmahr nicht 
geeignet feyn konnte, den guten Willen der Juͤng⸗ 
linge zu belohnen oder zu erhalten. Aber auch jegt 
ließ Fichte die Sache noch nicht fallen, wiewohl er 
in Erinnerung brachte, daß, wenn eine auf gegen⸗ 
feitige® BVertranen und guten Willen gegründete 
Angelegenheit in ben gewohnten Formen juriſtiſcher 
Präcaution behandelt werden folle, "der Erfolg un- 
möglich vortheifhaft, gewiß aber unvöllſtaͤndig und 
entwirdigend ausfallen werde. Er fand indeß noch 
einen Mittelweg, wobei er fich perfönlich allerdings 
großes. Berantwortlichkeit ausfezte. Er ſchlug naͤm⸗ 
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lich vor, da die Auslieferung der Ordensbuͤcher zu 
verlangen unmöglich ſey, ſie ſelbſt ‚vorläufig auf das 
Ehrenwort der Studirenden, baß wirklich darin ihre 
Statuten und Namensverzeichniffe enthalten feyen, 
verſiegelt bei ſich deponiren zu Dürfen. Würde ihnen 
dann, wie fie ed winfchten, Straflofigfeit fir. das 
Vergangene zugefichert, fo follten jene Papiere unge: 
fehen vernichtet werden: koͤnne man aber nicht volle 
und unbebingte Berzeihung bewilligen, fo möge, mar 
ihm erlauben, ſie unverfehrt zuruͤckzugeben. Die 
Behörde ging den Vorſchlag ein; doch wurde noch 
während der Unterhanblungen wenigftens als Anfrage 
der Gedanke geäußert: ob.er die übergebenen Or⸗ 
densbuͤcher nicht fogleic „vertraulich“ überliefert 
wolle, „um die Alten mit Sicherheit anfangen 
zu koͤnnen.“ Fichte aber antwortete, Daß, wenn 
bie Aften nur angefangen werben föhnten, falls er 
worthruͤchig handle, fie gar nicht angefangen werben 
follten: er fege inbeß feine Ehre für die der Stu 
direnden ein, daß die übergebenen Papiere richtig 
ſeyen. Gerade durch unverholene Vorausſetzung der 
Schlechtigleit, durch eigenes Mißtrauen verfuche mar 
zum Wortbruche, zu wirklicher Schlechtigkeit! 
Waͤhrend aber die verheißene Commiſſion erwar⸗ 
tet wurde, war, wie es vorqusgeſehen, der fluͤchtige 
Moment nollftändiger. Wirkung ſchon vorxuͤbergegan⸗ 
gen. Der eine Orden trat ganz von den Unterhand- 
lungen zuräd, und wendete ſich nun mit deſto groͤ⸗ 
ßerer Leidenſchaft gegen denjenigen, der, wie fe 
glaubten,, ihre Gutmuͤthigkeit hätte benugen wollen, 
am ſich bei dem Hofe Anfehen zu verfchaffen. Denn 
dies insheſondere konnten fie, konnten ſelbſt feine Col⸗ 
legen ihm nicht verzeihen, daß jene Angelegenheit 


\ 
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an den Hof gelangt fey;' ſtatt vor der gewoͤhnlichen 
alademiſchen Gerichtsbarteit zu bleiben. Dabei wuß⸗ 
ten aber jene und hedachten dieſe nicht, daß: der 
Senat felbft ja durch feinen Stellvertreter Fichten 
von fi) ab und an den Hof gemwiefen hatte. "So 
wurden mehrmals durch "einzelne Mitglieder jenes 
Ordens zügellofe Erceffe gegen ihn veranlaßt, "die 
war unterfucht, aber bei unvollffändiger Ermittlung 
nicht beftraft wurden. Fichte, nicht‘ gewöhnt am 
dergfeichen Auftritte, bie indeß vom andern Univer⸗ 
fitätölehrern gleich einem unvermeidlichen Uebel mit 
unglaublicher Geduld ertragen wurben, verlangte von 
der atabemifchen Obrigkeit , volftändigen Schub: 
Diefe, vielleicht weniger ihm geneigt, weil fie fich 
unmittelbar vorher von ihm übergangen glaubte, — 
wenigftend deutet eine fpäter mitzutheilende Denk 
fhrift von Fichte über biefe Angelegenheit auf ſolche 
Regungen hin, — überhaupt aber gewohnt; derglei⸗ 
den oft Erlebtes mit einiger Laͤſſigkeit zu behandeln, 
verwies ihn auch mit diefem Oefuche an den Hof. 
Hätte aber- biefer ihn nicht billig wieder zuruͤckweiſen 
fönnen an feine naͤchſte Obrigkeit, : die für ſolche 
Fälle mit den nöthigen Schugmitteln wirflich ausge⸗ 
rüftet war? Und wäre auch dann nicht wieder viel⸗ 
leicht die übelmollende Bemerkung gehört worden, 
daß er nur Auffallendes fuche, daß die gewöhnlichen 
Formen ihm nie genug thäten? — Unter fo wibers 
frebenden - Berhältniffen "faßte er: endlich den Ent⸗ 
ſchluß, Jena auf einige Zeit ganz zu verlafen; und 
in dem’ Gefudje um Urlaub, welches er an die Re 
gierung 'einfendete, fagt:er in dieſer Ruͤckſicht ſehr 
bezeichnend: es bliebe fuͤr Einen, dem ſogar ſeine 
Leiden und Widerwaͤrtigkeiten zur Schuld angercchs 
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met wuͤrden, nur übrig, zu weichen, und bie et 
der Ruhe und gemefineren Urtheild abzuwarten, & 
erhielt den nachgeſuchten Urlaub, und Iebte nun die 
Sommermonate des folgenden Jahres (1795) auf 
bem Dorfe Osmaunftädet bei Weimar, auf das 
Ruͤſtigſte als Schriftfleller thätig. Die zweite Ab 
theilung des Syſtems der Wiffenfchaftsichre, fo wie 
der erfie Theil der Rechtslehre ſind neben kleineren 
Abhandlungen während dieſer Zeit von ihm geſchrie⸗ 
ben: aguch verfaßte er hier eine Denkſchrift über bie 
Drbensangelegenheit, welche im zweiten Theile diefes 
Werkes) zum eriien Male abgedrudt erfcheint, und 
bie als Beleg wie ald Ergänzung unferer Erzählung 
dienen möge. Er ſtellt darin ale Umſtaͤnde jener 
Angelegenheit wohl fo getreulich bar, als er ſelbſt 
fie wußte: ruft er doch bei ben wichtigften Puncten 
feiner Erzählung die Mitwiffenden und ihn Umgeben 
den au, aufzutreten und gegen ihn zu zeugen, went 
ex Falſches behaupte! Zugleich ſcheint jene Schrift 
aber auch ald Urkunde feines Charakters und feiner 
Befinnung, fo wie wegen des Lichtes, das fie über 
mauche geheimere Seiten des Univerfitätslebend und 
der Studentenbunde verbreitet, felbft jegt noch ihre 
solle Bedeutung behalten zu haben. Er theilte fie 
vor ber beabfictigten Bekanntmachung · einem Mit 
Bliede des Weimar’ihen Geheimen-Rathes mit, der 
Die Angelegenheit vorzüglich ‚geleitet hatte, und den 
er damals für feinen Freund halten durfte. Diefer 
ſchlug uur bie Veränderung einiger Stellen vor, bie 
feine eigene Perfon betrafen, und die noch jegt von 
ſeiner Haud beigezeichuet fi im Manufcript befins 
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den; — und ſo wird auch dieſer Zeuge fuͤr die unbe⸗ 
fangene Wahrheit der Erzaͤhlung. Aber er glaubte 
vorher die Schrift dem Hofe ſelbſt vorlegen zu muͤſ⸗ 
fen. Hier wuͤnſchte man indeß, daß ſie ungedruckt 
bleiben moͤchte, damit nicht Verhaͤltniſſe zur Sprache 
kaͤmen, die man lieber unerwähnt wuͤuſchen mußte: 
und fo unterdruͤckte Fichte fie ganz, was wir für 
eine nicht geringe Selbflaufopferung halten muͤſſen, 
indem fie bei ben groben Entſtellungen feiner Dents 
art und Handelöweife, wodurch fie eben veranlaßt 
war, nur zu feiner wölligen Rechtfertigung. gereichen 
konnte, und auch jegt noch eines achtunggebietenden 
Eindrudes nicht verfehlen wird. 

Meberhanpt hat ſich Fichte, wie ung duͤnkt, in 
diefer ganzen Angelegenheit Nichts vorzuwerfen, ald 
etwa dies, wein man will, daß er es wagte, allein 
und unaufgefordert ein- altes und eingewurzeltes 
Uebel anzugreifen. Aber ſelbſt der unvollſtaͤndige 
Erfolg bewaͤhrte, daß er dabei ſeine Kraͤfte nicht 
uͤberſchaͤtzt hat. Er hätte ohne fremde Huͤlfe ganz 
vermocht, was dieſe eben in ihrem Erfolge verdarb: 
nun aber einmal getheiltem Willen und fremdem Ein⸗ 
fluſſe hingegegeben, wurde ihm jeder folgende Schritt 
wie durch Nothwendigkeit aufgedrungen, und es bes 
währte ſich wieder die Erfahrung, wie feine Chat, 
fey fie auch noch fo wohl gemeint und fo tuͤchtig be⸗ 
gonnen, den rein. beabfichtigten Erfolg hat, daß ſie 
immer umgeftältet, ja entftelft wird durch Umftände 
und gegenwirtende Umgebung !”) 





* Sau ſpaͤteres urtheil wie feine Stimmung über diefe 
Angelegenheit ferechen vertraute Briefe aus Osmann⸗ 
Kädt fehr bezeichnend aus, van denen wir einige Stel ⸗ 
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So wenig aber er ſelbſt durch dieſe und äͤhn⸗ 
liche Angriffe ſich ſtoren ließ in der Entwiclung ſei⸗ 
ner Wiſſenſchaft; ſo wenig hinderten ſie die Ausbrei⸗ 
tung und den Einfluß derſelben, weicher bereits auch 
aͤußerlich immer entſcheidender hervorzutreten anfing. 
x 7, Rein 


len bier einſchalten. Bon ‚neuen entfcheidenden 
Maasregeln gegen diefe Unruhen habe ich in Weimar 
Nichts gehört. ‚Die Faulheit und Sorgloſigkeit ger 
wiſſer Leute if unglaublich groß. Ste werden wohl 
einmal aufgefihrerft und müthen eine Zeit lang; aber 
diefe Anfrengung erinuͤbet fie von Neuen, ünd wenn 
‚nur Feine friſchen Beleidigungen daukommen, fv 
legen fie: fich bald wieder auf ihr Ruhebette. Beſon⸗ 
ders fcheut man über Alles dasjenige, was Geld 
kofet, und es ift wahr, die, Erhaltung der Trup⸗ 
zen in Jena febe Fo lig if. Kur ih habe die 
thörichtfie aller Hoffnungen, daß aus Jena je Etwas 
erben koͤnne, aufgegeben.” — — „Doch ſey Du 
nur ruhig! Wenigſtens entſteht aus dieſem Allem 
das Gute, daß ich nicht mehr mein Herz am das 
Projeet hänge, aus dieſen Tehen-Mrenfchen Etwas 
machen zu wollen, meinen Stiefel ſchlecht und gerecht 
hin lehren werde, Gott gebe nun, daß ſie gute Wen⸗ 
ſchen/ oder daß fie im, Herzen Schaͤlke ſeren. Soni 
bielt ich das, was Paulns, ‚senetheiff hakı, für eine 
menſchenfeindliche und von eigener Schlectjsteit 
zeugende unwahrheit jetzt bin ich faſt nahe. daran, 
gerade ſo u urtheilen als‘ er.“ =”, Mer nut ja 
nicht das Kind mit«dem Bade verfehhttet? Es giebt 
doch noch immer fo manche trefliche junge Leute 
unter ihnen. Kurs id: Bann mein.snees. doch 
‚nicht ganı gegemfie zuſchließen, es werde 

+ BAER uS, was da wolle!“ — An andern. Stellen 




















Reinhold hatte feine eigene Theorie zuruͤkgenom⸗ 
men, und fich Öffentlich zur Wiffenfchaftelchre be⸗ 
kannt: Schelling hatte durch zwei. bedeutende 
Schriften im Geifte und in.der Methode der. neuen 
Philofophie ſich als talentvollen und vielverſprechen⸗ 
ben Anhänger derſelben gezeigt, und Nie thammer 
und Forberg,. Philofophen von ſchon bedeutenden 





ſpricht ex von aͤußern Verhältuiffen, deren, Ertvähs 
zung auch über das Vorhergehende Licht verbreitet: 
„Ich war vorige Woche in Weimarz das iſt das eids 
sige Merfwürdige, was ich Dir ats meinen fehr eins 
fachen Leben zu ſchreiben müßte. Herder ſptach 
iche er war fehr artig, und rebete mie fehr Am, nad) 
Jena surädznächren.: Es wurde über: meine: Anges 
legenheit mit. den Orden geſprochen, und er dußene 
deu Gedanken, deffen Urheber wohl Goͤt he ſeyn mag: 
man müffe diefe Dinge ruhen Laffen, und nicht vegen. 
Ich ‚berichtigte fein Urtheil durch eine Semertung, \ 
die Ihm entgangen du ſeyn ſchien, und" er ſchien 
überieugt. Deiner wurde mit Lobe erwaͤhnt; ertäft 
Dich grüßen!" — „Böthe gefprochen. Er war die 
Wertigkeit, die Freude mich au fehen, die Freundſchaft 
felbft; er bezeugte mir ungemeine Achtung. Wie 
ſprachen Philoſophie; von Befchäften Fein Wort." — 
„Er hoffe, wenn wir einander in der: Nähe 
blieben, aus dieſen, den philofophifchen „Dingen 
noch fehr viel mit mir zu ſprechen,“ fagte er et⸗ 
liche Male, „ohne daß ich es zu bemerken ſchien.“ 
nWoigt gefprochem Er war die ganı zutrauliche 
Freundſchaft, und freute fich ſehr, mich zu ſehen. 
Hier wurde von Gefchäften geſprochen — mas 
denn wohl unter und Beiden bleiben wird, gu mei⸗ 
ner Zufriedenheit. Einiges habe ich mir vorbehalten, 
bis auf ein. anderes Mal; man muß die Leute nicht 
uͤberfuͤlen. Es wurde von feiner Reife, von den Ber 
3.0. dichtes Reben u.titterarifcper Btiefroehfel, Lad. 22: 
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Ruf, erſterer zugleich Herausgeber des philofophir 
fohen. Journals, waren innerlid wie äußerlich ihm 
treu verbuͤndet. Seitdem er endlich (vom Jahre 
1795 an) felbft Mitherausgeber des philofophifchen 
Sonrnald mwurbe, fand er auch hierin ein bedeutendes 
Mittel, feine Lehre zw befeftigen und audzubreiten; 
‚wie nämlich bie von Jacob in Halle herausgegebe- 
nen philofophifhen Annalen den fireng Kantiſchen 
Kriticismus in der Litteratur repräfentirten, fo wurde 
jenes‘ das Organ für den Standpunkt der Willen: 
ſchaftslehre. Nur kam ed darauf an, mit welchem 
Geift und welcher Gründlichfeit dies durchgeführt 
wurde; und in der That haste das Journal lange 
«Beit hindurch die geiſtvollſten philoſophiſchen Schrift 
Fteller zu feinen Mitarbeitern, und fein großer Einz , 
Fluß anf die Entwidlung der -Philofophie möchte 
ſchwer zu laͤugnen ſeyn. Während naämlich die Auf⸗ 
füge von Fichte und Schelling zur tiefern Ber 








genden. bei Dresden geſprochen, und tie er die Ber 
griffe der Dresdner Miniſter über mich, bie mir nichts 
Gutes sutrauen, berichtigt und meine Vertheidigung 
fehr ernſthaft übernommen habe; tie ihuen dies 
denn auch eben vecht geweſen, weil ich denn Doch 
nun einmal ihr Landsmann bin und bleibes. wie fehr 
Viele ſich meiner perfnlichen Bekanntſchaft erins 
mert. — Alles dies wird fih geben, wenn man nur 
erk meine Denkweife in der Nähe und Gerne genauer 
Bennen wird.” — „Reinhold. — Du mwollteft das 
Nefultat feines Briefes wiſſen — giebt fein Spftens 
auf und nimmt das meinige ans fchreibt, daß er auf 
meine und Baggeſen's Schilderung Deinem Vater 
mit. den Gefinuungen eines Sohnes, Dir mit denen 
eines Bruders ergeben ſey, uud äßt ſich Euch) im Dies 
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grändung und zum allgemeinere Verſtaͤnduiſſe der 
Theorie: felbft beitrugen, bekam fie durch die Beur⸗ 
theilungen, welche darin von ber Äbrigen philofophis 
fhen Litteratur erfchienen, auch Außerlid Gewicht 
und Bebeutung, ja fogar das Anfehen einer bebeus 
tenden litterariſchen Macht, die um der Kraft willen, 
mit der fie fich geltend machte, Manchem ſelbſt furcht⸗ 
bar erſcheinen konnte. Nachdem nun endlich auch 
die Jenaiſche L. 3. durch eine ausführliche Beur⸗ 
theilung der Wiſſenſchaftslehre durch Rein 
hold und durch bedeutende Worte Friedrich 
Schlegel's über dieſelbe, bei Gelegenheit einer 
Recenfion des philoföphifchen Journals,*) öffentlich 
gleichfalls gu Fichte's Partei hinkbergetreten war; 
folgten alfınählig auch die andern Jitterarifchen Blaͤt⸗ 
ter, und felbft die Göttinger Anzeiger flimm- 
ten ihren biäherigen Ton vornehmen Abfprechens ein 
wenig herab.) — Kurz er fchien endlich Anerfen- 


fen Gefinnungen empfehlen.” — — „Ein Profeſſor 
aus Würzburg, Neuß, der ehemals zu Kant die 
Neife gemacht, um ihn zu verſtehen, iſt in der gleichen 
Abſicht auf der Reife au mir. Er wird dem zoften 
hier eintreffen. Er wollte zu Weimar Quartier’ nehr 
men, und alle Tage su mir herausfommen. Ich habe 
ihn zu mir eingeladen, aber ihm eine nur zu wahre 
Befchreibung von meiner Haushaltung gemacht, daß, 
er denn wohl in Weimar. bleiben wird. Er ſchreibt 
mir viel Schönes som Coadjutor gu Erfurt, Dals 
berg. Diefer Mann ift mir wegen feiner Verbin 
dungen mit dem Hersoge wichtig.“ 

*) Später wieberabgedrudt in Fr. Schlegels Charak⸗ 
teriſtiken und Kritiken. Th-1. ©.74 ff. 

*M S. über die Probe einer Necenfion „im weh muͤthi⸗ 
gen Tone” wie Site fie bezeichnete, aus den 

22* 
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nung errungen zu haben, nachdem er aus allen ſei⸗ 
nen Fehden mit ungebeugtem Muthe und verdoppel⸗ 
ter Kraft hervorgegangen war. Jetzt durfte er hof 
fen, diefe nad Innen wenden zu fönnen, um durch 
tiefere Ausbildung und Vollendung feiner Lehre das 
eigentliche Ziel zw erreichen. Leider aber war die 

“gewonnene Ruhe nur von kurzer Dauer; denn bald 
brach von einer andern Seite ein fo gewaltiger Sturm 
über ihm aus, daß, er auf lange Zeit aus dem Kreife 
zuhiger Forſchung herausgeriffen wurde, welcher er 
fein Leben zu widmen befchloffen hatte. 


ee" « 


Am Ende diefed Abfchnittes gebeten wir noh 
eines häuslichen Ereigniffes, das ihn und feine Gat- 
tin in große Beträbniß verfeßte: es war der Tod 
feines Schwiegervaters, ber in einem Alter von 
76 Jahren ihnen entriffen wurde. Der Greis, der 
and Liebe zu feinen Kindern Vaterland und alte 
Freunde verlaffen, um ihnen in eine völlig neue 
Welt zu folgen, hatte dennoch auch hier durch feinen 
heitern Geift und herzgewinnende Freundlichkeit ſich 
Liebe zu erwerben gewußt, und mancherlei neue Ans 
regungen fchienen ihm wie ein verjuͤngtes Alter 
bringen zu wollen, als wahrfcheinlic; die Veraͤnde⸗ 


rung des Klima ihm ein langwieriges Kränfeln zus 


„309, dem feine ſtarke Natur endlich unterlag. Wie 
er feine Kinder liebte, und welche Anhänglichteit fie 
ihm bewiefen, davon tragen die miitgetheilten Briefe 





Göttinger Anzeigen, feinen Auffag im philofophifchen 
1 Jonemal (Bd. J. Heftl. Jahrg. 1797.), der ingleih 
fein Werhältniß zu den Kantianern ſchatf beieichnet. 
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von Fichte wohl unverfennbare Spuren. — Seine 
Schäler, ben Schmerz ihres Lehrers zu ehren, begleis 
teten den Greis an feine Grabftätte, wo ihm bie 
8iebe feiner Kinder ein einfaches Denkmal errichtete.) 

Später wurde indeß biefer häusliche Verluſt 
einiger Maßen erfegt durch die Geburt eined Soh⸗ 
nes, der fein einziges Kind geblieben ift. Aber auch 
hier wollte bie Univerfität ihrem Lehrer ihre Theils 
nahme beweifen: ein Lebehocd wurde dem Vater 
und bem Neugebornen dargebracht, und der damalige 


*) Gey es erlaubt, die Inſchrift deffelben hier mitzuthei⸗ . 


len, die von Fichte verfaßt am Behen den Verſtor⸗ 
bene und das Verhältniß au den Seinigen ſchildert: 


Hartmann Rahn, 
geboren zu Bürich, gefiorden zu Jena den 2ofien Geptbr. 
1795, alt 76 Zabr. 
‘Er lebte mit den erfien Männern feines Beitalters, 
ward von Biedermännern geliebt, von andern bis⸗ 
teilen verfolgt, gehaßt von Niemand. 
Geiſt, Anmuth, Glaube an Gott und Menfchen 





verjuͤngten fein Alter, geleiteten ihm frieblich zum 


Grabe. 

Niemand kannte feinen Werth beſſer, als Mir, 
denen ber Greis aus feinem Waterlande folgte, die 
er lichte bis ans Ende, die ihrer Wehmuth dies 
Denkmal fegen 

Iohanna Fichte, geb. Rahn, feine Tochter, 

Joh. GSottl. Fichte, durch fie fein Sohn. 





Lebe wohl, du theurer Vater! 
Schäme dich nicht der fanften Rührung, o Wands 
zer, wenn ex lebte, ex hätte bie freundlich die Dan 
gebräde! A 
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Prorector der Univerſitaͤt Loder verlieh dem Letz⸗ 
tern zum Tauffeſte die Ehrenmatrikel eines Jenaiſchen 
Studirenden, um ihn früh genug auf die Willens 
ſchaft und auf dad Vorbild feines Vaters hinzuweiſen. 


6. 

Wir nahen jetzo einem Begegniſſe, das einen 
Wendepunkt in Ficht e's Leben bildet, indem es nicht 
nur auf ſeine innere und aͤußere Lage, ſondern auch 
auf ſein ganzes Verhaͤltniß zum Publikum entſchei⸗ 
denden Einfluß hatte: wir meinen, die gegen ihn er⸗ 
hobene Anklage des Atheismus. Es wurde naͤmlich 
dadurch beſonders in ihm die Stimmung vorbereitet, 
die in der ſpaͤtern Zeit ſeines Lebens allerdings die 
herrſchende war, daß er faſt daran verzweifelte, 
ſchriftſtelleriſch je mit dem Publikum ſich verſtaͤndi⸗ 
gen zu koͤnnen, woraus dann fuͤr ihn wiederum eine 
faſt gaͤnzliche Iſolation gegen die philoſophiſche Mit⸗ 
welt hervorging. Aber auch unmittelbar ſtoͤrte dieſer 
Handel ſeinen wiſſenſchaftlichen Lebensplan auf viele 
Jahre, und drohte ihn ſogar fuͤr immer aus der Lauf⸗ 
bahn eines akademiſchen Lehrers zu reißen, bie er 
doch für feinen eigentlichen Beruf halten mußte. 

Indem wir aber über jenes Greigniß Bericht 
erflatten wollen, muß‘ vor Allem der philofophifche 
Geſichtspunkt Mar bezeichnet werden, aus welchem 
die angefochtenen Aeußerungen zu beurtheilen find. 
Daß nämlich bei einem confequenten Denker auch 
feine Theorie Aber Gott nur die nothwendige Folge 
feine® ganzen fpeculativen Standpunkte -ift, bedarf 
teiner Erinnerung, und Einzelnes bier anzugreifen, 
oder gar zur Schuld anzurechnen, ohne das Ganze 
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zu treffen, bie heißt fürmahr ben ungerechteften 
Mansftab anlegen. War dies nun auch ven Unphis 
Iofophen, die ſich zuerft mit jener Anklage vernehmen 
ließen, nicht fo hoch anzurechnen, fo läßt es doch 
kaum ſich entfchuldigen, daß felbft Philofophen, denen 
der einzig gültige Maasſtab bei Beurtheilung fpecus 
lativer Säge ſtets gegenwärtig ſeyn follte, . folchen 
Vorwurf aufgenommen und wieberholt haben, wie 
es denn bei einer gewiffen Partei einige Zeit fat 
zur Mode gehörte,” die Philofophie wegen ihrer 
nothwenbig atheiftifchen Richtung anzullagen. 


w * * 


Die Grundlage von Ficht e's Theorie war auch 
bier das durchgeführte und in feiner vollen Conſe⸗ 
quenz ausgefprochene Princip der Reflexion. Es 
Tann in einem einzigen Gedanken ausgefprocden 
werben: alled Bewußtfeyn, ald Ich, ſchaut unmit⸗ 
telbar nur fich felbft; es kommt in alle Unendlich 
keit hin wahrhaft nie über ſich felbft hinaus in ein 
Anderes. Und fo Fann es von einem Seyn außer 
ſich ſelbſt fchlechthin Nichts wiffen, indem ed, wiſ⸗ 
ſend oder zu wiflen verneinend von einem ſolchen, 
dennoch immer. nur feine Borftellung von ihm, 
nicht es ſelbſt, weiß und hat. Wenn nun für 
Kant noch ein Ding an fich übrig blieb, jedoch 
ausdruͤcklich als abſolut unerfanntes und unerkenn⸗ 
bares, ſo mußte ganz folgerecht auch dies ſich ver⸗ 
flüchtigen, wehn in der Conſtruction des Bewußtfegns 
nachgemwiefen wurbe, wie jenes Ding felbft nur Pros 
duft ſey eined in feiner. unendlichen Chätigfeit ges 
hemmten oder firirten Bildens. Das Bewußtſeyn 
iſt hieruach ſchlechthin mit ſich allein, und bie Welt 
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iſt Nichts, als ſein nothwendiges, durch das abſolute 
Geſetz ſeines Weſens firirtes Vorſtellen, die abſolut 
vorauszuſetzende Schranke, damit es uͤberhaupt nur 
su Bewußtſeyn kommen koͤnne. Die Sinnenwelt iſt 
alſo in keinem Sinne Etwas an ſich, ſondern nur 
die Anſchaubarkeit eines Andern, ohne Zweifel Hoͤhe⸗ 
ven; ber Abglanz noͤmlich ber ‚eigenen verborgenen | 
Thätigkeit des Bewußtfegus felbft. — Aber fchon | 
dadurch iſt fein Verhaͤltniß zu Gott wefentlidy vers 
Andert: jeder Gedanke einer Bethätigung Gottes in 
der Sinnenwelt fält hinweg, und dadurch if eis 
Hauptzmeig der Gottederfenntniß bem Idealismus 
voͤllig abgefchnitten. 
"ber das Ich fühlt fich gedrungen von einem, 
ſchlechthin durch fein anderes Seyn oder Denken in 
ihm begründeten Gedanken: abfolut Etwas thun 
Coder laſſen) zu follen; und dies if ebenfo nad 
Oben hin feine abfolute Schranke, wie nad; Unten 
hin das finnliche Vorſtellen es ift: die Kberfinn- 
Tide Welt der Pflicht und Sittlichkeit, welche hier 
allein übrig bleibt ald Ertenntnißelement des Weſens 
Gottes. Denken wir. nämlich jene Pflichtgebote an 
bie Unendlichkeit einzeinet Iche gerichtet, fo bedarf 
es einer Einheit, eined harmoniſirenden Principe, 
dad bie einzelnen Willen erft zu einer fittlichen Ord⸗ 
ung zu geſtalten vermag. Und dies Princip fitte 
licher Weltorbnung (ordo ordinans) ift Gott; und 
“allein alfo ift er in biefem Zufammenhange zu dens 
ten, wobei ausbrädfich alle ferneren Prädicate, jede 
weitere Begreiflichkeit von ihm negirt werben muß. 
Alle Begriffe und Praͤdicate nämlich; find von Ends 
lichem entlehnt, und nur auf Solches anwendbar: 
indem Etrond: begriffen wird, legt ihm das Bewußt⸗ 


t ’ EEE 
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ſeyn ein re latives, in Negatiohen befaugenes 
Merkmal bei. Gott begreifen hieße demnach; unmit« 


telbar, ihn zu. einem Endlichen machen, ihn herab⸗ 


siehen in die Sphäre endlicher Relationen, d. h. 
durch den behaupteten Begriff gerade ihn ſelbſt aufs 
heben. So wird denn ausdrädlich und zwar in bies 
fem Zufanmenhange der Betrachtung durchaus con⸗ 
fequent behauptet, es koͤnne Gott nicht Bewußts 
ſeyn und Perfönlichfeit zugefchrieben werben, 
weil 'biefe Begriffe, follen fie nur wirklich gedacht 
werden, burchaus enblicher Natur find. Ebenſo ifk 
ber Begriff des Seyns (der Subftantielität) als 
Produkt des in ſich firirten Bildens nachgewieſen 
worden, wodurch denn Subſtanz nach einem frei⸗ 
lich ungewoͤhnlichen Sprachgebrauche hier ein raͤum⸗ 
lich Ausgedehntes und zeitlich Beharrendes bedeuten 


ſoll. So iſt Gott in dieſem Syſteme ſelbſt „kein 


Seyn, nicht Subſtanz Cim angegebenen Sinne), ſon⸗ 
dern ein reines Handeln, Leben und Princip einer 


überfinnlichen. Welt: *) der Begriff von Gott als - 


einer „befondern Subſtanz“ iſt dagegen unmoͤg⸗ 
lich und wiberfprechend, weil er dadurch zeitlich und 
raͤumlich firirt, d. h. befchränft würde. — Dazu wirb 
aber ausdruͤcklich noch folgende, gleichfalls indeß im, 
Ausdrude her Negativität bleibende ‚ Beflinmung 
gefügt : 

„Ich rede Yon unferem eigenen begreiflicher 
Bewußtſeyn, zeige, daß der Begriff beffelben noth⸗ 
wenbig Schranten bei ſich führt, und ſonach diefer 
Begriff des Bewußtſeyns nicht für Gott gelten kann. 


*) Benntonetungsfn, gegen die Anklage des Atheis⸗ 
mus. ©. 49. 
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Nur in diefer Rücficht, nur in Ridficht der Schran⸗ 
Ten und ber dadurch bedingten Begreiflichfeit habe 
ich das Bewußtfepn Gotted geläugnet. Der Materie 
nach — daß ich mich bemähe, dad Unbegreiflidhe 
auszubräden, fo gut ich Fann, — ber Materie nach 
iſt die Gottheit lauter Bewußtſeyn, fie ift Intelli⸗ 
genz, reine Intelligenz, geiftiges Leben und Thätig- 
keit. Diefes Intelligente aber in einen Begriff zu 
faffen und zu befchreiben, wie ed von ſich felbft und 
Andern wiffe, ift fchlechthin unmoͤglich 3) — Und 
daß dies an fich felbft dem Ehriftenthume nicht wider⸗ 
foreche, kann der’ Ausbrud ber heiligen Bücher bes 
weiſen, die Gott als Geiſt bezeichnen, während 
der fpätere kirchliche Lehrbegriff ber Perfonen 
ganz etwas Anderes meint. 

So ift Gott nach diefer Lehre nicht Gegenftand 
irgend eined Denkens, fondern ausdruͤcklich nur im 
moralifchen Gefühl, im fittlihen Glauben und Han- 
dein ift er zu faflen, — nicht zu begreifen, ſondern 
zu erleben ift er. Nur durch fittliches Leben wird 
man Gotted inne, offenbart fich die fittliche Ordnung 
felbft in und. Durch welchen letzteren Sat auf eine 
tiefere fpeculative Verſoͤhnung und Erfüllung hin⸗ 
gedeutet wird, welche die Wiſſenſchaftslehre fpäter 
alſo ausſprach: daß das Bewußtfeyn wefentlich als 
die Erfheinung, Selbftoffenbarung Got 
tes zu begreifen fey, und Er als der alleinige 
Inhalt deffelben, wodurch ſonach die verfchiedenen 
Zormen bed Bewußtſeyns nur als Die verfchiedenen 
Standpunkte gedacht werben, in welden mehr 





*) Verantwortungsſchr. ©. so. Bol. Fichte an Rein⸗ 
hold in des Letzteren Briefwechſel. S. 213. 
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oder minder vollkommen, verhuͤllter ober 
reiner, Gott in feiner Selbftoffenbarung 
erfannt wird: wodurch denn aud) die Frage nad 
der theoretifchen Begreiflichteit Gottes eine ganz 
andere Wendung bekommt. : 


Daß jene Gotteölehre nur durch eine umfaffende 
Pruͤfung und Zerftdrung des Standpunktes der Res 
flerion angegriffen werben konnte, verfteht ſich; ebens 
fo möchte einleuchten, daß ihr in feinem eigentlich 
philofophifchen Sinne der Vorwurf ded Atheismus 
gemacht werden Tann: als hoͤchſter und confequenter 
Ausdruck des einmal gewählten Standpunftes ſteht 
und fällt fie mit diefem, wozu aber bloße Bezeugun⸗ 
gen des Mißfallend und Proteftationen wiffenfchafts 
lich Nichts beitragen Finnen. Merkwuͤrdig aber iſt 
ed, daß gerade diejenigen mit ihrem Widerfpruche 
hervorgetreten find, welche eigentlidy ganz baffelbe 
behaupten, — bie abfolute Unbegreiflichfeit Gots 
tes, und bie fogar bi zu der Behauptung fortgehen: 
daß ein Gott, der gewußt werden koͤnne, Fein Gott 
fey; welcher Sag, wenn er philofophifche Bedeutung 
und Erweis befommen fol, ihn nur in jener Theo⸗ 
tie finden kann.“) Und fo fehen wir hier den merk⸗ 
würdigen, wiewohl in der Gefchichte der neueren 
Philofophie auch fonft nicht unerhörten Fall, daß 
man die eigene Lehre verläugnete, fobald nur ihr 
Refultat in wiffenfchaftlicher Strenge ausgefprochen 
wurde. Denn eigentlih war zwifhen Jacobi’ 
und Fichte's Gotteslehre der einzige Unterfchied, 
daß dieſer einen ftrengen Idealismus damit verband, 





*) Dergl. Jacobi an Fichte, und deſſen Schrift von 
den goͤttlichen Dingen. 
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und ihr zugleich durch eine umfaffende Theorie des 
Bewußtfeyns wiffenfchaftliche Begründung zu geben 
fuckte. Beide aber fanden auf gleiche Weife nur 
im Glauben das Organ für das Göttliche, fo wie 
feine wahre Bethätigung: jener mehr im gläubigen 
Gefühle, diefer im praftifchen Glauben, im thätigen 
Vertrauen auf die fittlihe Ordnung der Welt. 

Aus dieſem Gefihtöpunfte nun bitten wir ben 
Auffag zu leſen und zw beurtheilen, der Fichten 
jene Anklage zugog, und den wir befhalb unter den 
Xctenftäden wieder haben abdruden laſſen. Es wird 
nad) diefen Prämiffen voͤllig verftäudlich feyn und 
mag fo für fich ſelbſt ſprechen. Schon die Auffchrift 
beffelben: „uͤber die Grände unferes Glaubens an 
eine göttliche Weltregierung‘‘ 'mußte darauf hindeus 
ten, daß biefer Glaube nicht hervorgebracht, erzeugt 
werden folle durch irgend eine Theorie, fondern daß 
er als fhon vorhanden in feiner einfach unmittels 
baren Gemwißheit, nad) feiner wahrhaften Bedeutung 
nur verftanden und zum Bewußtſeyn gebracht wer: 
den folle; wonach alfo ber ganze Standpunkt gar 
kein zweifelnder, fondern ein unmittelbar aner- 
kennender ift für jene Wahrheit. — Als äußere Ber: 
anlaffung zu jenem Auffage ift aber auch nody hinzu 
zufügen, baß er eigentlich zur Berichtigung und Wis 
derlegung einer Abhandlung von Forberg: „über 
die Beflimmung des Begriffs der Reli 
gion’ dienen follte, und daß nur befondere Rüd- 
fihten für diefen Fichten abhielten, feinen Gedan⸗ 
ten die Form von Anmerkungen zu jener Abhand- 
dung zu geben, wodurch ihr Gegenfag gegen die For⸗ 
bergifche Anficht und ihre widerlegende Beſtim⸗ 
mung deſto deutlicher geworden wäre, während jetzt 
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freilich die in det Einleitung zur eigenen Abhand⸗ 
lung eingeſchalteten Worte, „daß der Verfaſſer jenes 
Aufſatzes in mancher Ruaͤckſicht feiner Ueberzeugung 
nicht ſowohl entgegen ſey, als nur dieſelbe nicht 
erreiche,“ — wodurch fuͤr den tiefer Blickenden 
nur auf die Inconſequenz jener Theorie hingedeutet 
werden ſollte, — den Schein uͤbrig ließen, als wolle 
Fichte vielleicht noch Schlimmeres lehren, und ſuche 
wol gar mit abfichtlicher Verhuͤllung feine wahren 
Anſichten halb zu verbergen. Und im dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht möchte allerdings von Fichte felbft Veranlaſ⸗ 
fung gegeben ‚worden feyn, ihn mißzuverftehen, ſo 
wie auch fpäter diefe Schonung ‚für den Andern, 
diefer Muth, Alles auf ſich felbft zu.nehmen, ihm 
die eigene Bertheidigung erfchwerte. Eine Stelle 
aus einem Briefe an Reinhold fericht dies aups 
Deutlichfte aus, die wir deßhalb hier einfchaften z 
„Ich wollte den For ber giſchen Aufſatz nicht ans 
nehmen, und widerrieth ihm als Freund deſſen 
Bekanntmachung. Forberg ließ ſich nicht. rathen. 
Als Herausgeber und inſofern Cenſor die Auf⸗ 
nahme pro auctoritate zit verweigern, iſt gegen 
meine Grundfäge, die fo feſt find, daß, ohnerachtet 
dieſes Ausganges der Sache, ich doch Ähnlichen Aufs 
fägen die Aufnahme nie verweigern würde. — Id; 
wollte den Auffag mit Noten unter For ber g's Text’ 
verfehen. Er verbat ſich dies; und in biefem eins 
zigen Stüde war id; vieleicht nicht vorfichtig genug. 
Ich faßte, was id) in den Noten fagen wollte, in 
einen eigenen Aufſatz sufammen; und dieſer Aufſatz 
hatte dieſen Erfolg.“ 
Und an einer anderh Stelle: „Daß in dem For⸗ 
bergifchen Auffage der Kantifche wahre ſtep⸗ 


ci ee RE 
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tifche Atheismus durchfehe, muß allerdings bem 
Kenner zugeftanden werden; und darauf zielte eben 
mein Ausbrud in der Borrede: Forberg fey mei 
ner Ueberzeugung nicht fowohl entgegen, als daß er 
fie nicht erreiche. In meiner gericytlichen Ver⸗ 
antwortungsfchrift habe ich mich über die ſchlimmſte 
Stelle Forberg's erflärt, fo deutlich, als ich es 
Tonnte, ohne Forberg, gegen den ohnebies Alles 
fi richtet, und welchem man alle Schuld beimkſſen 


‚ möchte, bürgerlich zu fchaden. — Erflären Sie ſich 


doch darüber. Daß dad Kantifhe „Als ob“ 
ganz gegen mein Syſtem iſt, it wahr uud klar.“ | 


Vergleichen wir nun die im Churfürftlic Sic, 
ſiſchen SRequifitionsfchreiben als atheiſtiſch nambaft 
gemachten Stellen aus beiden Auffägen; fo findet, 
Ti, daß aus der erſten von Fichte nur fünf, aus 
der zweiten von Forberg aber fiebzehn Stellen 
begeichnet werden. Bei näherer Betrachtung ber er: 
fteren ergiebt ſich aber, daß fie ſich bis auf Die eine 
Stelle von der Subftanzlofigfeit Gottes, welche im 
Vorigen ihre Erflärung gefunden hat, ſaͤmmtlich 
erlaͤuternd oder berichtigend auf die fpätere Abhand⸗ 
fung beziehen, fo daß mit der hoͤchſten Wahrfchein- 
Tichteit behauptet werden kann, daß der Aufjaß für 
ſich felbft und ohne jene doc; unwefentlichen äußern 
Beziehungen durch feinen eigenen Inhalt kaum eine 
ſolche Anklage veranlaßt haben wuͤrde.) Iſt es 


| 
| 


» Wir fügen den Actenftücen über diefe Angelegenheit 
auch das Verseichniß jener Stellen bei, um es dem 
Leſer felbft zu überlaffen, unfere Behauptung näher 
zu prüfen. ©. die ſech ſte Beilage im weiten 
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nudem bei Gelegenheit der ſpaͤtern Verhandlungen 
tcerwieſen worden, daß viele andere Philoſophen vor⸗ 
rher und nachher Aehnliches behauptet haben, daß 
vbefonderd Schriftfteller aus. der Kantifchen Schule 
rdiel weiter gegangen find: *) fo mußten ed Gründe 
ganz anderer Art feyn, die gerade ihm Diefen Angriff 
nzogen. Er hat es felbft unverholen ausgeſprochen 
# feiner Berantwortungsf—hrift (S. 90): „Es if 
Aicht mein Atheismus, den fie gerichtlich 
‚erfolgen, es ift mein Demofratismag;’ 
;& bh. um dieſe Aeußerung tiefer zu begründen, es 
‚var Mandjen willfommen, gegen einen. Mann, ber 
‚bien fchon lange wegen feiner politifchen Denkart 
"erhaßt war,. die populärere Anklage irreligiöfer 
Denfart gefunden zu haben, in weldem letztern 
Nunkte fie immerhin aufrichtigen Glaubens ſeyn 
vonnten. , Aber was bei Andern ‚unbemerkt vorüber 
"elafjen worden wäre, — und an Beifpielen davon 
"hlte es nicht, — dies wurde hier gegade mit Eifer 
ufgenommen.. Und and; dies könnte ald unbegrüns 
eter Verdacht von unferer "Seite erfcheinen, wenn 
an nicht den ganzen Gang ber Anklage und ein - 
‚ine Umftänbe dabei bedaͤchte. Bon Leipzig aus 
arde fie vorbereitet, wie bie nachfolgenden Umftände 
irthun. Hier war nämlich ein angefehener Mann, 
elcher ſchon Lange vorher eine Wette eingegangen, 
"8 Fichte binnen einem Jahre Erulant feyn werde, 


*) Vergl. befonders Schaumann's (Prof. der Philof. in 
Gießen) Erklärung über Kichte's Appellas 
tion, Gießen 1799., wo Stellen aus Leibnig, 
Jacobi u. a. angeführt find, und wo überhaupt der 
Standpunkt von Fichte's Religionslehre mit Popus 
laritaͤt angegeben if. 
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Andere hatten Taut geäußert, daß er diesmal ohne 
Zweifel abgefet werben würde.) Alſo beftand deb 
irgend ein Plan, und es gefchahen Schritte dafür: 
daß dieſe aber nicht lediglich feinem vermeinten Atheis ⸗ 
mus galten, möge die bekannte Thatſache beweilen, 
daß auf derſelben Univerſitaͤt kurz vorher Heiden 
reich das Verfänglichfte gelehrt hatte, ohne je dffens 
liche Anfechtung zu erfahren. Aber die Beranlafum 
yur Anklage ſelbſt laͤßt noch tiefer blicken 

Bald nad) der Bekanntmachung jener Auffin 
im phifofophifhen Journale erfchien nämlich ei 
anonyme Schrift, unter dem Titel! „Schreibe 
eines Vaters an feinen Sohn Kber del 
Fichtiſchen und Forbergifhen Atheismus 
deren Verfaſſer fo feht ſich verbarg, daß nicht eu 
inal Druckort und Verleger angegeben waren. 
wuͤrde indeß wahrfcheinlich ohne große Beacht 
voruͤber gelaffen worden feyn, hätte man nicht da 
"Gerücht zu verbreiten gewußt, daß fie von eind 
ausgezeichneten Theologen, dem Dr. Gabler I 
Altdorf herrähte. Sie wurbe in Churfachfen „mi 
Mühe in Umlauf geſetzt,“ und namentlich | 
Leipzig unentgeltlich vertheilt, unter ber Berfi 
rung, Gabler ſelbſt iaſſe ſie alſo verbreiten. 
nicht unbemerkt bleibe hier, daß von Gabler, 
von Fichte, dieſe Umſtaͤnde zuerſt befannt gem 
wurden, daß es feine Worte find, die wir anführe 
Er proteftirte nämlich ſogleich öffentlich gegen d 
Gerücht, daß er der Verfaſſer jener Schrift ſey, « 

geg 
D S. darüber Fichrte's Appellation an das Publik 
S. 7. 3. und feine Correſpondenz mir Reinhold 
weiten Theile dieſes Werks. 
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gegm eine. feiner Ehre. nachtheilige Verläunbung, 
und bezeichnete jene dabei „als delatorifch, bes 

leidigeub und mit gänzlicher Unkenntniß 
bes beurtheilten Brnenhandes abgu 

fa Bt. u ’ 

Dennoch ift völlig ertoiefen, daß Biefe die einzige 
Beranfaffung zur Öffentlichen’ Anklage gab: auf fol⸗ 
hes Zeugniß hin wurde bie Lehre eines Denterd 
von einem fremden Staate offenfunbig gelchtet, 
mb er ſelbſt mit der haͤrteſten Verfolgung bedroht! 
Irgend Jemand mußte naͤmlich Gelegenheit ges 
anden haben, dag Oberconfiftorlum zu Dresden auf 
eanfmerkfam zu machen; benn diefelben, aus dem 
aſammenhang geriffenen und durch Unkenntniß des 
yſtemes wie des philoſophiſchen Sprachgebrauchs 
ißdeuteteir “Stelle, die in jener Schrift angeführt‘ 
erden, bezeichnet auch das Churfuͤrſtlich ⸗-Saͤchſtſche 
equiſitionsſchreiben an · die Saͤchſiſchen Herzoge, fo 
8 über bie Duelle, die daſſelde bemußte, fein Zwei 
ubrig bleibt. — Der.erie Öffentliche Schritt der 
jurfächfifchen Regierung war ein Reſcript an die 
jenen Univerfitäten Leipzig und Wittenberg, 
8 die Sonſiscation . der. angeſchuldigten Auflaͤte 
d das Verbot ded Journals für die Zufunft. vers 
ste. Ihm folgte das angeführte Reguifitionsfchreis 
ı an bie Erhalter der Univerfität Jena, worin 





)®. Gutel. BL .W. 22. 179 N. 13. ©. tote 
Die unentgeltliche Vertheitung der Schrift mit dem 
angefüheten beſondern Zufage wird ingleich in einer , 
damals zu Teiplig esichenenen Broſchure bezeugt, bie 
Fich t es Berantwortungsfchr. “ 120) BEnAuer ans 
führt: 

8. gioteſs Beben u. Titterarifcher Srichrwechfel. 1.08. PR 
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Fire mb Korberg „als des gröbften Atherömus 
ſchuldig⸗ bezeichntet warden, „der wicht nur mit der 

chriſtlichen, ſondern felbft mit der natürlichen Relis 
gien in offendarem Wiberftreit jey: man forderte 
nachdruͤckliche Beſtrafung mit dem drohenden Br: 
fügen, daß fonft. der Seſuch ber Umiverfität Jena 
den Churſaͤchſiſchen Unterthanen verboten werden 
würbe.”) Aehnliche Aufforberungen zum Verbote 
der angeſchuldigten Schriften gelangten auch an die 
andern proteftantifchen Höfe, und Hannover ent, 
ſprach auch durch ein eigenes Edict dieſem Anſuchen, 
während Preußen, mit dem Beſcheide,“) daß es 
das Gutachten feines Oberconſiſtoriums darüber ver⸗ 
nehmen wolle, die. Sache von ſich ablehnte; eine 
weiſe Bedachtſamkeit, welche fuͤr Fichte der erſte 
Wink wurde, mit voͤlligem Vertrauen dieſem Staate 
fich zuzuwenden. 

Waͤhrend dieſer Sturm von allen Seiten ſid 
‚gegen ihr zufammenzog, :glaubte:er gleich 1 Anfauf 
mit Weuth ihm begegnen zu muͤſſen; nuch all den er 
waͤhnten Umſtaͤnden mußte er darin nämlich meh 
einen vorbedachten Plan ſehen, ihn uͤberhaupt 
ſeiner Wirkſamkeit zu verdraͤngen, als etwa bloß 








J ij 
*) Bergl. das Intel. Bl. d. 2.8. N. 40. ©. 3 
Das Eonfiscationsebict ſelbſt ir vor Sites 

Intion abgedrndt. | 


**) Vsl. Schaumann's Enulrung/ S. 88:,00 fih a 
©. s6. das Epuehannönerifche Eonfiscationsedicr | 
det. Ueberhaupt enthält die Schaumann'fche. Schi 
die ‚hierher gehörenden Aetenfüde fak vouſt ͤm 
weßhalb wir uns begnügen, im iweiten Theile | 
die wichtigſten ungedruckten befanne zu machen. 


_ BE 


Ahfidıt, bie. gefährdete Religion :zu raͤchen. Dagegen. 
war feine Appellatton an bad Publikmm gen 
tichtetꝰ) · mit der doppelten Beſtimmung, theils den 
verborgenen Zweck der Anklage aufzudecken, cheils 
die angegriffenen Saͤtze ſelbſt zu erlaͤutern und zu 
vertheidigen. Und weber das Gewicht feiner Meg⸗ 
ner — nicht mehr aͤußerlich unvermoͤgende Private 
perſonen, fondern Staaten, me nicht immer Gräns 
de ben Ausfchlag gaben — noch das Yuffehen, wos 
mit die Sache betrieben wurde, machte ihn. verzagt 
in feiner Vertheidiguag: er trat. der Gefahr, deren 
Größe er vielleicht ſelbſt zu hoch anfchlug, nur mit 
deito größerem Muthe und faſt ſchrankenloſer Freie 
mithigfeit entgegen. Seine Rechtfertigung war.:cheg 
fo fehr eine Gegenanklage, indem er feinen Gegnern 
die Beſchuldigung des Atheismus geradezu zuruͤd⸗ 
gab: ſtellte er nun aber dadurch die Heiden Anfichten , 
als durchaus unverföhnlidy einanber gegenüber, fo 
war eigentlich damit von ihm ſeibſt ein- Kampf auf 
teben und. Tob angelünbigt;: und es gab mittelbar 
baburch auch jenen das Recht, die feinige zu bekaͤm⸗ 
pfen; ein Umſtand, durch welchen er allerdings a 
feinem großen Nachtheile aus der Schranke bey 
allein möthigen. Selbftvertheidigung herauswich. — 
Wenn wir jedoch über fo unbefangenen Muth: billig 
feftaunen müffen, der, allein. einer übermädtigen 
Mehrzahl gegenüber, nicht einmal bie unwilltührliche 
Negung empfindet, w weichen, und nachzugeben: "fo 


*) „Appellation an das publitum genen hie An⸗ 
Elaye des Atheismus: eine Schrift, die man zu 
leſen bittet, che man fie eaufiscirt.” Jena bei Gab⸗ 
fer und Tübingen bei Cotta, 1799. \ J 
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virfen· Wir - zugleich nicht uͤberſehen, daß auch eine 
beſtinnnte Ab ſicht Diefeim Benehmen zu Grundo lag. 
Schot- lange war er aus ber Nähe und Ferne burdı 
anonyme Anklagen und verläumberifche Infinwatio- 
nen beunruhigt worden; jegt wollte er, wie er zu 
Anfang feiner Bertheidigungsfchrift ausdruͤcklich ers 
Härt, dem offenen Angriffe offen begegnen, um ents 
weber ſich Ruhe Far innner zu erfämpfen, oder mus 
. tig zu Grunde zu gehen. Deßhalb ſprach er auch 
umummwunden aus, daß nicht fein wahrer oder vers 
meinten Atheismus ber eigentliche Grund der Auflage 
fey, fonbern der Griſt der Freiheit and Selbſtſtaͤn⸗ 
digßeit, zu'dem feine Philofophie erziehe. Und auch 
Ber den einzelnen Klagepunkten, ftellte er Alles auf 
bie ſchneidende Spitze: ev wollte entweder oͤffentlich 
freigeſprechen werben von jenem Verdachte, ober es 
Vatanf:;umkomten · laſſen ob man ihm als Atheiſten 
fa werbitheifen wahe⸗ In dieſem. Sinne: find feine 
beiden Schriften: dirſer ‚Angelegeaheit' dir Appel; 
lation· und. dab. Verantwortungsſchreiben, N. das er 
an feine Behörde: richtete, zu beurtheilen / fo wie auch 
Wle feine Schritte gegen die kandesregierung dadurch 
bedingt wurden.. - «: 
— @r reichte vorläufig die Appellation: an be 
— von Weimar von einem Schreiben begfeite 
in welchem er ihn bat, nicht als Richter, ſondern 


kin in net “ 3 

Machher bern: unter folgendem Zitel: „dei 
. Herausgeber des Hhilofoppifhen Journals 

gerichtliche Werantwortungsidriften gege 

wi pie Anklage des Acheismuss heimmsgegeben 
i Yon J. G. Fichte; gedruckt auf.Koßen des Heraus: 
sebers und ‘iu Sonmifken bei Sablerim Jena, 
1799." 
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als ein Futſt, den er verehre und an deſſen perſoͤn⸗ 
lichem Urtheile ihm gelegen ſey, dieſelbe zu: leſen 
Aber ſchon hier trat bie entgegengefegte Abſicht der 
Regierung hervor, in berem Intereſſe ed lag, vie 
ganze Angelegenheit: fo. unbedeutend ala möglich zu 
behandeln, und durch einen Mittelweg zur Befriebis 
gung der Anklaͤger, fo wie vieleicht auch zur Scho⸗ 
nung Ficht e's abzumachen. Und diefe Vermittlung 
konnte die Appellation nur erſchweren, eben. weil fie 
dem Angriffe-.entfchieden begegnete. — Schiller 
übernahm es. in dieſer Verlegenheit, durch einen 
weitlaͤuftigen Brief ihm Die Auſichten ber Regierung 
mitzutheilen: Es ſey feinem Zweifel unterworfen, 
daß er fi} durch jene Schrift bei jedem Denkendes 
von der Anſchuldigung ſelbſt gereinigt ‚habez aber 
man wunbere ſich, daß er nicht ‚vorher. Höheren Or⸗ 
tes angefragt, ob er eine ſolche uͤberhaupt exfcheiuen 
laſſen foltel. Weßhalb er an das: Publifnm: appel⸗ 
ire, da er es doch nur mit ihnen, mis einer wohl 
vollenden,. helldenkenden Regierung. zu thun habe® — 
hatte num Fichte ausdruͤdclich erklärt, dag feine 
Ippellation nur gegen. das Saͤchſiſche Verbots edict 
erichtet fey; fo konnte eine ſolche Anfrage von Sei⸗ 
’n ber Regierung nur inſofern erwartet werden, 
[8 man’ glaubte, Fichte werbe ſich mit mmeinger 
hränfter Diseretion unter ihren Schug begeben, auud 
on ihrem Ermeſſen auch diejenigen Schritte ſich vor⸗ 
jweiben laſſen, die er als Privatmann und Schrift⸗ 
Wer in dieſer Angelegenheit zu thun habe. 

Aus; demſelben Grunte mußte auch die ſpaͤtet 
igereichte ofſicielle Verantwortungsſchriftbeider 
'gierung- eine unguͤaſtige Wirkung. ervegen, aden 
il fie Die Sache erahaft nahm, und auf a miz wri ⸗ 
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dentige Entfheibung drang. Jeder Puntkt 
wurde erörtert, und jede Möglichteit eines fernern | 
Einwands abgewiefen, fo daß hier in’ umgefehrtem 
Verhoͤlmiß der merkwuͤrdige Fall eintrat, vom An⸗ 
geflagten feine Bertheibigung gruͤndlicher geführt zu 
fehen, als fein Richter es verlangte. Die Schrift 
behandelt drei Fragen: zuerſt, ob ed unter jeder Be 
Bindung unerlaubt ſey, befonders in Werten philo 
Tophifchen Inhalte, wahrhaft irreligiöfe Lehren vor⸗ 
zutragen; — was in feirter Irrigkeit und Unaus fuͤhr⸗ 
barkeit nachzumeifen nicht ſchwer war. Die zweite 
Trage, ob die verklagten Aeuerungen in der That 
atheiſtiſch ſeyen, wurde aus dem Innern feines Sy 
ſtemes beantwortet, fo daß über ihren wahren Sin 
fein Zweifel bleiben konnte: Endlich wurde, und 
Dies war die empfindlichſte Seite für die‘ Gegner, 
der wahre Grund ber Anklage, ihre geheime Abſicht, 
und die veraͤchtliche Veraulaſſung bazu,. Die in dei 
erwähnten anonymen, Schmaͤhſchrift beſtand, ohn 
Schonung aufgedeckt, "amd: auch hier jeder Punkt mi 
den: gehörigen Belegen erwieſen. Zuletzt drang e 
"auf das entſcheidende Refultat, entweder von jene 
Anklage ihn ehreuvoll freizufprechen, oder, wer mal 
feldye Kehren in der That verabſcheue, als Jrrlehre 
ihn feines Amtes gu entfegen. — Aber dies fteigeri 
eben. nur die Verlegenheit und ben Unmwillen der Rı 
gierung, welche gleicd; vom Anfange des Handel 
mit dem antlagenben Hofe forgfältig unterhande 
und ed enblic mit. Mähe dahin gebracht zu habı 
behauptete, daß auf die Frage ſelbſo nicht eingega 
gen, ſondern die Augeklagten mit einem allgemein 
Berweife, ihrer Un vorſicht igk eit durchgelaff 
werben ſollten. Und dieſer Unwille moͤchte im fy 
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teen Benehmen der. Regierung. gegen, Fichte Man⸗ 
ches erklaͤren. 

Unterdeß war Fichten auf ſichern Wege zu 
Ohren gefommen, daß jener‘ Verweis in ber That 
ihm zuerkannt werben ſolle. Aber was der Regies 
tung, durch mühfame Unterhandlungen bewirkt, viel⸗ 
leicht ald ein Wert hödhfter . Gelindigfeit erfchien, 
das mußte Fichte nach feiner Dentart und nad; feis 
nen bisherigen Schritten geradezu zurüdweifen. Er 
hatte das Bewußtfeyn, in biefer Angelegenheit nach 
Gruudſaͤtzen und tadellos gehandelt zu haben, und 
war nie in ber Stimmung, aus veraͤchtlicher Schwaͤ⸗ 
he Etwas zu dulden, was jenen Grunbfägen wider⸗ 
ſprach. Und noch allgemeiner koͤnnte man fragen, 
woher denn irgend einer Regierung die Competenz 
komme, über Vorſicht oder Unvorficitigfeit wiſſen⸗ 
fhaftlicher, beſonders philofophifcher Aeußerungen zu 
urtheilen? — Kurz Fichte war entſchloſſen, mit eis 
nem Öffentlichen Verweiſe ſich nicht belegen zu laſ⸗ 
fen, der ihn wor dem Publikum unheilbar compros 
mittiven miüffe; wohl aber, äußerte er ſich, werbe eX 
iede Weifung ſich gefallen laſſen, welche nicht ben 
Sharafter der Deffentlichfeit an ſich träge. . 

Zugleich ift hier noch eines Nebenumftandes zu 
zebenfen, der auf Fichtes Angelegeunheit mittelbar 
zogen Einfluß erhielt. Schon ſeit einiger Zeit war 
wiſchen Fichte und einigen feiner’ vertrauteften 
Freunde und Eollegen der Plan’ verabredet worden, 
veim Eintreten eines gewiſſen Falles Iena gu ver⸗ 
aflen, und auf einer andern Univerfität mit gemeins 
chaftlichen Kräften and nah einem beföndern. Ext 
burfe eine Lehranſtalt zu errichten, welche ſich an 
as dafelbft Vorhandene auſchließen, übrigens Aber 
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nad Geiſt und Form ziemlich ihren eigenen Weg 
geben ſollte. Jetzt trat noch ein angefehener und bes 
ruͤhmter Theolog, der in einem Angriffe auf Fich⸗ 
te'8 Lehrfreiheit auch feine eigene. beeinträchtigt fah, 
jenem ‘Plane bei: indem aber äußere Umftände die 
ammittelbare Ausführung hinderten, unb diefe zugleich 
nicht, gerade an eine gewille Zeit geknuͤpft war, fo 
verfprachen ſich Alle damals vorläufig die ftrengfte 
Verſchwiegenheit, weßhalb auch wir nicht: im Standr 
find, darüber etwas Genaueres anzugeben, fondern 
und begnügen muͤſſen, bie Andeutungen, bie Fichte 

felbſt darüber fpäter gemacht hat, hier ſogleich auf⸗ 
zunehmen, 


„Das nene Juſtitut,“ fagt er in feinen Briefen 
an Reinhold — „war nicht für die Franken⸗ Res 
nublik, fondern für eine andere projectirt; und das 

- Project tam kelneswegs von mir her; — aud waren 
nicht von mir bie erfien Unterhanbfungen angeknuͤpft. 
— Aber ber Weimarifche Hof wartete nicht fo lange, 
als er warten follte; und nun trat ein Mann, der 
bier eine anfehnliche Penflon zu verlieren hat, und 
der ſich ohne eine eben fo.ftarfe, oder lieber noch 
Rärkere nicht fuͤglich denken kann, auf die Hintere 
föße, und hätte mid, durch Ermattung noch weiß 
Goti zu welchen Schritten getrieben, wein fd) ihm 
nicht fein S Wort‘; gürddgegeben, und mich für dergleis 
chen Unternehmungen non aller Genie inſchaft mit ihm 
losgeſagt hätte. — 


Sehen Sie einen xenen Grund, warum ſich 
Aber diefen Umſtand nicht öffentlich veben Iäßt. Bas 
jegt nicht ausfährbat..ift, kann es wohl urit-ber Zeit 
werden. Zu frühes Sprechen aber macht der. Plan: 
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auf immer ruͤckgaͤngig. Uebrigens iſt der Ort für 
die Ausführung deſſelben voͤllig gleichguͤltig: deut⸗ 
ſches Gebiet waͤre ſogar vor jedem andern noch vor⸗ 
zuziehen. Iſt die neue Pfalz⸗Bayeriſche Regierung, 
was man in der Ferne von ihr. glaubt, fo wäre fie 
vielleicht einer folhen Idee empfaͤuglich.“ — 

Dies waren feine Gefinnungen und Vorfäge, 
als nod vor der officiellen Entfheidung feiner Gas 
‘te bie vorläufige Kunde ihm zufam, es folle ihm 
ein öffentlicher Verwzis ertheilt werben. Sein Ente 
ſchlug für diefen Fall war gefaßt; aber. er glaubte 
durch Ankündigung beffelben das Veforgte vielleicht 
abwenden zu koͤnnen. So ftieg in ihm’flüchtig der 
Gedanke auf, durch ein Privatfchreiben an ein Mit , 
glied der Weimariſchen Regierung, welches er für 
feinem Freund haften durfte, dort vieleicht zu einem 
andern Auswege veranlaffen zu koͤnnen. Freilich 
war ein ſolcher Schritt eigentlich inconfequent, ins 
dem er jest Privatımnterhandlungen mit ber Regies 
rung anzuknuͤpfen fuchte, welche er vorher entſchie⸗ 
den abgelehnt hatte. Indeſen theilte er diefen Ges 
banfen‘ dem erwähnten ansgezeichneten Collegen mit, 
um ihn „von, feiner Rechtfchaffenheit und größeren 
Weltkenntniß pruͤfen zu laſſen.“ x) Dieſer billigte 
ihn nicht nur, ſondern forderte ihn zu raſcher Aus⸗ 
Führung deſſelben auf, ja er nahm ſogar eigenen 
Antheil an ihn, und leitete bie Abfafjung des Schreis 
bens, fo daß dies nach feinem ganzen Juhalt eine 
jemeinfcjaftliche Angelegenheit wurde, Fichte kuͤn⸗ 





F). Worte: eines von Fichte in diefer Angelegenheit abs 
sefaßten bisher noch ungebrutßten Memorandum, wel⸗ 
ches unter den Aetenſtaͤken abgedtuckt iſt. 


— Mm— 
digt darin an, daß er feines tadellofen Beuehmens 
in jener ganzen Sache ſich bewußt, einem öffentlichen, 
feiner Ehre nachtheiligen Verweiſe fi nicht auds 
fegen koͤnne; er werbe in biefem Falle feinen Abs 
ſchied nehmen müffen, und mehrere mit ihm gleich 
“ gefinnte Collegen, bie man als bebentenb für die 
Univerfität anfehe, feyen ihn dann zw folgen ents 
ſchloſſen. Daß er ſich dagegen Alles wolle ſagen 
laſſen, was die Regierung unmittelbar gegen ihn zu 
verfügen für gut finden werde, dies wurde durch eis 
nen Freund muͤndlich in Fichte's Namen zugefagt.d 
Deunod wird man ben Tom des Briefes nicht ans 
ders als ftolz, ja faft drohend finden, nicht wie ein 
gunſtſuchender Untergebener ungefähr mit ber hoͤchſten 
Behörde. zu fprechen gewohnt ift, fondern etwa wie 
eine andere, litterarifhe Macht mit der politiſchen 
reden würde, wohl bewußt ihrer Kräfte, derſelben 
zu Schaden. Aber ed war nur ein Privatfchreiben 
an einen Mann, welcher ihm bisher Bertrauen und 
Freundfhaft bewieſen; unb in einem foldyen feine 
volle Meinung zu fagen, ober vielleicht auch, nur bie 
Saden gerade alfo barzuitellen, wie fie 
wirklich waren, ift nod immer: für erlaubt ges 
halten worden. Aber felbft der gereiste Ton Des. 
Briefes, wozu in feinen officiellen Verhältniffen mit, 
der Regierung nicht der geringfte Grund zu liegen; 
fheint, bebarf einer Erflärung: ſie findet fih in ein- 
zelnen Worten ded Briefes felber. Er auhert dort, 





*) Das Schreiben ik mitgetheut in dem (am erwaͤhn⸗ 
ten Memorandum, und feht daſelbſt in ſeinem eis 
sentlichen hiftorifchen Bufammenhange, wehhalb wir 

auch hier auf daflelbe verweiſen. 
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daß perfäntiche Beziehungen auf ihn, die ſich ergeben 
haben follen, ihn jest einen hatten Verweis befürdp 
ten laffen, er ſpricht von noch weitern Schritten 
gegen ihn, die nur außerhalb ber Acten ſtattgefun⸗ 
den haben koͤnnen, da der actenmäßige Beſchluß der 
Regierung’ felbft noch nicht erfolgt war. Sicher 
mochte er aber Kunde erhalten haben von ber Vers 
fegenheit und dem Verdruſſe, den bie Art feiner Vers 
theidigung bort erregt hatte, und fo ſchrieb er, felbft 
gereizt unb befangen, jenen Brief, ber, wiewohl er 
eigentlich faft nur die Wahrheit gefagt haben ınöchte, 
dennoch einen hohen Grad von Schwäche. in der 
Regierung vorausfegen mußte, um fie dadurch von 
einem befchloflenen Schritte zuruͤckzuſchrecken. 

Ganz unerwartet aber wurbe biefem Privatfchreis 
ben vom Empfänger ein Charakter gegeben, als ob 
es zu ben Acten gehörte, und mit ausdruͤcklicher 
Bezugnahme darauf innerhalb der Acten Fich— 
ten in Folge eines ihm zuerkannten Verweiſes zus 
gleich. auch feine Entlaffung ertheilt. ‚Der Beſchluß 
der Weimarifchen Regierung fiel naͤmlich dahin 
aus: baß, indem die Befchulbigten fi von der An⸗ 
Hage des Atheismus nur durch Berufung auf 
eine von ihnen angenommene philofophis 
She Terminologie hätten reinigen fönnen, 
abrigens aber. die Verbreitung ihrer nach dem ges - 
meinen ‚Wortverftande fo: feltfamen und anſtoͤßigen 
Säge als fehr unvorfichtig erkannt werden müfle, — 
ein Verweis dafür ihnen nicht vorenthalten werben 
Zönue. Da aber ferner, laut beigefchloffenen (has 
durch alfo gu einem Actenſtuͤck erklärten) Schreibens, 
Fichte im Fall eines Verweiſes feine Dimiſſions⸗ 
abgebung. angelündigt habe, fo werde ihm hiermit 


\ 
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dieſe ertheilt. Die uͤbrigen Herzogl. Sächfifchen Re 
gierungen, als Miterhalter ber Univerſitaͤt Jena, tra⸗ 
ten in ihren Reſcripten dieſem Beſchluſſe faſt woͤrt⸗ 
lich bei, auch hier beſonders in mehr oder minder 
mißbilligenden Ausdruͤcken noch hervorhebend, daß 
die Vertheidigung gegen die Anklage nur durch Be 
rufung auf einen ungewöhnlichen Sprachgebraud 
hätte geführt. werden koͤnnen, als ob man alfo den 
Inhalt gefliffentlich umgangen und Aberhanpt mehr 
befhönigend und Borwände fuchend, als mit Offens 
heit. ſich vertheibigt habe. Widerſpricht dies nun 
durchaus dem Geiſte der beiden Verantwortgnges 
ſchriften, worin Fichte forgfältig und mit aufrich⸗ 
tiger Gruͤndlichkeit jeden. einzelnen angefchulbigten 
Sag. aus dem Innern ſeines Syſtemes erklärt, und 
felbſt ven Forbergifchen Aeußerungen einen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Geſichtspunkt giebt; fo hatte er auf fol: 
chen Enbbefcheid hin wohl das Recht zu behaupten, 
man mäffe feine Vertheidigung nicht gelefen haben, , 
"ober bie Entfcheibung fey fertig gewefen, bevor man | 
noch die Beklagten gehört. 

Zugleich aber fcheint und auch ber Rechtsgang 
und die officielle Form verletzt worden zu ſeyn durch 
die Folge, welche man feinem Privatſchreiben gab: | 
and zwar dies in mehrfacher Beziehung. Er hatte , 
geäußert, daß er bei-einem Öffentlichen, ‘feiner Ehre | 
nachtheiligen Verweiſe feine Stelle nieberlegen werbe; | 
und fo’ mußte ed doch, meinen wir; vorläufig noch 
feinen Urtheite überlaſſen bleiben, ob 6x jenen Ber: | 
weis alfo betrachten und ihm dieſe Folgeigeben wolle | 
ober nicht. Es Tomte. daher, ſelbſt den Brief als | 
officiell ‚betrachtet, nur geäußert: werben, .baf. man | 
tur. Galle: dieſes Geſuchs um ſeine Entlaſſung, fe ihm | 
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ertheilen werde. == ‚Noch: mehr: aber · iſt hervorghe⸗ 

ben, daß bie.ganze Aeußerung gar nicht actenmaͤßig 
eriftirte,. daß ſie alſo auch innerhalb der Acten 

nicht beantwortet werben Fonnte. Mochte mau uͤbri⸗ 

gens gegen biefen Brief verfügen, was man wollte, 

mochte man befhalb fogar den Verweis ſchaͤrfen, — 
wiewohl es jede Regierung ihrer Ehre zuwider Hals 

ten wird, um perfönlicyer Beleidigung willen, einen 
Rechtsausſpruch zu verfchärfen; = nur: diefe Folge \ 
konnte man ihm nicht geben. — Iſt es ja doch nur 

bie ſtrenge Beobachtung der. :offeiellen Form, des 

offenen Nechtsganges, was die Macht des Staates 

dem Unterworfenen auch ehrwuͤrdig machen  Fanır, 

indem ffe allein ihr vor Beeinträchtigung fchäte; wie ‘ 
ienem das Maß giebt für feine eigenen. Schritte) 
auf die er-alfo auch in jeber wohlgeordneten Ver⸗ 
’affung-anverrädt muß rechnen dürfen — Und. das 
jei bringen mir noch gar nicht in Anfchlag, was 
»as Verhaͤltniß eines wohlwollenden und vertrauten 
Freundes erwarten ließ, au weldyen Fichte ſich zu 
venden glaubte, und fuͤr den der Brief petfbͤnlich 
richte Beleidigendes enthieli.: Konnte er erwarten 
‚aß dieſer ihn zum Schlimmſten benutzen werde, 
hne ihn vorher gewarnt, ohne wenigſtens bei ihm 
ıngeftagt gu haben, ob er als actenmäßig betrachtet 
oerden folle, — ober ihm’ bekannt gemacht, daß er 
lſo angeſehen werden muͤſſe, falls er ihn nicht site , 
uͤcknaͤhme? Wird doch ein jeder wohlmollende Stantds 
tanz bie Uebereilung eines Beamten, fo lange fie 

a Privasserhästniß bleibt, nicht fogleich zu feinem . 
zerderben benugen: hier’ hatte es, vielleicht entſchul⸗ 
igt durch den Drang ‘einer ſeltſamen Aengftlichfeit, 
in Freund gethaul — Und wenigftens dieſe miß⸗ 
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billigende Anficht hegten die Meiſten, welche unbe 
theiligt und leidenſchaftslos aus der Ferne. dem Hau 
bel zugefehen hatten, ja ein Preußiſcher Staatsmau 
und Lehrling Friedridy’s bed Zweiten, her Min 
fer Dohm, ber ſicherlich die Rechte der Regierun 
gen und Untergebenen gegen einanber abzumäge 
vermochte, — erklärte ‚fi damals bei einer zufäli 
gen Anmefenkeit in Jena dffenslich und fehr en: 
fehieden ‚gegen einen foldyen Mißbrauch eines Priva⸗ 
ſchreibens und den noch fchlimmeren Verrath freund 

ſchaftlichen Bertranens. 
Fichten ſelbſt mußte die Ehre ‚verbieten, jet 
noch annähernde Schritte zu thun, und er nahm di 
ausgefprochene Entlaffung an. Der bebeutende Cd 
Lege inheß, der Mittheilnehmer am Briefe geworden, 
und. dem ein folder Ausgang, wie jebem Anden, 
unerwartet war, ließ fi fein Wort von Küchte w 
ruͤdgeben, und verpflichtete ihn noch durch injtändig 
Bitten,. weber ber. Regierung hoc; dem Publitus 
gegenüber feines Namens ober feiner Theiluahe 
zu erwähnen. Fichte hat ihm Wort. gehalten u 
der mißlichſten Lage feines Lebens, wo es baraıf 
anlam, oͤffeutlich wenigſtens von unbefcheltener Wahr 
haftigfeit zu erfcheinen, während von jener Exit 
Nichte geſchah, um den falfchen Schein, ber durh 
diefe Aufopferung unvermeidlich auf dem Freuute 
haften blieb, auch nur mittelbar von ihm abzune 
den, —. Hierauf besiehen ſich die: Worte aus da 
‚oben angeführten. Schreihen on Reinhold, mod 
des Zurädtretend eines Collegen erwähnt, und nl 
mehr gehört folgende Stelle aus der ſchon angefiht 
ten Dentfchrift in diefen Zufammenhang, welde U 
les erihöpft, was Fichte. damals daruͤber fagn 
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durfte, — und doch nicht gefagt dat, weil die Shrui 


ungebrudt blieb. 

„Ob id) das vollkommenſte gegrändetfte Recht 
haben mochte, Cin jenem Briefe) die Stelle zu ſchrei⸗ 
ben: Mehrere gleichgefinnte Freunde + — "haben 
mir ihr Wort gegeben, mid, falls ich auf bie 
angegebene Weife gezwungen wirbe, dieſe Akademie 

zu verlaffen, zu begleiten, und meine fernern Unter» 
! nehmungen zu theilen; fie haben mid; berechtigt, Ihr 
nen bied befannt zu machen: — dies uͤberlaſſe ich 

der Beurtheilung derer, die meinen Eharafter 
zburdh perfönlihen Umgang-fennen. Wenk 
: vor dem größeren Publikum mein Recht nur durch 
: Anführung der Umftände dargethan werden 
: Tann; fo will ich vor demfelben lieber Unrecht behals 
tem. Ich habe.äber diefen Punkt feinem Andern, 
: wohl abet mir das unverbruͤchlichſte Stijenseigen 
auferlegt und werbe es beobachten.“ — 

Jenes Webelwollen ber Regierung gegen gißte 
ſchien aber auch auf andere Art noch entſchiedenet 
hervorzutreten. Er hatte freilidy nicht in die Folge 
der Auflage feine. Stelle verloren, überhaupt hatte 
fid) die Regierung enthalten Aber den Grund oder 
Ungrund bed Streitpunfted felbft ſich auszuſprechen: 
dennoch galt in ben Augen des großen Haufen® und 
ber zahlreichen Uebelwollenden bie Eutlaffung wenig⸗ 
ftend für. eine mittelbare Betätigung der Haupt⸗ 
anflage. Wie leicht alfo, daß der von keinem Staate 
mehr Geſchuͤtzte felbft in feiner bürgerlichen Sicher⸗ 
heit gefährbet wurde! Es Fonute nur: irgend. eine 
geiftliche oder weltliche Behörde für gut Befinden, 
auf feine Berweifung anzutragen, und bald wäre 

nach ‚der gewöhnlichen Felge, baß, wer auch nk 
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uafhüldig-Unruhe veranlaßt, fofort als Ruheftörc 
bezeichnet wird, — er von Ort zu Det geſcheuch 
- worden. Daß ihm 5:8. in Churſachſen und Hanre⸗ 
ver der Aufenthalt faum verftattet werben wuͤrde, 
meldete man ihm von verfchiebenen Geiten. Sit 
Jena ſelbſt konnte er als Privatmanın nicht leben 
woilen; unb ed war smweifelhaft, ob man fogar hir 
im ferner dulden werde, indem bie Etudirenden fort 
waͤhrend große Anhänglichteit an ihn zeigten. De 
abademiſche Senat, wicwohl dazu aufgefordert von 
Mehreren feiner. Freunde, that Nichts, um ihn der 
Unsverfität zu erhalten: wohl aber reichten Jene zwi 
Bittfehriften, von: faR dreihumdert Namen unterzeide 
net, bei dem Herzoge bafüır ein, und beſchloßen, ald 
dieſe fruchtlos blichen, ihm zu Ehren und zum Ab 
peufen ihrer Gefinnung eine Medaille auf ihn pri 
gen zu Inffen. Und eben biefe lebhafte Theilnahme, 
diefe Bewegungen, wiewohl nicht vor ihm veranlaft, 
mußten feiner Sicherheit. nadytheilig werben. © 
war es in feiner Lage das Schwicrigfte, einem ſichern 
Aufenthalt zu finden; aber er. ſuchte nur ein Afyl, 
um ſich. in verborgener Stile von allen Auſtrengun⸗ 
gen: und Gemuͤthsbewe gungen erholen zu koͤnnen, bie 
Shen. ſeit Monaten -auf-ikn. einſtuͤrmten, und ver 
Auem wünicte- ex. wieder, Sammlung. zuw.meuer phi⸗ 
loſophiſcher Thaͤtigkeit zu.erlangen,. worin er immer 
‚ie. gruͤndlichſte Erholung „gefunden. . Wie .willten 
men. war ihn daher die Ausſicht, dies‘ ganz in feiner 
Maͤhe erreichen zu koͤnnen! Der Fuͤrſt von Schwarz 
Harz Rudolſtadt Hatte ihm fruͤher ſchon Zeichen 
des Wohlwollens gegeben: jetzt glaubte er, daß ihm 
ein. Geſuch, unter feinem Schuge in, feinem Lande 
lehen zu dürfen, nicht: abgefchlagen werben -märdt, 
‘ inden 
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indem ber Fuͤrſt nicht das Geringfte dabei zu befah⸗ 
ren ſchien, Fichten ald Privatmann aufztnefmen, 
„wein diefer ‚zugleich das Verfprechen gab, über den 
"Gegenftartb - ‚bed Streited Nichts. mehr. zu. fchreiben. 
Dennoch erhielt er eine abſchlaͤgige Antwort, uub 
war, wie ev ausdruͤcklich behauptet, durch directe 
Schritte ſeiner bisherigen Regierung veranlaßt; — 
waͤhrend. dieſe doch, ſelbſt wenn fie feine unmittelbare 
Naͤhe nicht gern ſah, in ſolcher Entfernung und ſo 
abſichtlich gewaͤhlter Einfarnkeit keine nacıtheilige Wir⸗ 
kung auf Die Univerſitaͤt von ihm zur. beſorgen hatte.) 


« Sn biefer beängftigenden Berlegenheit, als ein 
Plan nach dem-andern gefaßt und wieder verworfen 
„wurde, ließ derfelbe Mann, der fich früher ſchon ſo 
guͤnſtig fuͤr Fich te's Angelegenheit ausgeſprochen⸗ 
hatte, der Minifer Dohm, ihn durch einen gemrin 




















P Das Faetum felbft erwähnt ſchon gi edrih Rtch⸗ 
ter an Jacobi (ir deſſen miserlefenem: Briefw. 
Th. IL S. a83: „Fichte. wurde mit feinen priva- 
tissimis aus Rudolkadt ausgefperrt. Es ſchmetit mich, 
weil er hülflos iſt und edel.“) Die nähern Aimfände 
dabei führen noch ungedruckte Briefe an, ans bene 
wir um getviffer Gründe willen die besüglichen Stel⸗ 
len hier einrästen, Gichte u Reinhold W. zten 
Mai 1799): „Denten:&ie die ivie fol ich es nen⸗ 
nen? — die,man ganj:heuerlich atı- mir begeht! Ich 
fachte ein 'abgelegenes.Winkelchen,.tos-ich ins firengs 
ſten Incognito mich einige Jahre werbergen koͤnnte, 
bis die Gährung im’ Publikum und mein Ekel an 
demſelben vorübergegangen wwäre,und hatte. Haftung, 
durch. die Suͤte eines benachbarten Fuͤrſten, den ich 
+ Eenne, dies Winkelchen an finden. Man iſt hoͤchſten 
Orts fharffihtig genug, ‚Diee au ahnen, —.sand Deus 
3.9. Fichte's Beben u. litterariſcher Briefwechſel. 1.00. 24 
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ſchaftlichen Fremd auf den Gedanken Feiten, in | 


Preußen eine Zuflucht zu fuchen, wo er ihm faft | 
mit Gewißheit Schug und Gicherheit werfprechen | 
tönne. Zugleich verſprach er, da Eile und Ruͤckſich⸗ 
ten der Klugheit eine vorläufige Erkundigung deß⸗ 
wegen unftatthaft madıten, ſogleich einige einflußs | 
reiche Männer der Hauptſtadt durch Briefe für ihn | 
guͤnſtig zu ſtimmen. Ueberhaupt aber mußte das 
Beifpiel eines fo einflußreichen Staates, wie der 
Preußiſche, auch in diefer Beziehung für die andern 
deutſchen Staaten fall entfcheidend werben. 

- Unter allen Preußiſchen Städten verdiente aber 
Berlin den Vorzug, theild weil der Einzelne bei 
der Größe der Stadt unbemerfter leben konnte, theild 
auch, weil der Aufenthalt unter den Augen der Re 
gierung einmal gebilligt, hefto größere Folgen haben 
mußte. Sollte der Plan indeß gelingen, fo mußte 





tet dem Türken au, daß man dies ungern vermerken 
Würde. Was fagen Sie dazu? Hätten Sie derglei⸗ 
hen Schritte in umferem aufgefldsten Zeitalter und 
Lande wohl vermuther 2 Noch beſtimmter if die 
Heußerung feiner Gattin in einem beigefügten Schrei 
ben an Ebenudenfelben: „Der biefige Hof bat, 
Gott weiß durch welchen Canal, erfahren, daß wir 
im Rubolfiädtifchen einfam uud zurädgemgen leben 
weiten, und bat, es. bintertrieben; und wir wiſſen 
wicht, wenn man uns gebietet, von hier twegäugehen.“ 
20 Hiermach. if berichtis end zu ergänien, was Schil 
7... :Jer (Briefe. mit Soͤthe Th. V. ©. 72.) Über die 
. ſen Worfak: erwähnt, deſſen Urtheil äberhaupt hier 
lebhaft contrafirt mit den einfach ſchoͤnen Worten 
Friedrich Richters, der doch Fichten zusleich 

- Damals noch perfönfich fern Raud! 
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er raſch und ohne Aufſehen ausgeführt werben, da⸗ 
mit nicht wieder irgend eine Regierung durch zu frühe" 
geitige Kunde hindernd bazwifchen trete. Sp en 
fernte ſich Fichte mit Zuruͤcklaſſung feiner Familie 
wie zu einer Erholungsreife ploͤtzlich von Jena, und 
traf Allen unerwartet in den erften Tagen des Juti 
1799 in Berlin ein. Seine Ankunft erregte indeß 
felbft bei den hoͤchſten Regterungsbeamten einige Auf⸗ 
merffamteit, obne Zmeifel darum, weil man ihn zus 
gleich pofitifcher Verbindungen mit ber Frankenrepublik 
für verdächtig hielt. Doch von jedem gewaltfatnch 
Schritte weit entfernt, Wollte mar vorerſt nur die 
Abſicht feines Aufenthalts und die Art feiner Verbin⸗ 
dungen ennen lernen, übrigeng.aber Die Entſcheidung 
des Königes Selbſt erwarten, welcher bampld ger 
rade abwefend war. Diefer gab aber nad, feinge 
Ruͤckſicht eine, fo wahrhaft Königliche, weiſe unb ger 
rechte Entſcheidung, daß fie hier nicht umerwähnt " 
bleiben darf, indem fie zugleich in Fichte’s. damali⸗ 
ger Lage von ben wohlthätigften Folgen war: „Iſt 
Fichte ein fo ruhiger Bürger, ift er fo fern 
von allen gefährlichen Verbindungen, wie 
Ich vernehme; fo geftatte ich ihm gern den 
Aufenthalt in meinen Staaten. Ueber feis 
ne -religidfen Grunbfäge zu entfcheiden, 
kommt dem Staate nicht zu.“ 
Auf dies koͤnigliche Wort durfte Fichte mit 
" Sicherheit einen neuen Lebensplan gründen: es war: 
der, in Preußen für immer ſich niederzulaffen, feine 





*) So der allgemeine Sinn, während wir die vriginalere 
Wendung bes legten Ausfpruches den unten mitge⸗ 
theilten Briefen won Ficht e gu berichten überlaffen. 
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Familie nach Berlin nachzuholen, und ſich dort durch 
Schriftſtellerei und Privatvorleſungen eine unabhaͤn⸗ 
gige Exiſtenz zu ſichern. 


Einſtweilen brachte er den Sommer und Herbſt 
noch allein in Berlin zu, um feine „Beſt im mung 
des Menſchen“ zw vollenden, eine Beſchaͤftigung, 
die ihn vollends von dem Andenken an den verhaß⸗ 
ten Streit abzog, und feine völlige geiftige Heiterkeit 
wieberherftelte. Gegen den Schluß bes Jahres end- 
lich kehrte er nach Jena zurüd, um feine Familie 
abzuholen, und von nun an für immer feinen Wohn 
ſitz in Berlin zu nehmen. 


Aber diefe äußere Veränderung mit allen Bege⸗ 
benheiten, welche. fie herbeiführten, war auch für 
fein inneres Leben von großer Bedeutung, und es 
beginnt hier eine neue ‚Epoche deffelben, welcher dad 
folgende Buch gewidmet feyn fol. Die Darftelung 
des gegenwärtigen Lebensabſchnittes Finnen wir aber 
nicht beffer fließen, als durdy Mittheilung der Briefe, 
welche er um dieſe Zeit an feine Gattin fchrieb, und 
"die das deutlichſte Bild feiner ganzen Damaligen 
Stimmung geben. 
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Berlin, den Glen Juli, 1799. 

Du wirft Dich gewundert haben, gute theure Sees 
Te, daß Du ſo lange feinen Brief von mir erhals 
ten; aber erft heute geht feit meiner Ankunft (den 
zten Abends). die erite Poſt ab. — Diefen Brief 
erhältft Du durch einen. Freund, vieleicht früher, 
als einen andern, ben ich unter demfelben Datum 
mit der Poft abgehen laſſe. 

Der Ueberbringer ift ein fehr beliebter Schrift: 
ſteller allhier,. Herr Tiek, der mir Höflichkeiten ers 
zeigt hat. Seine Frau eine geborne Albexti, 
Scwefter der Mad. Reihardt — Es wäre mir . 
Lieb, wenn Du ihm einige Artigkeiten erweifen koͤunteſt, 

Denk Dir nur: des Mittwochs Abends. 10 Uhr 
fahre ich zum Thore herein, und gebe meinen Mas 
men an. Donnerstags Morgens wird im Staates 
rathe cd: h. im hoͤchſten Regierungs-Collegio der 
Miniſter) Vortrag daruͤber gethan, und vorläufig 
denn doch nur befchloffen, mich fehr genau beobs 
achten zu laffen. Ein Freund meldet mir Dies. 
So eben Freitags Morgens — verläßt mich der Pos 
IigeisInfpector, der mir denn nur pflichffchuldis 
der Weife, fagt er, feinen Beſuch machen wolle, und 
fich erkundigen folle; ob ic; etwa nur zum Vergnuͤ⸗ 
gen, dder in. Gefchäften hier fey. Ich habe ihm ges 
fagt: zum Vergnügen; wife aber nicht, (wie lange 
die Zeit meines Aufenthaltes dauern könne. — 

Dad Auffehen, der Schreden fey allgemein, fagt 
man mir! — Ic ſchreibe Dir Diefes Alles nur, dar 
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‚mit Du in Deiner Correſpondenz Deine Maßregeln 
darnach nehmeſt. 

Erſchrecken laß Dich nun nicht: daß ſie nicht ge⸗ 
waltſam verfahren wollen, ſiehſt Du ſelbſt aus die⸗ 
fen Maßregeln: daß aber kein Schein eines Der 
dachtes auf mir ruhen wird, bavon bift Du wohl 
uͤberzeugt. 

Maßregeln auf's weitere laſſen aber bei ſo 
bewandten Umſtaͤnden ſich nicht nehmen, — 

Mein Wunſch waͤre es hier zu bleiben, und kann 
ich ihnen nur die Lächerlicheit und Abgeſchmacktheit 
diefes fonderbaren Mißtrauend durch die That zeis 
gen, fo ſtehe ich dann deſto feſter, und kann Alles 
erreichen. _ 

Wir werben ſehen! — Uebrigens fey verficert, 
daß ich zeitig genug einen Entſchluß faſſen werde. 

* Daß Du, falls ich nur hier feſt ftehe, hierher 
tonmft, iſt wanſchenswuͤrdig und ausführbar. SA 
ſehe an SchlegePs Deconomie, daß man hier mit 
Frau wohl nicht ‘viel theurer lebt, denn als Ein⸗ 
gelner. a 

. “ u 
Aus der Antwort ſeiner Frau. 
Jena, den 12ten Juliut, 1799. 

Diefen Augendlick iſt Paulus bei mir geweſen 

and laͤßt Dich freundlich grüßen; er weiß fchon durch 
Scch uͤtz, daß Du im B. bift. Ich bejahte es: Du 
habeſt Dir dieſen Ort für eine Zeitlang gemählt, 
weil Schlegel dort ſey. Alſo ift vier Tage nad 
Deiner Ankunft dort dies hierher gefchrieben worden! 

Die Studenten haben ihren Plan burchgefest, 

trotz Hufeland, und bie Medaille auf Dich kommt 
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zu Stande. — Nun iſt nur die Frage, ob fie mir dies 
felbe übergeben follen, oder fle Dir nach B. übers 
bringen. Harbauer, der Dich herzlich grüßt, wie 
alle andern Bekannten, hat mir erzählt, daß zwei 
Abgeorbnete fie mir überbringen würden. Ich fagte 
darauf: ob es nicht vielleicht beffer wäre, wenn zwei 
von ihnen, die doch in ben Ferien eine Reife mache 
ten, fie Dir ‚felber uͤberbraͤchten. Beſtimme alfo, 
Bepter, wie Du ed am liebften haben willſt, fo will 
ich die Sache ſchon einleiten. 


Aus Berlin if ein großer Brief von einem Deis 
ner ehmaligen Schhler gekommen, nebft einem Aufs 
fage, mit dem Titel: „Ueber die Beftimmung und _ 
Würde der Rechtögelehrten‘’ — diefen wuͤnſcht er in 
Dein Journal einruͤcken zu können. Der Brief ent» 
häft viel Verehrung und Anhänglichkeit für Dich. 
Beides ſchicke ich Die nicht, bis Du es befiehlſi, 
denn ich mag Dir nicht fo unnoͤthigen Porto machen; 
er heißt Süvern, und. ift Lehrer am Berlinifch- 
Koͤllniſchen Gymnaſlo. 

Pe 
Berfin, den a0Ren Jul, 1799. 

Meinen Brief durch Tief, von welchem ich in 
Deinem leßtern vom ızten Juli noch eine Spur 
finde, wirft Du nun mohl erhalten haben, und Harer 
in meine Sache fehen, als ich Dir im Briefen, von 
denen ich vorausſetzte, Daß fie erbrochen würden, 
ſchreiben konnte. Es ift feitdem nichts, weber gu 
meinem Vortheil, noch zu meinem Schaden, vorge⸗ 
fallen.. Ich habe an H. gefchrieben, und mir Nach⸗ 
richt von Dohm ausgebeten. Sch will diefen Monat 
noch Antwort erwarten. — Erhalte ich dann feine, 


— 


letztern mich mit der hieſigen Theurung in Gleich, 
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fo nehme ich, Fall ich namlich mid entſchlie⸗ 
Be, hier zu bleiben, ſelbſt meine Mafregeln, gehe 
felöft, wie Du mir vatheit, und mir ed das Beſte ift, 
vor die rechte Schmiede, wie man im Sprichwort 
fagt. 

Kann ich die beſtimmteſten Berficherungen haben, 
dag man mich ruhig mit einer geriffen Würde bier 
wird eriftiren laſſen, und befonders — Vorlefungen 
halten, dann hätte ich wohl Luft, es "einige Fahre 
hier anzufehen; befonders da der Gewinn von beit 


gewicht fegen und mich in die Lage bringen wiirde, | 
au leben, wie ich es gewohnt bin, d. h. meine mäßi- 
gen und billigen Begierden mic nicht verfagen zu 
muͤſſen. Ob dies nun geht oder nicht, muß im kuͤnf⸗ 
tigen Monate fid rein ergeben. Big bahin bleib 
Du, pie Du jegt bift. 


‚ Reinheld habe. ich noch nicht. geantwortet, 
‚werde ed aber nuͤchſtens. Jacobis ) Vorſchlag 
iR, fo wie er ift, in feiner Art annehmbar. Das 
fehlte nun noch, um abermals die Reife Koften nadı 
dem Pfalzbayerfchen mit Familie zu tragen; auch 
kann es wegen des Krieges in feiner Stadt dieſes 
‚Gebietes wohlfeiler feyn, ald — hier. Aber es ift 
mir. etwas Anderes eingefallen, was Jacobi Tann, 
wenn er Einfluß bei der gegenwärtigen Pf. B. Ru 
gierung hat. Du weißt doc, daß diefe Negierung 
eine proteftantifche Univerfität hat? — Wenn er 
will, ſo thue er dies: und mir muß es frei geftellt 
bleiben, ob ich die Stelle frůh oder ſpaͤt (denn die 





*) Welcher Fichten einen Zufluchtaort in Duͤſſeldotf 
angeboten hatte. ’ 
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Stadt Fiegt gegenwärtig. im Kriegsſchauplatze) wirk⸗ 
lich antreten will. — Ich denke auch Du wirft diefen 
Gedanken gut finden. 

Du wirft zu wiſſen wünfchen, wie id) lebe — 
Das früh Aufitehen kann ich aus mancherlei Urfas 
hen, Deren wichtigfte doch in mir felbft, wid in meis 
mem Katarch liegen, nicht von mir erhalten. Sechs 
Uhr ift meiftens das frühfte — dann geht ed an dad 
Schreibpult, woran es nicht ganz fanl, jedoch auch 
bisher nicht fo von Statten geht, als ich's non mir 
begehre. Ich arbeite an der Beftimmung des 
Menfhen. Halb 1 Uhr laffe ich mic frifiren Ga, 

- ja, frificen, Zopfmachen, pubern, u. dergl.) und ans 
ziehen, und gehe um 1 Uhr ju M. Veit, wo id 
Schlegel und einen reformirten Prediger, Schle⸗ 
geP8 Freund,”) treffe. Um 3 Uhr komme ich zurüd, 
und leſe einen franzöftihen Roman, ober fchreibe, 
wie gegenwärtig an Dich. IE ein nur hafb erträgs 
lich Stuͤck (das ift bei weitem nicht immer ber Fall), 
fo gehe ich 5 Uhr in die Comddie; wo nicht, um 
6 Uhr in die Nähe ber Stadt, im Thiergarten; oder 
vor meiner Hausthire unter ben bluͤhenden Einden, 
mit Schlegel fpazieren. Bisweilen mache ich auch 
mit Schlegel und feiner Freundin Tleine Lands 
yartieen. So thaten wir, z. B. vorgeftern, im leb⸗ 
hafteften Andeuken an Dich und den Kleinen. Nur 
hatten wir feinen Wein, um eure Gefundheit zu trins 
ten, fondern nur — ſaueres Bier, und eine Schnitte 
ſchwarzes bitteres Brod, worauf ein duͤnn geſchnitte⸗ 
ned Stuͤck halbvermodetter Schincken mit ſchmutzi— 
ger Butter angellebt war, zum Beſten. Die Polis 
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teſſe laͤßt mich hier Mauches, wenn ed zur ertraͤglich 
iſt, ſchoͤn finden. Doch habe ich mir eine befiere 
Methode der Sandpartieen ausgedacht. 

Abends foupire ich ein Milchbroͤdchen, und ein 
Biertel Medoc, der in meinem Haufe das einzige 
Genießbare ift, und um 10—11 Uhr zu Bett, um zu 
ſchlafen, ohne zu” träumen. Nur einmal es war 
nach Deinem erften Schreckens⸗ »Briefe,— ‚hatte id 
meinen Hermann, vol Freude, daß er wieder gefund 
fey, in meinen Armen, und plöglic, dehnte er ſich, 
ward bla, und es folgten alle die Erfcheinungen, 
die mir unausloͤſchlich eingeprägt find. 

Ich binde Div, Du Theure! Deine Gefundheit 
und des Kleinen Gefundheit auf die Seele. Lebe 
wohl, und ſey verfichert, daß ich mich innigft nad, 
Die fehne, ohnerachtet ich freilich deswegen zu kei⸗ 


. nem Schritte rathen werde, ber und im Ganzen nach⸗ 


iſ 
heilig iR. a 
Den 2ten Augun 1799. 
Ich bin hier vollkommen ſi ſicher. Ich habe geſtern 
den Cabinetsrath Reyme, d. h. den Mann, ber taͤg⸗ 
lich mit dem Koͤnige arbeitet, beſucht, und ihn uͤber 
meine Lage geſprochen. Ich habe ihm aufrichtig 
herausgeſagt, daß ich hierher gekommen, um hier 
gu bleiben, und daß ich Sicherheit begehre, indem 
ich im Begriffe fey, meine Familie nachkommen zu 
laſſen. Er hat mir verfichert, daß, weit entfernt, 
mich in diefem Vorfage zu ftören, man es fi zur 
Ehre und zum Vergnügen fhägen werde, 
wenn ich meinen Aufenthalt hier nahme: daß ber 
König über gewiffe Grundfäge, worein diefe Frage 
einſchlage, unerfchütterlich ſey, u. ſ. w. 
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Ich bin daher feſt entfchloffen, bier zu bleiben, 
wenigſtens bis Oftern: und es hängt von Dir 
ab, wir, fobald Du kannſt, nahzufommen. 
Wenn ich eö recht bedenke, fo hätteft Du allenfalls 
audy in meinem jegigen engen ‚Logis bei mir Platz. 
Mein Plan ift denn Friedrich Schlegel, der mit 
der fehr intereffanten Juͤdin Mad. Beit, von dev 
ich Dir ſchon gefchrieben habe,. vereinigt Tebt (dies 
unter und: ed it Geheimniß), will den Winten 
nad) Jena, und ich kann dies nicht wänfchen, noch 
zulaſſen; ich bin dann.in Berlin völlig verlafen: 
Sc; möchte ſonach, daß er hier bliebe. Dies kann 
er aber aus mir einleuchtenden Gränden nur, went 
Wilhelm Schlegel mit feiner Familie nach Bera 
Tin fommt, und ich arbeite mit daran, ed bahin zu brins 
gen. Neüffiet dieſes, ſo machen wir, d. h. bie beis 
den Schlegel, Schelling (ber dann auch hieher 
zu bringen feyn möchte). und wir, Eine Familie, 
miethen ein großes Logis, halten eine Köchin, u. ſ. w. 
So, bente ich, fol es fich recht gut leben. — Thue 
das Deinige bei der Schlegel, an welche ic; mit 
dieſer Poft zugleich ſchreibe, es dahin zu bringen, 
Wegen ber Medaille kann ic nicht rathen, aber aufs, 
richtig berichten — Haben die Studenten eine fo 
große Summe; wie Du ſchreibſt, zufammengefchoffen, 
fo iſt das fehr Hinlänglich. Npr mäffen fie zu eilem 
ſuchen. Eine Medaille ift nicht fo bald verfertiget. 
A. hat mid deßhalb hier’ mehrere Male -anfgek 
ſucht, zuletzt getroffen: mich dann auf der Straße 
‚getroffen, und fo genöthigt, zu ihm zu kommen, daß 
ich es endlich nicht unterlaffen konnte, ohne aͤußerſt 
grob zu erfcheinen. Ich bin ſonach allerdings bei 
ihm geweſen. Daranf nöthigte er mich zu fi zu 
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Tiſche: abermals unter Umſtaͤnden, die mir ed aumoͤg ⸗ 
lich machten, es abzufchlagen. Er. hat mein Bild 
wieber bearbeitet; ob es jegt ähnlicher iſt, kann ich 
nicht beurtheilen. Er hat mir im Bertrauen feine 
Unterhandlung mit‘ dert. Senaifhen Etudenten mitge 

x theilt, und erzeigte viel Gierigfeit, daß es zu Stande 
kommen möchte. 

Es ift hier noch der Mebailleur Loos, aus wel 
chem mehr gemacht wird. Haben denn bie Stubens 
ten nicht an biefen gefchrieben ? Ich weiß nicht, ob 
er portraitirt? habe aber in diefem Augenblick forts 
geſchickt, um es zu erfahren. Ich bin erbötig, dem, 
ber Aufträge von den Studenten hat, zu fißen. — 
Kurz ich kann nicht vathen. Bei A., deffen Bedin⸗ 
gungen mir auch nicht zu hoch fcheinen (doch befcheibe 
ich mich, dies nicht zu verftehen), wäre es das Kuͤr⸗ 
zefte, wenn dad neue Bildniß getroffen iſt, was ich 
abermals nicht wiſſen kann. 

Hardenberg Movalis) gruͤße, und danke ihm 
herzlich. Seine Verwandten werde ich vielleicht be 
fuchen, wenn id} wiflen werbe, ob ich es, ohne Ver⸗ 
dacht zu erregen, thun kann. 


‘ * 
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\ ‚Sen arten Kuguf. 
Liebe, Theure! 
Sch habe Deinen Brief bis Nro. . sion ers 
haften. Das Noͤthigſte zuerft: 

Ich hatte: für, jenen Man mit Schlegers, ber 
mehr Plan de hiefigen Schlegel und feiner Freun⸗ 
din, als der meinige, war, mic; geminnen Laffen, 
and verfprad mir allerdings von der Ausführung 

deſſelben mancherlei Vortheile: aber nicht ſo/ daß ich 


ee — 


meirt Herz. batan gehängt hätte und iiber deſſen Ver⸗ 


ungluͤckung untröftlic wäre. — Den Nadıtheilen deſ⸗ 
felben, die Du befärchteft, wärbe ich dann wohl vor⸗ 
zubeugen gewußt haben. An ben Zerſtreuungen ber 
Jenaiſchen — an der’höchft Iangweiligen und faulen 
Eriftenz des hiefigen Schlegel hätte ich nur Antheil 
genommen, inwiefern. ich gewollt hätte, wie ich es 
in Abſicht des letztern auch hier thue. Doch dies sin 
nun vorbei. 


Du theure Seele! Du freuft Dich ſchon zu mir 
zu kommen, und ich bin nicht ganz derfelben Mei- 
nung. „Ich foll mic nur erft wieder an Deinen 
and Deines Kindes Umgang gewöhnen, fagft Dur, 
und thuft mir daran fehr Unrecht. Ich fehne mich 
nach Euch wohl nicht minder, als Du Dich nady 
mir fehnen kannſt; und ich bedarf es nicht erft wies 
ber an Dich mich zu gewöhnen, ich bin es; und von 
Dir entwöhnt werden, kann ich bei der hoͤchſt ein⸗ 
famen, und nur an meinem Schreibtifche gluͤcklichen 
Eriftenz, die ich hier führe, Feineswegs. Das alfo 
iſt es nicht, warum ich Bedenken träge, Dich herz 
kommen zu Taffen. — Aber über die Lage und die 
Öfonomifchen Folgen urtheile felbft. 

Eine eigene Haushaltung anfangen, willft Die 
ſelbſt nicht, — oder wollten wir's, fo ift zuvoͤrderſt 
die Frage, ob wir und ſelbſt meubliren, oder die 
Meublen miethen wollten? 

Das erfte geht nicht; denn wie ich höre, werden 
bier alte Menbfen durch die Trödler, die felbft die 
ihrigen fehr theuer verfaufen und vermiethen, um 
ein Spottgeld ben Leuten abgedrüct. Ferner Tifch, 
Küchengeräthe u. dgl. müßten wir doch felbft anſchaf⸗ 


- 
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fen; denn dieſe erhält man nicht zur Miethe. — 
Alſo miethen! ich habe ein Verzeichniß —8 
was Alles, deſſen man in der Haushaltung bedarf, 
und die Miethe der Meubeln, koſtet. Dazu ‚würde 
ein weniger geräumiged Quartier ohne Meublen, 
wie, wir es brauchen, nebſt Küche, und beſonders 
ein Plaͤtzchen im Keller, dergleichen ſchwer aufs 
zutreiben ft, über 100 Rthlr. koſten. Ueberſchlage 
dies Alles. 

Oder en chambre garnie leben, wie ich es jetzt 
thue, und aus dem Speiſe-Hauſe eſſen? Ich gebe 
fuͤr drei Fenſter vorn heraus und eines hinten heraus, 
und gewiß nicht zu koſtbare Meublen 3 kouisd'or 
monatlih. Wir müßten ein wenigftend- nod) zweimal 
fo großes Logis haben, alfo 6 Louisd'or monatlich, 
macht jährlich, 360 Rihlr. in Gold für Logis. — Ich 
eſſe Mittags bei Schlegel’8 Freundin, wir erhalten 
für drei Perfonen für ı Rthlr. Effen: — und dod 
find die Portionen fo knapp, daß Keiner fatt wird. 
In dieſem Verhältniffe ift Alles. Rechne alfo, was 
wir brauchen würden. 

Du wirft fagen: es giebt doch Lente, die mit 
wenig Einkommen mit Weib und Kind leben müffen, 
und es ift wahr, daß Kriegsräthe mit Familien hier 
von 800 Rthlr. Beſoldung Ieben. Aber theild wird 
hier der Fremde, weil er Fremder ift, unverfchämt 
beſtohlen, und diefem Diebftahle Yan er durch Feine 
Klugheit entgehen. Theils Ieben biefe Leute anf eine 
Urt, wie wir ed nicht können. -Ich kenne einen 
Kriegsrath, der einen Bedienten in prächtiger Livree 
Hält. Diefer kocht verwichenen Sonnabend für feine 
Familie 4 Pfund NRindfleifh und für 6 Pfennige 
Kartoffeln und Mohrrüben zum Mittagseffen. Es 
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findet fich, daß das Fleiſch nicht weich gekocht iſt, 
es wirb ſonach nur dad Gemüße verfpeist, und das 
halbe Pfund Fleiſch den andern Tag wieder gekocht 
zum Sonntags » Efien.. Seine Frau waͤſcht Das 
Hemd, das fie den Sonntag tragen will, Sonnabends 
felo in ihrer Stube, und geht indeß ohne Hemd. — 
So follen :gar viele Berliner Ieben. — So freilich 
koͤnnen wir es nicht. 


Ich mag alſo die Sache anfehen, von welder 
Seite ich will, fo ift bei Deinem Hierherfommen ofz 
fenbarer Verluſt. Dagegen ift mein jegiger Vor⸗ 
flag der: Sch ‚arbeite noch mein jeßiges Buch fer 
tig, laffe es hier drucken, arbeite während der Zeit 
noch was ich kann, — und Tomme gegen Ende bes 
Jahres zu Dir nach Jena — zum Beſuch, verftcht 
fih, bleibe da bis -Dftern, und unterbeffen gefchieht 
Etwas. 


P. alſo will das Haus fuͤr 1200 Rthlr. — und 
dieſe will er nicht bezahlen; ſondern hoͤchſtens wohl 
4 Procent verzinfen, alſo 48 Rthlr. jährlih. Das 
iſt ja, als ob wir ihm das Haus für 48 Rthlr. aus⸗ 
mietheten — Und wer wird uns denn endlich bie 
1200 Rthlr. geben? Womit fteht er und denn für 
die einftige Bezahlung? Wieder mit unferem Haufe? 
Nicht wahr? Wenn P. jetzt nicht i200 Rthlr. hat, 
fo wird er fie auch künftig nicht haben. Gieb dody 
biefem werthen Freunde unter der Hand zu verſtehen, 
daß er fehr ug if, und daß es nur zu bedauern 
iſt, dag wir andere nicht eben ſo dumm find. — Das , 
Haus wird fich denn zu feiner Zeit wohl verfaufen. 


a 
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5 
Den 20ſten Ausuſt. 

Ich habe das letztemal Die fehr eilfertig abfers 
tigen müffen, Du.gute Seele. Damit dies nicht 
wieber gefchehe, will ich allemal, von Arbeiten er- 
müde, an Deinem Briefe ſchreiben, bis die Zeit 
kommt, ihn abzuſchicken. 

Zuvoͤrderſt uͤber meine Geſundheit. — Ich bin 
meinen Katarrh laͤngſt los; und gefünder, als Du 
mich noch je geſehen haſt. Das Pflaſter hat mir 
nicht wohl gethan. Es hatte mich verwundet. Ich 


hatte lange nachher ein Stechen innerlich in ber 
Bruſt, ald ob ich bie Schwindſucht befommen follte, 


and wäre vielleicht bald nach meiner Ankunft in 
Berlin ded Katarch& entledigt worden, ohne die Fol: 
gen dieſes Pflafterd.— Das Elima hier ift viel befs 
fer, als das Jenaifhe. Wind und Staub ift freilich. 
Aber diefer ſchadet mir nicht. Seit einiger Zeit 
haben wir auch endlich warın. 

° Dagegen, baß der Herzog mic; fol haben gehen 
heißen, kann ich nichtE Beſſeres thun, als wieder 
tommen. Beſonders ſich darüber zu erklären, geht 


nicht; da es ja bloßes Stadtgefchwäg iſt, und nir⸗ 


gends laut geſagt. Auch wäre es nicht meine 
Schande; fondern Schande für ben Herzog. 
Ebenſo wenig kann ic; mich über die Anzeige 


in der 8. 3. ärger. — Es iſt freilich, von dem — — 
ſchlecht; aber mehr ihm und der Regierung feldfl, 


als mir, nachtheilig. 
Was nennt denn biefer Lump abgehen, ‚und 


wie weiß er es denn, daß ich's bin? Das will ih 


ihm aber zeigen durch Zuruͤckkunft. — Ferner, was 
hat denn diefer Schwachkopf nöthig, Voigt und bie 


\ Weimar 
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Weimarſche Regierung zu vertheidigen® Haben denn 
biefe ihm zu ihrem Advocaten beftellt ? — — 


Siehe, meine Gute! ich fehe jeßt die Sache fo 
an: daß id feinen Verweis haben wollte, 
und mit dem Abfchiede drohte, war ganz 
recht und meine Sache: es reuet mich nicht 
im Geringften, und ich wuͤrde baffelbe in 
demfelben Falle wiederholen: daß fie die 
Dimiffton annehmen, ift ihre Sache Daß fie dabei 
die Form nicht fo ganz beobachteten, gleichfalls die 
ihrige, nicht die meine. Ich zärne nicht .auf fie: 
denn ich habe meinen Willen. Ich wollte keinen 
Verweis, und ich habe einen. Diefer Abfchied wird 
mich nicht ungluͤcklich machen. Ich billige ganz meis 
nen erflen Brief. Ich mißbilige bloß den zweiten, 
den mir Paulus herauspreßte. Go, meine Liebe! 
denke id. So habe ich gedacht, als ich kaum aus 
diefer Jenaiſchen Höle herand war; fo muß ich den⸗ 
fen und die Sache anfehen. So werde ich auch bei 
erfter ſchicklichen Gelegenheit mich öffentlich dar- 
über erklären. Was meinft Du dazu, liebe Seele? 

An Reinhold und Jacobi habe ich noch gar 
nicht geſchrieben. Anfangs, weil mic ihre dummen 
Gedanken veibroßen: fpäter, weil ich in meine Ars 
beiten vertieft war. Doch werde ich ihnen naͤchſtens 
fchreiben. — Daß mein Sendfchreiben, das mit ber 
oben angezeigten, fehr natürlichen, und in meiner 
kage einzig vernänftigen Denkart nicht Abereinftimmt, 
nicht gedruckt worden ift, ift mir fehr lieb. 

Ich arbeite fleißig und mit Luſt. Meine Schrift 
Aber die Beftimmung des Menfchen wird, denfe ich, 
pe Michaelis fertig geſchrieben Cuoch nicht ger 

3.0. gichte's Beben u.titterarifher Briefwehfel. I. 0b. 25 
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drudt ſeyn), und fie fcheint ‚mir zu gerathen. Di 
weißt, daß ich mit meinen Arbeiten nie zufrieden 
. bin, wenn fie zunächft gefchrieben find: weißt fonad, 
daß mein eigenes Urtheil Über. dieſen Punkt etwas 
gelten mag. - 

Mein Bedienter, der die Krone der Bedienten 
iſt, liest meine Hand, und fchreibt beffer, als je ein 
Student in Jena es konnte. Wenn er mit mir gehen 
will, fo bringe ich ihn mit nach Jena. Er koſtet 
freilich viel: aber id) gewinne es wieder an ihm. 

Wie es mit Heidelberg gehen möchte, weiß ic 
nicht fo recht. Gut wäre ed. Aber ich traue fogar 
Sacobi nicht recht. Er muß doch ein heimlicer 
Ariſtokrat ſeyn. — — — Ich werde es jedoch an 

‚mir nicht fehlen laſſen; und überhaupt hat, da ih 
fo bald nicht hinzugehen gebenke, bie Sache Feine 
Eile. , 

Mein Lebensplan ift gegenwärtig der: Ich komme, 
fobald der Abdruck meiner Beftimmung des Menfchen | 
vollendet ift, nach Jena, arbeite den Winter meine 
Religiongphilofophie, und,-fo weit es geht, die neue, 
Bearbeitung meiner Wiſſenſchaftslehre. Ich gebe 
die erftere auf Subfeription heraus. Alles aufs 
Schlimmfte gerechnet, wird durch dieſe Arbeiten 
fo viel verdient, daß wir ein paar Jahre davon gut 
leben koͤnnen. 

Wir gehen zu Oftern irgendwo aufs Land: fey 
es auch im Herzoglich⸗Saͤchſiſchen, den Winter Fön: | 
nen wir wieder nach Jena gehen, wenn wir nichts | 
Beſſeres wiflen, ober nach Berlin. Ich habe durch 
meinen bisherigen Aufenthalt in Berlin wenigitens 
fo viel gewonnen, daß man mich nunmehr als 

| 
ı 
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Ienthalben: wird ruhig exiſtiren laſſen; 
und dies if ſchon fehr viel gewonnen. Ich wette, 
daß wan mic; in jedem andern Lande genedt und 

vielleicht verjagt hätte. Nun aber — da ich. in Bers 

Iin unter den Augen bed Königs gelebt. habe, ift es 

ein anbereg. Auch, foll fi, denke ich, der Weimaris 

ſche Hof felbft nach und nach ſchaͤmen Iernen, beſon⸗ 
ders, wenn ic ihm feine‘ guten Worte gebe, — Uns, 

terbeffen wird fi dann wohl etwas Erſprisßliches 

zutragen. — Alfo fey Du ruhig und guten Muthes, 

Liebe Seele! und traue ein wenig auf Deines Fichte 

Verſtand, Talente und — Gläd: Du laͤchelſt bei dem 

letztern Worte, Laß nur gut ſeyn! Ich werfichere, 

Did, dad Gluͤck wird ſchon wieder kommen. Es 

muß bei dem Auffage von Suͤvern aus Berlin ein 

Brief gewefen feyn. Es ift nothwendig, daß biefer 

Brief gleich mit Deinem erfien Brief an mid mir 

überfchictt werbe. Ich fehe Süvern zuweilen. 


* *. 

Ich habe, Du Theure! ſo eben Deine Nr. 10 
erhalten, und fange an, Dir zu antworten. 

Ich habe, damit zwiſchen uns nicht ſo eine con⸗ 
fuſe Correſpondenz enſteht, Dir allemal nur nach 
Erhaltung Deiner Briefe, alſo alle 14 Tage ſchreiben 
wollen. Thut Dir bied aber weh, Du theure Seele! 
fo will ich von nun an Dir wieber alle 8 Tage rich⸗ 
tig fehreiben. Du bift freilich in einer andern Lage, 
denn ich, in diefem Heingefinnten erbärmlichen Nefte 
darin. Mir ift es ganz anders zu Muthe, feit ih 
jene trübe, gebrüdte Luft nicht mehr athme. 

An Reinhold habeich erſt geftern gefchrieben, 
und diefem den Gedanken wegen Heidelberg. an Ja⸗ 

25% 


eobi aufgetragen. Sch werbe erwarten, wie ed aufs 
genommen wird. Zubringend kann ich nicht feyn. 
An eine Verforgung im Preußifchen, befonders von 
Berlin aus, iſt wohl vorläufig kaum zu denken. 
’ Ich habe noch Feine Beſuche gemacht. Ich gehe 
mit Widerfireben daran, und man weiß denn auch 
nicht recht, an Wen man fic arifchließen fol. Ich 
werde ed enblidy aber, vor meiner Abreife, dennoch 
hun. Daß man fagen werde — außer ben ganz 
Dummen — ich habe in Berlin nicht bleiben duͤrfen, 
farchte ich nicht. Ueberhaupt wird alles dies fo nah 
und nad) verrauchen. 

Auch werde ich, fobald ich nach Jena zuruͤck⸗ 

. Komme, meine jeßige Anficht der Sache unverholen 
Außern: „Die Weimarifche Regierung habe in ihrer 
Art ganz recht gehabt; fo wie ich in ber meinigen; ' 
es habe zwifchen uns beiden ald Partei eben fo 
kommen muͤſſen, und ich nehme ihnen nichts Abel.” 

Das Erfle, wenn id; nach Jena zurädfomme, 
wird feyn, daß ich Voigt befuche, und Göthe, 
und Schiller, — und ihnen dies und Aehnliches 
ſage. 

Die Beſtimmung des Menſchen iſt uͤber die 
Hälfte ſchon fertig, und kommt zu Weihnachten ges 
wiß. Auf die Senfation im Publikum bift Du neus 
gierig? Es macht nichts mehr Senſation; beſonders 
iſt dieſes Buch durch feinen mäßigen Ton dazu nicht 
geeignet. Wil man Senfation erregen, fo muß man 
fie tüchtig ausfchelten. Ich werde es zu feiner Zeit 
auch daran nicht fehlen Inffen. 

Sch wollte, Du ſchriebſt an Henning zwei " 
Zeilen, daß jene Schrift ſchon ihren Verleger hätte, 
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und daß ich mir die Ehre anf ein andermal vorher 
hielte. 

Lebe wohl, und laß, Dir von Schlegel recht 
viel erzählen: und grüße mir den Jungen. . 

Gabler'n fage, daß ich ihm mit der nächften 
Poft einen Meinen Auffag für das Journal fenden 
würde. — Er wird Freude barüber haben. 

Ich bin ed der Veitin und Dir ſchuldig, Dir 
dieſe Frau dringend zu empfehlen. 

Das Lob einer Juͤdin mag aus meinem Munde 
befonders klingen. Aber biefe Frau hat mir ben 
Glauben, daß aus biefer Nation nichts Gutes fom- 
men tönne, benommen. 

Sie hat ungemein viel Seit und, Keuatnift, 
bei wenig ober eigentlidy feinem äußeren Ganze, 
völliger Prätenfionslofigkeit, und viel Gutherzigkeit. 
Man gewinnt fie allmählig lieb; aber dann vor 
Herzen. Sch hoffe, ihr werdet Freundinnen werben. 
— Berheirathet ift fie mit Fr. Schlegel nicht, und 
wird es aud wohl nie werben. Es ſtehen da zu 
große Hinberniffe im Wege. Aber fie nimmt ſich 
feiner mit einer rührenden Zärtlichkeit an; und ich 

. halte biefe Wahl. für das hoͤchſte Oli für Schle— 
gel, ba er nun einmal biefer Schlegel ift. — Freis 
lich wird es Euch immerhin ſchwer halten, diefes 
Berhältniß, in welchem fie mit Schlegel fteht, 
richtig einzuſehen. Aber bebenfe Du, daß es nicht 
von ihnen abhängt, es zu ändern. Schlegel kann 
mit ihr nirgends getraut werben, - wenn fie fich nicht 
taufen läßt. Die Widerlichkeit. diefer Sache für eine 
techtfchaffene Perfon (die Übrigens im Herzen dem 
Glauben Aller rechtſchaffenen Leute gugethan- ifty abs 





gerechnet, hat fie noch eine Mutter und Verwandte, 
denen fie durch diefen Schritt den Dolch in's Herz 
flogen würde. — Mit der Fr. ſtehſt Du doch noch 
gut. Ic habe diefe Frau immer gefhägt, und ger 
wuͤnſcht, daß ihr Freundinnen bleibe. Auch dieſe, 
denke ich, ſoll eim guter Umgang für die Beitin 
ſeyn. 

Ich wollte dieſer meinen Wagen geben, um ſelbſt 
die Ruͤckreiſe vielleicht wohlfeiler, als mit Ertrapoft 
zu machen. Es iſt mir bie jetzt ſo viel Geld aufges 
gangen (44 Louisd'or), daß ich Urfache "habe, zu 
fparen. Aber fie hat Reiſegeſellſchaft nach Leipzig 
gefunden, und id} werde meinen Wagen felbft zuruͤck⸗ 
fahren müffen. Bequemer und gefünder ift es frei- 
lich, und damit wollen wir und tröften. 

Lebe wohl, liede Theure! 


= ® * 
Den zoften September, 1799. 

Ohnerachtet ich Dir nichts zu ſchreiben habe, 
als was Du laͤngſt weißt, — daß ich Dich uͤber AL 
les liebe, Dich und unſern Jungen, und keinen Brief, 
als durch Bayer, von Dir erhalten habe; ſo kann 
ich doch nicht umhin, Dir, da ich Schelling zu 
ſchreiben habe, ein Lebenszeichen zu geben. — Lies 
die Einlage, die ich ſo eben durch Reinhold von 
Iacobi erhalte: und hebe fie auf. 


Es freut mich, daß fie in München auch auf H. 
‚gefallen find. Die Erlaubniß, dort zu Iefen, wird, 
denfe ich, feine Schwierigkeiten finden; vielleicht geht 
ed auch mit der Profeffur, welchen Wunſch R. erft 
3. gemeldet hat, ohne Roth, Wir wollen fehen. 
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Reinhol den habe ich einen kalten, etwas vor⸗ 
nehmen Brief geſchrieben. Die gute weiche Seele 
lamentirt. Ich werde ihn unverzuͤglich wieder auf⸗ 
richten, und dafuͤr ſorgen, daß er mir in der Zu⸗ 
kunft nicht wieder fremd werde. „Höre, Fichte, 
ſtolz bift du, ich muß dir's fagen, da bir es fein 
anderer fagen kann,“ würbeft Du fprechen, wenn 
ich bei Dir wäre. Laß Du dad nur gut feyn, und 
freue Dich, daß ich's bin. Da ich nun einmal feine 
Demuth beſitze, fo muß ich wohl ſtolz feyn, um etwas 
zu haben, um mic, durch die Welt zu bringen. 


* . 


Den joten Detobet, 1799. 
Daß ih von Anfang meines Hierſeyns ſchon 
feht häufig von jungen Leuten angegangen worden, 
zu leſen, habe ich Div wohl befchrieben. Ich vers 
nehme jest, daß aud Leute von Einfluß Berwundes 
rung äußern, daß ich ed nicht thue. Sch werde bies 
fer Sache näher auf die Spur zu fommen fuchen. 
Es ift dem Könige einige Zeit nach meiner Herfunft 
- und nachdem man mich fehr forgfältig beobadıtet, 
Bortrag über meinen hiefigen Aufenthalt geſchehen. 
„Iſt 8. ein fo ruhiger Bürger, als. aus At 
lem hervorgeht, und foentfernt vongefährs- 
lichen Verbindungen; fo fann ihm der Aufs 
enthalt in meinen Staaten ruhig geftattet 
werden.” „Iſt es wahr, daß er mit dem 
Lieben Gotte in Feindſeligkeiten begriffen 
ift; fo mag dies ber Tiebe Gott mit ihm ab» 
maden; mir thut Das nichts.” 
Diefe Aenferung hat natuͤrlich Einfluß. Andere 
Männer am Platz haben geäußert, daß man mich 
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unmöglich aus der preußifchen Monarchie ungebraucht 
- and unbenägt fortlaffen könne, daß meine Sache ſich 
nur erft verbluten mäffe u. dgl. Darauf gründet ſich 
mein Plan mit dem Preußifchen, wozu bie erfte 
Stufe if, bier zu leſen. Died Alles muß erft in 
Ordnung gebracht. werden, und mein Buch muß fers 
tig ſeyn, ehe ich Dich befuchen kann. 
Was Du mir von Goͤthe ſchreibſt, iſt etwas.) 
Es ift begreiflich, daß Leute, wie Gdthe, nachdem 
nur bie erfte Hige bei ihnen verraucht ift, ſich des 
Auftrittes mit mir, der ihnen, wie fie wohl wiflen, 
auch noch ganz anders gedeutet wird, als fle meinen, 
fhämen, ihn ungefchehen wünfchen, begreifen, daß 
der Univerfität ein nicht wohl zu erfegender Schaden 
zugefügt worden, u. dgl. Aber doch bleibe ich, in 
Abfiht Iena’s, bei meiner Meinung, die Du in 
Nr. 2 leſen wirft. Es ift leicht, in ber Hige einen 
falſchen Schritt durchgufegen, aber fehr ſchwer, ihn 
bei faltem Blute wieder gut zu machen. — Wünfchen 
thäte ich es freilich, wenn ed mit meiner wollen 
Ehre gefchehen koͤnnte; aber es ift faum nur baran 
zu denken. Jedoch ich hoffe, es fol uns nicht Noch 
thun. 
Bon dem Leipziger Verleger meiner Beftimmung 
des Menfchen werde ich wohl abftehen, und das Ma- 


*) Dieß beiicht fich auf folgende Stelle aus dem Briefe 
feiner Frau: „Goͤt he iſt jegt bier, und hat ſich bei 
Schlegel fehr freundfihaftlih nah Dir, Deinen 
jegigen Arbeiten und Befinden erfundigt; Schlegel 
muß fehr viel bei ihm gelten, denn er nimmt mit 
Goͤthe feine Gedichte durch, welche letzterer heraus⸗ 
giebt. — Deine Antwort an Kant iſt jetzt erſchie⸗ 
nen; Jedermann billige fie, und iſt mit ihr sufries 
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nufeript hier vortheilhafter zu verkaufen fuchen. Es 
fol mir lieb fegn, wenn meine Erklärung über Kant's 
Erklärung befriedigt. Haft Du fie denn geleſen? 
Die Veit iſt nun ſicher bei Euch; und Du 
guckſt mit dem lieben Hermann in den Guckkaſten, 
und ihr deukt dabei meiner. 
“ 
* — 


Aus der Antwort ſeiner Frau. 

— Auch L. if bei mir geweſen, und konnte mic 
nicht genug ſagen, wie froh Du ſeyſt. Er erzaͤhlte, 
daß er Dich dreimal geſehen, daß die Berliner Dich 
gern haͤtten, und daß Du mit ihm in einer geſchloſ⸗ 
fenen Geſellſchaft bei Gedike geweſen, wo auch 
Nicolai war. Mit dieſem haͤtteſt Du Dich ſehr 
heiter unterhalten, und an feinen Späffen und Anek⸗ 
doten Theil genommen, was Dir ben allgemeinen. 
Beifall diefed Zirfeld zugezogen. 

Die Schlegel courtoifiren jest Gdthen ers 
ſtaunlich: täglich iſt einer von ihnen bei ihm, und 
ihe neues Journal (das Athenaͤum) laͤßt mır Dich 
und ihn halten. Daß darüber hier mancherlei Rede 
if, kannſt Du Dir denken. Uebrigens ift Goͤthe 


den. — Die Fran von K., welche Dich herilich grüßt, 
bat mir gefagt, fo viel fie gehört habe, Tey die allges 
meine Stimmung in Weimar über Deine Angelegens 
heit diefe: „„Daß es Schade fey, dab Du fo bitig 
wäre; denn da Du fo viel Beifall auf der Univers 
fität habeſt, fey es für diefe ein großer Verluſt, daß 
Du nicht mehr lefe.” Auch it die Anzahl der 
Studenten fehr vermindert, es waren, wie mir L. 
fagt, im verflofienen Halbjahre kaum soo hier.“ 





vornehm geworden; er geht zu Niemanden, als zu 
Schiller und vielleicht zu Griesbad. 
Voila tout! 

* * . 

. Den 28ften Detober 1799. 
Unter Allem, was Du fhreibft, ift mir am uns 
angenehmften aufgefallen, daß Du ſelbſt unfern 
Hermann einen ungezogenen Jungen nennft. Es 
giebt für mic, fein größeres Ungluͤck auf der Erde, 
als wenn dies Kind mißrathen follte; und nur Darum 
würde ich meine Entfernung von Jena bedauern, 
wenn fie davon eine Urfache ſeyn follte. Ich be 
ſchwoͤre Dich bei Deinen Mutterpflichten, bei ber 
Liebe gu mir, bei Allem, was Dir heilig fegn kann, 
laß doch dieſes Kind Deine erfte und einzige Sorge 
feyn, und laß für ihn alles Andere fahren. Es 
fehlt Dir an Feftigfeit und Kälte; dadurch 
machſt Du allein alle Fehler in der Erziehung des 
Kleinen. Gemwöhne ihn body nur daran, daß, wenn 
Du ihm einmal etwas abgefchlagen haft, es dabei 
und ummiberruflich bleibe; und dann ſchlechthin wer 
der Trog, noch die rährendften Bitten etwas helfen. 
Wird darin nur einige Male gefehlt, fo ift der vers 
zogene eigenfinnige Knabe, beſonders bei der Anlage 
- zu Gharakterftärke, die unfer Kleiner hat, fertig; 
und es Foftet dann hundertfache Mühe, ihn wieder 
zurecht zu bringen. Denn bies ift ja bie erfte Sorge, 
feinen Charakter nicht verderben zu Iaffen; und 
glaube mir, es ift in ihm die Anlage zu einem fehr 
wilden Buben, ebenfo wie zu einem rechtlichen, 
treuen, biedern Menfchen. Befonders laß Dir nicht 
einfallen, daß er durch Vernunft und Kaifonnement 
zu Ienten fey. Darin verfehen es die verftändigften 
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Menſchen, und Du biſt ganz anf bieſem Wege. 
Selbſt uͤberlegen kann er noch nicht, und wird es 
noch lange nicht koͤnnen; jetzt iſt es das Erſte, daß 
er Gehorfam und Unterwuͤrfigkeit unter eine fremde 
Vernunft Ierne. Du wirft zwar zuweilen durch Zus 
reden Deinen nähften Zwed erreichen; aber nicht, 
weiler Deine Gruͤnde einfieht, und dadurch bewegt 
wird, fondern, weil Du Did, dadurch gewiffermaßen 
ihm unterwirfft, ihn felbft zum Richter machſt. Das 
durch wird fein Stolz gefchmeichelt, und durd Deine 
Reden feine Langeweile beſchaͤftigt und fein Eigens 
wille zerſtreut. Das aber ift Alles: ‚Aber für die 
Zuhmft erfhwerft Du Dir feine Behandlung, und 
Du ſelbſt — beftärtft Did in einem ſchaͤdlichen 


Vorurtheile. 


Ich habe auf meinen gutmuͤthigen Scherz uͤber 
meinen Stolz nicht eine ſo ernſte Mercuriale erwar⸗ 
tet, als Du mir giebſt. — Es iſt leicht zu ſagen: 
Fichte, Du biſt ſtolz, und dies allein iſt die Quelle 
unſeres Ungluͤcks. Aber Du ſollſt mir, wenn ich zu 
Dir komme, eine einzige Handlung dieſes Stolzes 
anfuͤhren. Ich bin nur zu gutmuͤthig und hingebend, 
vertraue mich den Leuten zu leicht an, halte ſie mir 
nicht ſtets genug vom Leibe: dann nehmen ſie ſich 
Ungebuͤhrlichkeiten heraus, und ich muß ſie wohl in 
die Graͤnzen, die ſie nicht haͤtten verlaſſen ſollen, zu⸗ 
ruͤckweiſen. So war es der Fall mit Reinhold, 
und würde es hier in Berlin fehr bald mit vielen - 
der Fall geworden feyn, wenn ich mich nicht in Acht 
genommen hätte. Fragte mich nicht ſchon der plumpe 
&.: „Run, was iſt denn fo.eigentlich Ihr Plan? —. 
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Es iſt unerträglich, ſich von jedem Narren bedauern 
und rathen zu laſſen! — Dann moͤchte ich wiſſen, 
wo denn nun bad große Ungluͤck ftedt, das und bes 
teoffen haben fol? Die alberne Denkart, die da 
glaubt nur auf. der Scholle, auf der fie fist, gläds 
lich ſeyn zu können. heilt Du auch diefe? 
Du folteft doch bedenken, daß ed nichts Iufälligeres 
und Unmefentliceres giebt, ald den Wechſel äußerer 
Berhältniffe. a —W 

Euer Stadtgeſchwaͤtze und die Schriften, die Du 
mir nennſt, ruͤhren mich ſo wenig, daß ich nicht ein⸗ 
mal neugierig bin, das erſtere zu wiſſen und die letz⸗ 
tern zu leſen. Wer mir aber Etwas in's Geſicht 
ſagt, den will ich ſchon heim ſchicken! Halte Du es 
eben ſo. Was hinter dem Ruͤcken von mir geredet 
wird, das hoͤre ich nicht. Dies iſt die einzige Weiſe, 
um durch eine ſolche Lumpen⸗Welt zu kommen. End⸗ 
lich verſtummen doch alle Luͤgen, und dann ſteht die 
Wahrheit allein da. 

Sage mir, iſt es denn das erſtemal, daß man 
aiins verläumbet? Sind nicht dieſe Verlaumdungen 
verſtummt ? Jetzt giebt ed andere! — Gut, dieſe 

werden auch verſtummen, wie jene. — Es wird dann 
vielleicht wieder andere geben! — Es kann ſeyn; 
aber endlich, nachdem man und allgemein Fennen ler⸗ 
nen wird, werden fie ed boch muͤde werden. Ich 
wette mit Dir, fo viel Du will, nad 10 Jahren 
bir ich ein im ganzen beutfchen Publikum durchgaͤn⸗ 
gig gefhägter und verehrter Mann. Dies find nur 
die erften Fräftigen Gegenftöße gegen die gewaltfame 
Einwirkung meines Geiftes, der ſich nun nicht mehr 
verläugnen laͤßt. Das muß nun Alles durchgefochten 
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werdet. Ich werde es an mir nicht fehlen Inffen, 
und werde endlich fiegen. \ . 

Welchem Manne, der nur Eräftig wirkte, ift es 
anders. ergangen? Leben nicht jetzt ihre Namen ger 
ehrt unter und? — Du, arme Seele, wirft Thon 
mittragen! 

Die Feßlerin ronnte vielleicht im Umgang 
fuͤr Dich paſſen: ader Er — dies unter uas — 
paßt nicht fuͤr mich. Er ſchmeichelt mir, weil er 
mich zu gebrauchen denkt; aber er hat ein anma⸗ 
ßendes Weſen, das ich von Zeit zu Zeit nieder⸗ 
halten muß. Ich thue, ald ob ich mich zu feinem 
Werkzeuge wolle brauchen Iaffen, bis ih ihn voͤl⸗ 
Tig werbe äusgeholt haben; größtentheils habe 
ich das ſchon jegt; wenigſtens weiß ich ſchon, was 
er gethan hat, und will nur noch fehen, was er 
weiter thun will: und alles wird ſich damit endis 
gen, daß ich meine Plane befördert. und ihn ges 
braucht habe. Der Grundzug feines Charakters ift, 
daß er nie gerade zum Ziele geht,”) und lieber 
100 Schritte auf dem frummen Wege nach demſelben 
Ziele macht, dad er auf dem geraden mit einem 
Schritte erreicht hätte: Dies thut er aber mit einer 
ſolchen Treubherzigfeit, daß er dadurch bei mir 
wieber zum ehrlichen Manne wird. 





*) 8.8. Wir find ſchon eine lange Zeit vertraut gewe⸗ 
fen, ich habe mir von ihm geheime Plane ſchmieden 
laſſen, und die verborgenfien Verabredungen getrofs 
fen; während wir Öffentlich thaten, als ob wir uns 
nicht recht leiden koͤnnten; Er ſich von einem andern 
Obern Vorwürfe machen ließ, dag er mich vers 
nachläffige, und fi den Auftrag und Befehl ger 
ben ließ, meine Bekanntfchaft au ſuchen. Das bat 
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Die Freimaurer. find hier unverbächtig: Feß⸗ 
Ler, ber gewifler Maßen an ihrer Spige fteht, üt 
beim König und beim Minifter Schulenburg (dem 
wichtigften Marne in der Preußifchen Monarchie) 
fehr wohl angefchrieben. 


2... 


: Wenn Deine Hoffnungen in Abfiht Jena's ſich 
aur auf Revifion des Prozeſſes gründen, gute Seele, 
fo find fie ganz nichtig. Es iſt da fein Prozeß, 
wie kann denn einer revibirt werben? — Es ift eine 
geforderte Dienftr Entlafung. Sie müßten mid, 
wieber berufen. Died geht an ſich fehr leicht an: 
nur unter ben obwaltenden Umftänden ift es nicht 
gu erwarten. 

— — lieber meine Beftimmung bed Menſchen 
babe ich hier, durch Feß ler, einen fehr vortheilhaf⸗ 
ten Eonteact gefchloffen. Bis Oftern find wir wie 
der gebedt. — Nur ift die Schrift noch zu emdigen, 
und dies, denke ich, fol doch wenigftend in 14 Tas 
gen gefchehen ſeyn. 

Gabler'n fage fogleih: eine zweite Auflage 
meiner Wiſſenſchaftslehre, mit einigen Verbeſſerun⸗ 
gen, neuer Vorrebe u. f. f. wolle ich ihm geben, und 





ex neuerlich gethan. — Du, ehrliche Seele, wirk fe 
gen: à quoi bon tout cela? Ich anttvorte: von feis 
ner Seite hat er dazu gute Gründe. Ich aber habe 
für diefes Spiel nicht etwa thaͤtig mitgewirkt, aber 
leidend mich hingegeben, weil ich hinter alle feine 
Schliche Fommen, und einem Manne, der nicht im 
mindeften ahnt, wer ich bin, und was ich will, und 
den ich zuletzt werde brauchen müffen, meine Diseres 
tion notbiwendig machen wollte. — 
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gegen ein hoͤchſt geringes Honorar (300 Rthr.) achem 
um ſein Fortkommen zu befoͤrdern, ſetze ich den Preis 
ſo niedrig an; auf die Bedingung aber, daß er mir 
im kuͤnftigen Monate, vor deſſen Ablauf er das 
Manuſcript haben ſolle, jene Summe baar auszahle. 

Ich habe noch ein ſchoͤnes Manuſcript liegen, 
die neue Bearbeitung, der Wiſſenſchaftslehre, 
welche mit weniger Mühe ſich auch verfaufbar mar 
hen laͤßt, und die ich gleichfalls gut anzubringen 
hoffe. Sey alfo nur gar nicht beforgt über unfern 
Unterhalt. — 

Aber das muß ih Dir fagen, theure Secte, 
wenn ich künftigen Monat zu Dir komme, fo komme 
ich bloß, um mit Anfang des neuen Jahres 
wieder in Berlin zu feyn: Du haft ſonach 
meine Reife nur zu betrachten, als einen Beſuch. Es 

. find eine Menge Gründe, die mich dazu nöthigen. 
Meine Plane in Berlin kann ich nur durch Anweſen⸗ 
heit befördern. Könnteft Du dann fogleid mit mir 
hierher gehen, fo wäre bad am Beſten. Ich übers 
geuge ‚mich immer mehr, daß die Haushaltung mit 
Euch zufammen eben nicht viel mehr Foften würde, 
ald wenn ich hier allein lebe. Jetzt wird freilich 
manches verfchwendet, und ich kann ed nicht ändern, 
weil die Aufficht einer Fran fehlt. — 

B. laffe ich herzlich bitten, mich aus der Ver⸗ 
legenheit zu reißen. Es folgt dabei das Blatt, das 
ih mir gleich Anfangs auffegen ließ. Ich will. fer 
hen, ob id) einen Abguß von dem Modell erhalten, 
und mitſchicken kann. — Auch muß nie vergeſſen wer⸗ 
den, daß Profil nicht Face, und Grayuͤre nicht 
Gemälde if. Schadow, ohnflreitig einer der 
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größten plaſtiſchen Kuͤnſtler, Hat das Gild mit Fleiß, | 
und Liebe gemacht, und ich zweifle, daß aus meis 
nem Gefichte ſich je etwas Beſſeres machen laſſe. 
Lebe wohl, Du gute Theure. Mein ganzes Herz 
flammt zu Dir hin. Glaube nur, daß id; Dich uns 
endlich lieb habe, und vergieb.mir die Kränkungen, 
die ich Dir zuweilen verurſacht, Du armes geplag⸗ 
tes. Kind. Du wirft nicht eher recht wohl werden, 
bie, Du dieſen Jena iſchen Staub abſchuͤttelſt, und 
mit mir in dem großen weiten Berlin lebſt. Suche 
dies zu befhleunigen. 
. s x 


Les “ 
Aus der Antwort feiner Fran. 


. = Das Gericht, daß Du in Berlin nicht habeſt 
leſen dürfen, ift fhon-wieber verflogen; es entſtand 
während Feßler's Hierfeyn, und ich wurde häufig 
gefragt, ob dies wahr ſey? Worauf ich Allen zur 
Antwort gab, daß. Du, wie fie wüßten, in Berlin 
ein Buch fehreibeft, daß Du daher nicht die Adficht 
haben tönneft, zu lefen, und daß fie Dir doch ben 
Verſtand zutrauen würden, nicht erſt deßhalb anzus 
fragen, wenn es Deine Abficht gewefen wäre. Ich 
werbe mir alle mögliche Mühe geben, auf ben Urhes 
ber dieſes Geruͤchtes zu kommen. Indeß wollte ich 
Dir, Beſter, von biefem Allen Nichts ſchreiben, weil 
ich dachte, daß es Dir unangenehm fey. 

Ich ſelbſt fah Feßler'n nur eine Viertelftunde 
Lang, wurde aber nachher zu Frommann’s geladen, 
am mit ihm in Gefellfchaft zu ſeyn. Ich fchlug es 
indeſſen aus, weil er mir fehr mißfallen hatte, und 


ich fürdtete, daß er mich auf eine indiscrete Art 


Gott 
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Gott weiß was, fragen wuͤrde. Nach Deiner Belchreis 
bung von ihm freue ich mich, ihn nicht mehr gefehen 
zu haben; durd; Frommann weiß ich aber, daß er 
Dich achte, und, ich glaube, auch liebt. Bon ber 
Madame Beit höre ich, daß er in Berlin fehr diel 
vermag. Sie fegt hinzu, daß wenn Du Dich den 
Berlinern mittheilen wolleft, fie gewiß bezaubert wärs 
ben; denn es fey ein gutes Völfchen, fie hätten aber 
eine bizarre Meinung von ‚Dir gehabt, welche fie 
indeß jegt ganz verloren hätten. 

— Daß Du felbft noch, befte Seele, Voigt's 
Partie nimmft, begreife ich nicht, und fehe nicht ein, 
wie er das verdient hat. Jetzt fol er in Weimar 
ein allınächtiger Mann feyn, und befhalb find fie 
auch hier meiſtens pflichtſchuldig feiner Meinung. 
Doch, glaube ich, hat Hardenberg”) den Dresdner 
Hof aufgeklärt: ich habe ihm, da er mir ganz falfch 
und unvollftändig unterrichtet fchien, ben ganzen Herp 
gang der Sache erzählt, fo daß. er. am Ende aus⸗ 
rief: V. ift eim abfchenlicher Menfch! . 

Hufeland, den Iuriften, . habe ich noch nie a 
höflich gegen mich gefehen; er läßt Dich grüßen! 
Warum er fo höflich ift, weiß ich nicht. - Seine Ge⸗ 
ſpraͤchigkeit, ſein mit mir Spagierengehen war mir 
auffallend, befonders nach ber Anzeige über Deine 
Dimifffon in der Litteraturgeitung, die nicht von 
Schuͤtz, ſondern von ihm iſt. Doch ift er jego mit 
Selling und den Schlegeln fehr gefpannt, ' 
welche ſich von allem Antheil an ber Litteraturzeitung 
losgefagt haben, und brohen, ihn offen anzugreifen, 
Ich glaube Du könnten jegt mit ihm machen, was 


*) Noval is. 
3.©.Bichte’s deben m. fitterarifger Briefwechlel tn. 26 
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Du wollte. Doc) Gottlob beduͤrfen wir wicht * 
aller dieſer Menſchen! 
* ’ * 
Den 5ten November 17%. 
Meine gegenwärtige Schrift wirb hoffentlich de 
nen, die nicht Schälfe find, — und deren find dd 
die wenigften — bie Augen aufreißen; und die Schäll 
haben dann um fo fchlimmered Spiel; weil fie w 
dem ganzen Publikum’ auf der offenbarften Lüge m 
tappt werben. — Auch. ift nun der Jaco biſche Brit 
an mich gebruct. Ich werde darauf, ſobald ich fd 
freie Hände habe, antworten, und bied ſoll neue ti 


ſtrahlen geben. 


Freudigkeit und guter Muth iſt mir der hödl 
Beweis, daß Du mic; Tiebft, wie ich geliebt ſa 
ſollte. Berfuntenheit und Schmerz und Sorge i 
Miptrauen in mich, und macht mich ungluͤcklich, ve 
es Dich ungluͤcklich macht. Es ift feine Probe m 
Liebe, daß Du mir zugefügted Unrecht tiefer a 
pfindeſt; ich ſelbſt empfinde dieſes leichter; und eh 
ſo muß ed. Dir fegn, denn ich und Du find Eins. 

Rede doch nicht vom Sterben, und made? 
eine folche Gedanken; denn das zehrt Dich ab, ul 
gerade dadurch Fönnte ed wahr werben. Rein, # 
wollen noch viele frohe und glückliche Tage mit ei 
ander leben; und unfer Junge fol und erft, wer! 
felöft ein gemachter und vollendeter Mann if, ! 
Augen zubrüden: Bis bahin bedarf er unfrer u 

Sch habe bei der Ausarbeitung meiner gegt 
wärtigen Schrift einen tieferen Blid in die Religit 
gethan, als noch je. Bei mir geht bie Bewegu 
des Herzens nur aus volltoumener Klarheit heron 
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es konnte nicht fehlen, doß bie errungene 1. Klarhei 
zugleich mein Herz ergriff. 

Glaube mir, daß biefe Stimmung an meiner 
unerſchuͤtterlichen Freudigkeit, und an ber Milbe, 
womit: ich die Ungerechtigkeiten meiner Gegner ans 
fehe, großen Autheil hat: — Ich glaube nicht, dag 
ich, ohne biefen fatalen Streit und ohne die böfen 
Folgen befelben, jemals zu biefer Maren Einſicht 
and zu .biefer Herzensſtimmung gekommen waͤre ; — 
und fo hätten ja bie mir zugefügten Gewaltthätige 
keiten ſchon jet eine Folge, die weder Du noch ss 
wegwänfchen werben. 

Laß Dich immer ben guten Zungen teöften, und 
trodene die Thränen ab, wehn er Dir's rathet. — 
Denke es fey Baterd Rath, der gewiß daffelbe fagen 
würde. Und nimm Dich unferes Lieben theuern Her⸗ 
mann’ an, wie ich Dir. legthin geſchrieben. Der 
unge if unfer Reichthum, und wir muͤſſen ihn won 
nutzen. ⸗ 

Sage Niethammer'n, nebſt meinen Grüßen, 
1) daß das Phil. Journal bei Michaelis in dem 
Budjlaben vergeblic, gefucht würde, weil Mich a e⸗ 
lis Effecten noch arretirt wären; daß dies fehr als 
bern fey von Michaelis, wie ſich verftehe, und 
daß er etwa.fuchen falle Rath zu fchaffen — 2) daß 
auch das unfrige bei. Gabler. vergeblich geſucht 
werde, indem es vergriffen ſeyn ſolle. Ich bäte ihn 
über ..den, letztai Umftand bei Gabler Erkundigung 
einzuziehen, , und mit ber Bortfegung wuͤrden er 
dann beide en consequence yerfahren. — 

‚Deu ‚Ersab. der. Zaͤnkerei ‚Schellings mit 
Hnfeland weiß ich wohl. Schelling dat. ger; 

26 
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Mecht. — Dis follft erleben, wieıfic Das Alles in di 
Haare gerathen wird. — Auch dazu war ich gut, dig 
. entgegengefegten Meufchen auseinander gu halten 
und, fie zu befänftigen. Sie. werden auch darin it 
ben, daß ich nicht mehr ba bin. | 


Ich kann von dem faulen oder zu fehr beſcha 
tigten Mebaillenr noch immer feinen Abdruck meim 
Bildniffed erhalten, ohnerachtet ich e8 von Tag j 
Tage erwartet, und ſchon vor länger denn 14 u 
‘gen beftellt habe. Mit dem naͤchſten Briefe der 
ich aber ſicher Eins abanfenden: 


Sch erhalte fo eben einen Brief von Sgeitin 
"Sage die Güte ihm fogleich fagen zu Iaffen, da 
ich naͤchſtens antworten wuͤrde: Daß ich aber vu 
laͤufg ſehr abriethe, feine „Anualen noch beſonden 
‚außer dem Journale, abbruden zu laſſen. So 
‚schen, id) weiß es, gerade i im Journale am Beiten 
Kann man ja von diefem Städe etwa 2000 Erem 
plore druden, und, ein befonderes Heft ſeyn laſen 
‘Tieber das‘ bonorar mag Sch., ohne unfer Zuthus 
“mit Ogbler ‚eontrahiren. 
“ Nebe wohl, aöute "Biehet 





ET nen Fr gem Tgteit Geptemmber 17%- 
Dicſe Brif blieb liegen, weil ic) durch meina 
Bruder abgehülten , wurde, fortzufchteiben: : Wie a 
vei unſern Ellern, und wie es mit der Handthierun 
"des Bruders geht, werde ich Dir muͤndiich erzaͤhlen 
Indeſſen kann ich Dir zum Troſte / ſagen, daß id 
—e keine Semmrehigeube Nagrichten erhalt 

U aue Eee 2 
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! Einen Lebensplan für das Kuͤuftige w machen, 
t ich, jegt unfähiger,. als je. Es hat. inzwiſchen 
mit nicht Noth, und es iſt nichts verfäumt. Ich 











be nun doch 1200 Rthr. vor mir fo gut, als ſchon 
rdient (500 Rthr. von ber Beltimmung des Mens 
en, 500 Rthr. für die neue Auflage der Wiffens 
„aftslehre, 400 Rthr. noch auf Wechfel von Gab- 
ryz wir haben alfo für ein Jahr zu leben, wir 
üIgen leben, wo wir wollen, und indeſſen wird wies 
„x gearbeitet und verdient. Sieh diefen Bortheil 
iſerer Lage, vor Nahrungsforgen gedeckt zu ſeyn, 
id fey ruhig und heiter. Das ift denn doch das 
Irfte, daß man in feinen häuslichen Berhältniffen 
ihig ſeyn koͤnne: alles Uebrige findet ſich nach und 
ich von ſelbſt. So eben erhalte ich Briefe von 
einhold, nach denen an Heidelberg vor der Hand 
ht zu denken if, Nun fo fey es! Weberhaupt 
mnen wir gar nicht wiffen, welche große politifche 
eränberungen bevorftehen, und ob es nicht in dies 
r Epoche ein wahres Gluͤck iſt, nirgends gefeſu 
ſeyn. 
Deinen Brief vom 183ten habe ich indeſſen auch 
halten: und banfe Dir für Deine Liebe. — Meine 
sache in Jena fieheft Du noch immer falfh an: 
der das wollen wir ſchon muͤndlich durchſprechen. 


Was in aller Welt find dies wieder für Händel 
t Jena! Ich habe ſtets worausgefehen, daß, nach 
em man zur Zeit, ald wir in Odmannftädt waren, 
8 verfäumt hat, den Ungezogenen und Gtörrigen 
räftig durch den Sinn zu fahren, man über kurz 
ber Lang fi ber erkannten Uebernfacht zur Unters 
ruͤckuns ber Unfchuldigen bebienen wirbe: welches 


0 
Deiner Erzählung nach jeht ber Jau zu fegn ſchein 
&o wirb denn die Univerfität mit Gewalt zu Grunde 
gerichtet. ö 

Daß Du Tiet fo lobſt, darüber bin ich vom 
wundert. — Wie er natürlich ift, weiß ich; daß a 
ſich zufammen nehmen, und etwas anders fcheinen 
kann auch: aber ich fehe ben Grund nidyt ein, mw 
rum er ſich mit Dir fo zufammen nimmt. 

Es Tann fepn, daß Hufeland mich an der 
Spige der neuern Streitigkeiten gegen bie Litteratun 
Zeitung vermuthet, und daß fein Gutthun eben die 
Abſicht Hat, mich in dieſer Sache entweder zu new 
tralifiren, oder gar für fih zu gewinnen. — Die 

- wirb ſich aber näher ergeben, wenn ich komme. 34 
werde mich vor der Hand in diefen Sachen, in web 
en ich allerdings längft eine Partei ergriffen habt, 
äußerlich fehr ruhig verhalten, damit ic) fehe, we 
es hinaus will. — 


Lebe wohl, Da Theure ! 


Dritte8 Bud. 


m 
Deiner Erzählung nach jest der Fall zu ſeyn ſchein 
So wirb denn. die Univerfität mit Gewalt zu Grund, 
gerichtet. " 

Daß Die Tiet fo lobſt, darüber bin ich ve⸗ 
wundert. — Wie er natuͤrlich if, weiß ich; baf 
ſich zufammen nehmen, und etwas anders [heine 
kann audy: aber ich fehe den Grumd nicht ein, mu 
zum er ſich mit Dir fo zuſammen nimmt. | 

Es kann ſeyn, daß Hufeland mid an m 
Spige der neuern Streitigkeiten gegen bie Litteratm 
Zeitung vermuthet, und daß fein Gutthun eben it 
Abficht Hat, mich in dieſer Sache entweder zu um 
tralifiren, ober gar für fi) zu gewinnen. — Di 
wird fich aber näher ergeben, wenn id) fomme. 34 
werde mic vor der Hanb in diefen Sachen, in weh 
hen ich allerdings Längft eine Partei ergriffen habt, 
äußerlich fehr ruhig verhalten, damit ich fehe, m 
es hinaus will. — | 


Lebe wohl, Du Theure ! | 


Drittes Bud. 
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" Drittes Buch. 


1 


Mir muͤſſen in Ficht e's Leben feit feiner Ueber 
fiedelung nad; Berlin auch innerlich einen wichtigen 
Abfchnitt anerkennen. Die tiefere Einkehr in fich 
ſelbſt, die eigentliche Vollendung, und legte Reife in 
Lehre und Lebensanficht beginnt feit biefer Epoche, 
wo er abgekehrt von allem Getriebe herrfchender oder 
fid) befämpfender Meinungen, und unbekuͤmmert um 
fremben Beifall wie Berwerfung, nur mit feiner 
Selbſtbildung ſich befchäftigte. Es war faft wiederum, 
wie in ben frühern Jänglingss Jahren, ein Zeitpunkt 
des völligen Umſchwungs, ber gänzlichen Wieder⸗ 
ernemerung feiner Denkweife, und es möchten nicht 
gerade Biele feyn, denen dazu im vorgerädten Leben 
Kraft und Muth verblieben, denen bie geiftige Ju⸗ 
gend in biefem Sinne fo lange vergoͤnnt gewefen 
wäre. So wie er naͤmlich früher aus manchem Zwei⸗ 
fel und Irrniß durch Kant zuerk der höhern- moras 
lichen Lebensanſicht zugewendet wurde, und wie 
er dieſe durch Schrift und That kräftig geltend machte, 
fo ging fpäter milbernd und manchen Gegenſatz vers 
fühnend die religiöfe Weltanficht in ihm auf, die er 
mit nicht minberer Zuverſicht und Kraft umfaßte. 
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Welcher tiefen Anftrengung, welches geiſtigen Riw 
gend ed übrigens bedurfte, um theoretifc won dem 
bisherigen reflectirenben Standpunkt auf den höhern 
zu gelangen, darüber wird im Folgenden Einiges ge 
fagt werben koͤnnen. Ex hat es indeß felbft fon 
in den mitgetheilten Briefen ausgefprochen, daß für 
ihn Bewegung des Herzens nur aus theoretiiher 
Klarheit hervorgehen konnte. Es kam daher bei je 
ner Umgeftaltung nicht bloß darauf an, auf moderne 
Weiſe fih aus theoretifcher Verzweiflung etwa in 
den Schooß eines fo oder anders geftaltenden Glan 
bens zu flüchten, fondern ein fpecnlatives Erkennen 
ſich zu erringen, das zugleich ein religiöfes wäre. 
Aber zu folher ernenerten Entwidiung, ſelbſt, 
wenn fie mit-Rothwenbigfeit worgebilbet iſt in der 
Natur eined Geiftes, geben die Außern Umſtaͤnde oft 
Beranlaffung und Zeitigung. Wir haben von ihm 
ſelbſt vernommen, wie bie letzte heftige Kataſtrophe 
auf ihn gewirkt; wie er durch fie veranlaßt, und 
durch eigenes Bebärfniß getrieben auf eine tiefere 
Beſchaͤftigung mit dem Wefen der Religion hinge 
führt wurde, als je vorher. Wenn in der hoͤchſten 
Bebrängniß alle äußern Stuͤtzen brechen, wenn bie 
bisherigen Freunde uns verlaffen, oder mit ihrer 
shnmächtigen Winfchen uns nicht zu helfen vermö 
gen; da bebarf ed wohl andy ber ſtaͤrkſte Geiſt, zum 
Febendigen-Quell innerer Kräftigung burchzubringen: 
und er hat felbft verfichert, wie er ſchon um deh⸗ 
willen jenen Streit nicht ungefdjehen wuͤnſche. — 
Ber möchte jedoch nun zweifeln, daß auch worder 
bie tieffte Gefinnung Ficht e's religiös gewefen, ja 
daß dies als ber tragende Mittelpunkt feined ganzen 
vebens anzufehen fey; — bewährt Died ſchon feine 





Jugend⸗ Gefchichte, und ſo viele unwiltährliche, Aeu⸗ 


Berungen aus feinen Juͤngliugs⸗ und Dannesjahren!. 


Und auch die Auskunft kann nicht genügend erfcheis 
nen, weldye man fonft wohl gehört hat, daß folcher 
Religiofität dad Gemäth. fehle; — als ob je Relis 
giofität ohne Gemüth, ohne Begeifterung gedacht 
werben tönntel Wohl aber hatte jene religisfe Arts 
ficht mehr noch die Form eines ftarren fittlichen Ges 
botes. Es wurde in ihr ein unbedingt gebotene® 
and doch fernes Ideal aufgeftellt, wornach aus eis 
genen Kräften unabläffig zu ringen, und in deſſen 
Erreichung nur Seligkeit und Friede zu erlangen ſey. 


Wer aber fühlte die ungeheuere Kluft aus zwi⸗ 


ſchen dem unendlichen Streben und bem erreichten, 
ruhig genoffenen Befige? Wer zeigte den Weg zu 
jener wie in den Wolken thronenden heiligen Stätte? 
— Hier konnte diefe Philofophie den Menfchen ims 
mer nur auf feine eigene Kraft verweifen, und das 
ungeheuere Mißverhältniß, ja der Widerfpruch, daß 
der Menſch ganz aus fich ſelbſt ſich völlig: erneuern 


und wiedergebären fole, wurde mir dunkel geahnet: " 


weßhalb aud damals Nichts Abler empfunden wurbe, 
als wenn man an dem hohen Abel, an den gewalti⸗ 
gen Kräften der Menfchheit zweifelte. Kurz ber Ges 
danke an einen lebendigen Gott, wie er felbft dem 
Menfchen befreit von jener Knechtſchaft der Unvolls 
Tommenheit, wie er den Willen von der Tantalus⸗ 
arbeit eines endlofen Ningens erlöst, indem erkannt, 
wird, wie vor ihm der gute Wille eben, Demuth 


und Liebe flatt der That gilt: — dieſer einfache Ger 


danke, welcher der frühern Zeit im Glauben und 
Erleben einfach gegenwärtig war, lag der damalige 
Bildung durchaus fern. Sollte fie ihm. aber wieders 
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finden, fo bedurfte es dazu eben fe der Heilung 
durch Wiffenfchaft und höhere Ausbildung, wie dieſe 
uerft von dem Glauben Igögeriffen hatte. Und fo 
möchten wir mit dem eben Bemerkten nicht bloß ein 
perſoͤnliches Verhaͤltniß, fondern einen wichtigen 
Wendepunkt der ganzen Zeit bezeichnet haben. 


Aber jenen lebendigen Gott eben theoretifch zu 
finden aus der in ſich verſunkenen Abgeſchloſſenheit 
des Ich, den labyrinthifchen Zirkel der Neflerion zu 
durchbrechen, dies war die große Aufgabe und zus 
‚gleich der entfcheidende Wendepunkt der ganzen neuern 
Philofophie feit Hume und Kant, durch welche ſich 
das Princip der Reflerion zuerft in feiner alle Rea⸗ 
lität ſtuͤrzenden Kraft geltend gemacht hatte. Aber 
Fichte vor Allem mußte ſich zur Loͤſung bed vers 
ſhlungenen Knotens berufen halten; denn eben durch 
ihn war jenes Princip mit ganzer Schärfe und vers 
nichtender Gewalt ausgeſprochen worden. Was zer⸗ 
ſtoͤrt war, mußte neu und hoͤher wiedererſtehen, und 
den Raub, welchen die Wiſſenſchaft dem Gemuͤthe 
zugefuͤgt, ſollte eine noch hoͤhere Entwicklung derſel⸗ 
ben fuͤr immer wiedererſtatten. 


Fichte hatte naͤmlich mit unwiderſprechlicher 
Klarheit gezeigt, wie das Bewußtſeyn wahrhaft nur 
von ſich ſelbſt zu wiſſen vermoͤge. Daraus folgt, 
daß alles fein Wiſſen und Sagen von einem Seyn 
außer ſich ben Widerſpruch in ſich trägt, daß, ins 
dem das Seyn eben- gewußt wirb,- ed nicht Seyn, 
ſondern Borftellung für Bewußtſeyn if, daß mit 
hin dad Factum bed Wiſſens bier dem Inhalte 
deffelden widerfpricht und ihn unmittelbar aufhebt. 
So ſcheint vor biefer im Einzelnen ſtets wiederkeh⸗ 
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renden Befinuung- für. al-unfer Wiffen und Er⸗ 
kennen nur ein. fubjectives Vorſtellungegewebe uͤbrig 
zu bleiben, worin Manches als außer uns, Mans 
ches als in uns begriffen wird zufolge eines ohne 
unſer Zuthun ſich geſtaltenden Fortfluſſes bed Ber 
wußtſeyns. Und auf die Frage, was denn an fc 
jenes Vorgeftellte fey und bedeute, giebt ed nach die⸗ 
fen Prämiffen theoretifch feine Antwort, ja die Frage 
hat hier gar feine Bedeutung, weil das Bewußtſeyn, 
unentfliehbar in fic gefangen, von Etwas außer 
ihm ſchlechthin Nichts zu wiffen vermag. — Sonach 
bliebe auc ein Erkennen, ein wiſſenſchaftliches Ber 
wußtſeyn Gottes ewig unerreichbar, wenn es nicht 
gelänge, jene Schranke theoretifch zu durchbrechen, 
das Ich zu zwingen, Aber /ſich hinauszugchen. Woͤllte 
man mun dad unmittelbare ‚Beroußtfegn, den 
Glauben an jene hödte Realität dafür geften® 
machen, wie dies von Incobi gefchehen, ber gleiche 
falls die philoſophiſche Unerkennbarkeit derſelben bes 
hauptet? fo wäre darin hödftend eine perſoͤnliche, 
nicht aber :gemeingiltig wiſſenſchaftliche Auskunft ger 
‘geben. Der Glaube, ald dad Unmittelbare, fleht 


nämlich der Reflexion, als dem höheren, entwidels 


terem Bewußtfeyn, ‚eben deßhaib ohne Recht fer⸗ 
tigung gegenuͤber: jener fat verharren in feiner 
unmittelbaren Gewißheit, fuͤr die er. in ſich felbſt 
feine Gruͤnde hat, er kaun ſogar der Reflexion ihre 
unfruchtbare Leerheit vorhalten, ficher Darauf Fechnend, 
daß fie von ihrer erfünftelten Hoͤhe endlich felbſt zu 
ihm "zurädfehren wird; aber dieſe vermag dennoch 
immer von Neuem ihn zu beunruhigen in ſeinem Be⸗ 
fiße, ihn gweifelhaft zu machen in feinem Geuuſſe; 

und ber: Friede wind ann. ee werben Fönnen 
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in einem höheren, bilde Elemente vermittelnden und 
ausgleihenben Gebiete. Die Neflerion muß durch 
ſich ſelbſt zerftört, theoretifch aufgehoben werden, ba 
mit fie freiwillig ihre Waffen nieberlege und den 
; höhern Standpunft gewinne, den Haube vielmehr 
techtfertigend in ſich aufzunehmen. 


Diefe Kluft andzufüllen, biefen Kampf bis zum 
endlichen Frieden burchzufämpfen, — Die Aufgabe 
lag auf, Ficht e's ſtarkem Geiſte; und es bedurfte, 
wie uns duͤnkt, dieſer Staͤrke, um unverzagt und 
ohne Unterhandeln die ganze Haͤrte jenes Reſultats 
zu ertragen ‚und es kalt ausſprechen zw können.) 
Und dies unablaͤſſige Suchen, bis der richtige Aus⸗ 
weg gefunden, dieſe langſame und imähevolle Ent⸗ 
yigtlung begleitete. ihn durch die fpätern Jahre ſei⸗ 
ner einfamen Selbftbildung, währen er die philoſo⸗ 
phiſche Mitwelt eigentlich ald völlig bedorientirt ers 
adıten mußte über den wahren Fortgang ber Specu⸗ 
Jation. Was hier Philoſophiſches erfhien, konnte 
fein eigenes Straben nicht fördern, ja ed mußte ihm 
als ein Raͤchſchritt erſcheinen, weil es mit den bies 
herigen wiſſenſchaftlichen Beraußfegungen im ſchnei⸗ 
denden Gegenſabe ſtand. Go war es natuͤrlich, daß 
er, wis; ex ſelbſt dyrt Widerſpruch erfuhr, fo auch 
feiner Seits jener entgegengefegten Richtungen nicht 
ochtete, ſondern mit gaͤnzlicher Reſignation auf bie 
Anertenunug der Mitwelt, nur ſich ſelbſt Klarheit 
u erriagen füchte, und hoͤchſtens in wenigen Schuͤ⸗ 
bern fortzuleben heſfte. —Aber intereſſant iſt es au 





) Man vergleicht ·die merkwurdige Gtelle in feiner Ber 
euere. irr⸗ irc. 
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fehen, wie gerade dadurch, baß er Fein fremdes Ele⸗ 
ment .in ſich aufnahm, fondern ganz für fich fernen 
Weg vollendete, ed ihm gelang, feine Lehre in ihrem 
Princip völig confequent zu vollenden. Indem er 
eben das Princip ber Reflerion völlig durchführte, 
hat er ihr wiffenfchaftliches Heilmittel gefunden, und 
dadurch iſt feine Lehre ein wefentlicher und unver⸗ 
lierbarer Moment in ber gefammten philoſophiſchen 
Entwidlung geworben. Mag dies andy jegt im träs 
ben Chaos bes philofophifchen Durcheinandermeines 
noch nicht anerfannt feyn, vieleicht ſelbſt darum, 
weil bie Außerlichen Belege dazu noch nicht volftäns 
dig erfchienen find: — fo findet fich bei den jegt ties 
fer erfannten wiffenfhaftlichen Anforderungen an bie 
Philofophie dieſe Anerkenntniß vielleicht eher. 


Wir gehen hierbei von der Mittheilung eines 
Briefed an einen berühmten philofophifchen Freund 
aus, worin fi) ‚die erften Winfe finden zu einer Ers 
weiterung der Wiſſenſchaftslehre über Ihren früheren 
Standpunft hinaus: 


Berlin, den Btem Detober, 1800, 

„Ich hatte Ihnen, mein.geliebter Freund, über 
einige Differenzen unferer Anfichten nicht deßwegen 
geſchrieben, als ob ic; dieſe für Hinderniſſe eines 
gemeinſchaftlichen Unternehmens anſaͤhe; woflir auch 
wohl Sie dieſelben nicht halten werden, ſondern um 
Ihnen einen Beweis meiner aufmerkſamen Lectäre 
ihrer Schriften zu geben. Nur würde ich jebem An⸗ 
dern, als Ihnen, deſſen wahrhäft göttliche Divina⸗ 
tiondgabe ich kenne, fagen, er habe oſenter Us 
recht. u 
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„Die Sache verhaͤlt ſich ſo. Rad, Allem, wa 
bisher deutlich dargeſtellt worden, koͤnnte das Sub 
iective in Ihrer fubjectiv / objectiven Natur doch nicht 

Anderes feyn, als das von Uns in das Cunbeftriv 
ten unfere) Gefchöpf der Einbildungsfraft durch Dew 
ten hineingetragene Analogon unfere 
Selbftbeftimmung, (die Ratur, ald Noumen) 
Run kann nicht umgekehrt das, Ich wieder au 
dem erftärt werben, was anberöwo burchaus aus 
idm erklärt wird.“ 


„Doch eined folhen Verftoßes kann ich Sie 
nicht für fähig halten; auch weiß ich felbft feit Lam 
gem fehr wohl, wo eigentlid; der Grund dieſer und | 
anderer Differenzen zwifchen und liegt. Eben du 
wo ber Grund- des Mißvergnuͤgens Anderer mit bem 
trangfcendentalen Idealismus liegt, und warım 
Schlegel und Sch. von ihrem verworfenen Spis 
nozismus, und der noch verworrenere Reinhold 

von feinem Bardilianismus plaudert. Er liegt da⸗ 
rin, daß ich noch nicht dahin habe kommen können, 
mein Spyften ber intelligibeln Welt aufs 
ſtellen.“ 


„Naͤmlich — Wiſſenſchaftslehre (wie Sie es 
verſtehen; nach mir iſt W. L. = Philofophie über | 
haupt —) ;ober transſcendentaler Idealismus genom⸗ 
sen als das Syſtem, daß innerhalb des Umtreiſes | 
ber Subjects Objectivität des Ich, ald endlicher In⸗ 
telligenz, und einer urfprünglichen Begränzung deſ⸗ 
felben ‚durch materielles Gefühl und Gewif , 
fen:fid) bewegt, und innerhalb dieſes Umkreiſes bie 
Sinnenwelt durchaus.abzuleiten. vermag, auf Erklaͤ⸗ 
rung jener urfpränglichen Beſchränkungen ſelbſt aber 

ſich 
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durchaus nicht einläßt:*) - ‚bleibt immer “bie 
je uͤbrig, ob nicht, wenn nur erſt das Recht, 
r Das Ich hinauszugehen, nufgewiefen 
e, auch jene urfpränglichen Beſchraͤnkungen exe 
: werben fönnenz; das Gewiſſen aus: dem Dur 
zibeln als Roumen (oder Gott), die ‚Gefühle, 
he nur der niedere Pol des erſtern ſind, aus 
Marnifeſtation des Intelligibeln im Sinnlichen. 
3 giebt zwei neue durchaus entgegengeſetzte Theile 
Philoſophie, die im trandfcendentalen Idealis⸗ 
als ‚ihrem Mittelpunkte vereinigt find. Die 
iche Intelligenz als Geift, ift Die niedere Pos 
des Inteligibelt ald Noumen; biefelbe if; als 
turmefen, die hoͤchſte Notenz des Intelligibeln 
Natur. Haben Sie nun das Subjective in der 
tur für das Intelligible, ſonach aus der endlichen 
‚elligenz gar nicht abzuleitende/ genommen, ſo ha⸗ 
Sie ganz Recht.“ 
„Ich werde kuͤnftigen Sommer an die Darſtel⸗ 
g dieſer Gedanken gehen. Die deutlichſten Winke 
uͤber — die denn doch Nichts mehr als Winke 


n ſollen, — finden. ſich im sten Buche ber Beſtim⸗ 


ng des Menſchen.“ — FR r 
Fa: SU an 
Zum Berflänbniffe biefer Stelle muͤſſen wir eis 
is weiter zurädgehen. — Als nämlich Fichte zus 
t mit ‚feiner Lehre hervortrat, galt es vor allen 
ingen in ber Beſchraͤnktheit, welde die Kantis 
ıe Epoche herbeigeführt hatte, überhaupt eine nene 





*) In diefen Worten iſt, wie Kenner finden erden, der 
Hauptinhalt. ber W. 2 in ihrer frühern Geſtalt mit 
gedraͤngter Kuͤrze ausgeſprochen. 

3.9. Fichte's Leben u. litterariſcher Brieftdechfet. 1.200. 27 
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und höhere Grunbanficht vom Weſen der Philofel 
als Wiffenfchaft darchzuſetzen, als fogleid | 
beſchloſſenes Syſtem, ein in einer Reihe von fol 
Lehrfigen firirtes Endrefultat aufzuftelen. Bielm 
erllaͤrte Fichte in letzterer Beziehung ausdruͤch 
und wiederholt, daß er noch in ber Unterſuchn 
begriffen fey. Wohl aber hielt er die aligeme 
wiffenfhaftlihe Grundlage ‚feiner Lehre, den tra 
feendentalen Standpunkt, welchen durchzufuͤhren = 
in ſich zu vollenden er für die Aufgabe der Phil 
phie (oder Wiffenfchaftsichre) hielt, für durd 
feft und unerſchuͤtterlich; ja er behauptete, daß, m 
ſich deffelben einmal bemächtigt habe, fogar nicht d 
mal innerlid, je zurücknehmen könne, was er als 
Bentlich Evidentes ‘an bemfelben eingefehen hate! 
Es ift dies eben die Einficht, daß alles Seyn fi 
u | 





*) ®ir benehen uns auf die vwielbefprochene Stelle 
feinem Antworssfhreiben an Reinhold ( 
69.), wo er.’ nachdem von dem ſchwankenden Hi 
und Hermeinen im Gebiete der Wiffenfchaft die Rd 
mar, nan von ſich feld fogleich hinzufegt: „So w 
ich 4.9. in jedem Augenblicke bereit bin, mich “ 
lich au verbinden, daß ich ewig verdammt ſeyn 
(um mic) einer Santifchen Wendung zu bedienen 
wenn ih je auch nur innerlich surüdnehme, ı 
wenn irgend ein Menſch, der es nur einmal einge| 
den hat, innerlich aurücnimmt, was ich an me 
wer ®. 2. wirklich weiß, und als durche! 
evident einſehe.“ — Man— bat über eine fol 
VDermeſſenheit nicht genug fein Erſtaunen an u 
Tag legen Finnen, ja ein Humorift dußerte fogul 

" uEichte habe geflucht und geſchworen, Daß er verband 
fen wolle, wenn er je fih ändere, wo dann M 
befannse Schert von philofophifchens Pabktpum un 
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Wiffen eben nur Angefchantes (Borftellung) 
elben fey, welche fo evident iſt, wie die That⸗ 
he jenes Wiſſens ſelbſt, weil ſie ja nur in der 
ſinnung anf bie Form des in, jener Thatſache 
haltenen Bewußtſeyns beſteht. > 

Und daß jenes Princip der Beſinnung feftgehals 
und in jeder weitern Entwidlung der Specula⸗ 
ı mitduchbilbet werde, barin beftand gerade nach 
&hte’3 Meinung der wefentliche Fortſchritt feit 
int über jede dogmatiſche Philofophie hinaus, 
bh. über eine ſolche, welche bie Gültigkeit ihres 
loſophiſchen Thuns nicht zu ermweifen, überhaupt 
e eigene Eriftenz nicht zu rechtfertigen und zu er⸗ 
ren vermag. in jeder Schritt in ihr follte viel⸗ 
hr ſich felbft begründen, und vom Bewußtſeyn feis 
3 Rechtes und feiner Nothwendigfeit durchdrungen 





fpeenlativer Infaltibilität fich wieder anwenden ließt 
— Entlleiden wir aber jene Wendung von ihrer rhe⸗ 
torifchen Zuthat, was bleibt übrig, als der Ausdruck 
freimuͤthiger Ueberzeugung eines gänslihen Einse 
getwordenfenns mit dem Erkannten, das Eeinem wab⸗ 
sen Philofophen fern geblieben, indem er nur dadurch 
dies wirklich if, Daß es ihm gelingt, eine Gehalt der 
Wahrheit in ſich aue völligen Evidenz zu bringen. 
Wir brauchen dabei nur an die Ähnlichen Ausfprüche 
von Spinofa und LZeibnig zu erinnern, die nicht 


minder Erdftig und entfcheidend ihre Neberzeugung - 


von der Wahrheit ihrer Philofophie am den Tag lege 
ten. Aber nur Wer fie ſelbſt verkanden, Faun auch 
ihre Ueberseugung verſtehen, ja natürlich finden: und 
die Verwunderung jener Andern darüber iſt nur ins 
fofern intereffant, als fie beweist, wie felten übers 
haupt das Bewußtſeyn folcher Evidenz ſeyn muß, da 
es nicht sinmal bei Andern verſtanden wird. 

27” 
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ſeyn; und nur dieſe Methode, die der abſolut burd 
fihtigen Befonnenheit, erfannte er ale bie« 
sig gültige und fördernde. . Bei foldjer wiſſenſe 
lichen Grundanfiht kounte er daher auch in ei 
Philofophie, die jene methodifchen Anford: 
überfpringenb ‚lediglich eine intellectuelle Anfı 

des Abfoluten zu ihrem theoretifchen Fundamrm 
macht, nichts Anderes ald einen Ruͤckfall im den 
ten Dogmatismus erfennen, ber um fo unber: 
ter war, als die errungene philofophifche Bildig 
ganz andere Forderungen geltend machte. Und M 
weitere Fortgang ber Speculatign hat wirklich jtq 
erwiefen, daß es bei jener mangelhaften Auffaflun; 
weife fein Bewenden nicht haben konnte. — / 


Aber wie gab es fir ihn ſelbſt einen Kung 
aus jenem Reflexionszirkel? Alles Seyn ift nur di 
Gewußtes, Angefchautes; jede Stüge alfo, die fl 

das Wiffen im Einzelnen ſetzt, wird von im 
felb immer ‚wieder hinweggezogen, und die Rrali 
rät ſcheint ihm nur fo lange befchieden, als es Hl 
fucht: will ed in der erreichten ruhen, fo ſchwinde 
fle ihm eben dadurch. — Doch dieſer merkwuͤrdig 
Wiberftreit eben deutet hin auf eine tiefere, in da 
Natur des Bewußtſeyns felbft liegende Loͤſung, m. 
sin der Reflerion ihr Wendepunft gegeben wird. 


Was iſt der Charakter des Willens an jih 

d.h. wie er hindurchgeht durch alle die einzeln 
Beſtimmungen, in denen es befonderes Win 
wird? Es iſt die Selbſtanſchauung feiner als eind 
Bildes, alſo als abſpiegelud ein Anderes, Hobe 
res, das nicht aus jenem ſtammt. So kuͤndigt di 
Wiſſen als abfolutes, d. h. indem wir durch dit 
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Nerion getrieben, es in feinem Tegten Mittelpunkte 
ammenfaffen — vielmehr fich ari ald Richtsabfos 
tes, als Zweites, Abgeftammtes, nur durch und 
einem Andern Seyended. Zu feiner legten Höhe 
angt, muß ed ſich felbft aufgeben als Hoͤchſtes 
d Letztes, um nur fich felbft begreifen und erfläs 
t: zı2 koͤnmen: und nachdem es Ceben durch Bolls 
dung ber Reflerion) alle endlichen Trennungen und 
:genfäge an ſich niedergefämpft hat, kann es ſich 
v begreifen'und erklären ald Abbild eines wahr, 
ıft Höchften und Legten, das fich in ihm offenbart 
d fo fein elgentlicher und einziger Inhalt ift. Und 
es wahrhaft. abfolute und einzige Stand haltenbe 
eyn kann nun die-Reflerion: nicht wieder zerftören 
rch Die eintretende Betrachtung, daß es nur ein 
orgeftelltes, Hingefchautes fey; es ift hier das 
imitive Seyn des primitiven Bildes (des Willens 
ı fich) erreicht; und · jenes laͤugnen zu wollen,. hieße 
n Charakter des Wiſſens ſelbſt aufheben, d. h. den 
schften Widerfprud; behaupten, das Bild .fey 
me Abgebildetes. ein Vorftellen ohne Inhalt, daß . 
e legte Grundlage von Allem das Nichts fey. 
'achdem alfo die Reflesion ihr weiter treibendes 
!egieren burchgeführt, erlifcht fle hier von felbſt, 
eil fie anerkennen muß, ihr Ziel erreicht zur haben: 
e hat das Bewußtſeyn aus feiner Zerftreuung uͤber 
ie Mannigfaltigkeit ſcheinbarer Realitäten zur Eins 
hr in ſich felbft, zur Befinnung auf fein einfach⸗ 
rſpruͤngliches Weſen gebracht. 

Durch dieſe entſcheidende Wendung erwaͤchst 
ber auch der Theorie eine voͤllig neue Grundanſicht 
om Bewußtſeyn im allen feinen Formen und Ges 
altungen. Es if in feiner-Wurgel: die Erſche i⸗ 
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nung, Selbſtoffenbarung bes abſoluten © 
und dies fein alleiniger Inhalt. Die mannig 
gen Formen und Stanhpunfte, in die jenes ü 
lich zerfänt, können alfo nyr bie mehr oder mi 
vollendeten Auffaſſungsweiſen dieſes einzigen In! 
feyn, und bie Anfhauung ber Welt als einer 
endlichfeit concreter Individuen, oder ald une 
aufammenwirkender bewußter und bewußtlofer 
nur eine verſchiedene Anfichtsweife Eines und 
felbigen ſeyn, ber Selbftoffenbarung des Abſe 
nirgends aber und auf feinem Standpunkte ift 
Bewußtfepn ein rein fubjectived und leeres © 
tiſiren; Nichts iſt in ihm, was nicht auf ein + 










wenigftend hindeutete, was nicht von irgend 
Seite her die Realität offenbarte: und fo hat 
‘der Idealismus hier mit dem Realismus im der U 
innerlich durchdrungen und verfchmoßen.”) 
Durch diefe grändliche und einzig wiffenf 
liche Verföhnung des Subjectiven mit dem ai 
ven fihert nun die W. L. ſich für immer ihre €ı 
im allgemeinen Syſteme der Philofophie, — da 
was nicht ein Einzelnes erbaut, fondern was fi 
in den einzelnen Erfcheimmgen der Spfteme ſel 





*) Was bier unr angedeutet werden Eonnte, hat des B 
ſchon angeführte Charakteriſt ik weiter durchiu 
zen geſucht (S. 305—308.)5 ſo wie überhaupt I 
Gegenmwärtige nur mit Besugnahme auf jene ausfül 
lichere Darſtelung gamı verſtaͤndlich werden fat 
Sür Welche daher diefe Erörterung befonderes Imtı 
effe haben follte, die Finnen wir einſtweilen nur « 
die angeführte Schrift vertweifen, bis die wiſſenſchae 
lichen Belege aus Ficht es noch ungedrucktem Rad 
> leſſe erſchienen find. 
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endet. — Sie iſt mit Einem Worte der umfaſſende 
retiſche Erweis von der Möglichkeit und 
thwendigkeit der Philofophie felbft. Irgend⸗ 
muß naͤmlich in ihr die Frage beantwortet were 
2 wie ihr eigenes doch offenbar fubjectiveg 
ıfen zugleid ein objectines Erkennen bes 
:fens ‚der Dinge feyn koͤnne? Sie macht 
ſpruch auf ein Erkennen Gottes, auf ein Begreis 
der Natur in ihrer Geſetzlichkeit; fie’ behauptet, ' 
5 ber Begriff das Wefen ber Dinge fey: 
> ficherlich wäre ohne diefe Borausfegung über 
ıpt Feine apriorifche Wiffenfchaft möglich. Aber 
e eben in diefem a priori Gedachten zugleich 
n bad objective Gefeg gefunden fey, den Grund 
fer merkwürdigen Identität hat noch Feine Theorie 
3 Bewußtſeyns aufgewiefen, — und nur von einer 
Ichen kann eigentlich die fung diefer Frage geges 
n werben — ohne felbft ontologifche Prämiffen zu 
runde zu legen.) Und die Theorie ift auch nur 
ıf bem bezeichneten Wege möglich, durch Vollendung 
id Zerftörung bes trennenden und alle Realität 
irzenben Principd der Reflerion. Hat nun bie 
hiloſophie in ihrer wiffenfchaftlichen Form zuerſt 





*) D. b. iſt einmal die theoretiſche Richtigkeit des gan⸗ 
- zen Erkenntnißſtandpunktes angenommen, 4. B. bie 
ontologifche Theorie Spinofa’s oder des Identitaͤts⸗ 
ſoſtemes, fo läßt fi innerhalb derfelben durch 
eine offenbare petitio principii die Möglichkeit eines 
adäquaten Erfennens Gottes und ber ganzen Theorie 
freilich dasthun. Erf durch ihre Annahme wird. fie 
ſelbſt erflärlich, während vielmehr umgekehrt aus ih⸗ 
ver vorläufigen Erklärung die Aunahme ſelbſt folgen 
ſollte. 


. a 
ſich ſelbſt und. ihre Möglichteit zu erflären, um nl 
im Mittelpunkte des Nealen überhaupt zuerſt 
zel faffen zu koͤnnen; fo, ift eben die W. X. di 
folge als diefen Moment in ſich enthaltend bie nı 
wendige Bormwiffenfhaft ver Philofophie, bi 
brechend und begrändend alles fpeculative Erte 
nen; zugleich daher bie leitende Befonnenheit für 
ganze philoſophiſche hun. 9 " 

“ * 

J Hieraus möchte nun der Standpunft und 
Bebentung der einzelnen Schriften zu beurtheil 
feyn, welche aus biefer Epoche von Fichte vork 
ben find. „Sie bezeichnen theils noch den Ueberg: 
ber Lehre aus der frühern in bie fpätere Geſt— 
theild die mehr. oder minder entwidelte Ausfäh 
der neuen Grundanſicht felbft. Das Meifte und v 
ſtaͤndigſte darüber iſt indeß in noch ungedruckten 7. 
trägen aus ben legten Jahren feines Lebens enthi 
ten, die wir, wenn nicht äußere Umftände bisher 
verhindert Hätten, ſchon längft dem Publikum vi 
ſtaͤndig vorgelegt haben würden. Befonders aus ba 
Vergleichung biefer Iegtern wird ſich ergeben, 
die angebeutete neue Grundanficht in almählig 
Entwicklung immer reifer und fchärfer Geftalt 
wonnen, wie fie bei zunehmender Tiefe auch fyftem 
tiſcher fich gegliedert, und immer ‚mehr Inhalt 
miffenfchaftliche Beziehungen in ihren Umkreis hit 
eingezogen; namentlich durch tiefere Erfaffung ded 
Ehriftenthumes und der Weltg eſchichte, al 
ber im Geifterleben ſich unendlich verwirklichenden 
goͤttlichen Offenbarung, — 


*) Berge. die Charafterikik, ©. 315. 
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Zu den Schriften ans der juerft bezeichneten Ue⸗ 
gamgsepoce rechnen wir beſonders feine Beftims 
ıng des Menfchen (i800), fein Antworter 
reiben an Reinhold und feinen fonnenflas 
n Bericht, (beide aus dem ‚Jahre 1801.) In 
‚em deutet ber Uebergang vom Zweifel jum 
la uben Gu Anfang des dritten Buches) ſchon hin 
f-die Unterordnung’ der Reflerion unter einen hoͤ⸗ 
eu Standpunkt, für welche fpäterhin ein allgemeis 
rer wiffenfhaftlicher Ausdruck von ihm gefunden 
ırbe. In den beiden letztgenannten Schriften das 
gen mödte bie Klarheit und Beweglichkeit der 
yeni, die faft vollendete Beherrfhung des Erkennt⸗ 
ßſtoffes das Charakteriftifche fegn. In ihnen hat 

fich vorzugsweiſe als fqyriftelleriſcher Kuͤnſtler 
zeigt. 

Die erften Spuren ber neuen Anficht in immer 
herer Entwicklung zeigen dagegen befonders die im 
n Jahren 1804 bis 1806 verfaßten Vorleſungen 
ber die Grundzuͤge des gegenwaͤrtigen Zeit⸗ 
lters, uͤber das Weſen des Gelehrten und 
ine Religionslehre. — In den erſten iſt bes 
mders die Conſtruction der Weltgeſchichte neu 
nd für die Ausbildung der ganzen; Anficht folgens 
eich. — Was hier indeß darüber nur angedeutet 
surbe, hat er erft in feinem legten Werke, in der 
5taatslehre (Vorlefungen aus dem Jahre 1815, 
edruckt 1820) wieder aufgenommen und weiter auds 
‚eführt. Hierin," wie auch fonft in feinen ſpaͤtern 
Schriften tritt nun ald Fundament feiner Lehre hers 
vor der Begriff der ewigen Offenbarung Gottes im 
zewußtſeyn über alle Außern Gegenfäge hinaus; 
md als · der wahrhafte- Inhalt wie das leitende-Prins 
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cip ber Weltgeſchichte wird aufgeſtellt, daß did 
göttliche Offenbarung in der Menfchheit aus 
Form des Inftinftes und des Autoritaͤtsglaubens 
entwidle zur Maren Einſicht und befonnenen Bei 
tung der Welt durch den religiäfen Vernunftbegri 
bergeftalt, daß die Freiheit Aller mit klarem Bewuj 
ſeyn fi) Gott unterwerfe, und ihren rechtlichen 
politifchen, fo wie religiöfen: und kirchlichen Zu 
hiernach aus freier Erfenntniß geflalte; eine Th 
Tratie, vermittelt durch die Bernunfteinficht, wol 
quch das Chriftenthum nicht bIoß als Lehre und 
ligiöſes Inftitut, fondern durchdrungen vor beſor 
ner Wiffenfhaft ald Princip einer" Weltverfafi 
begriffen wird. . 

Diefelbe Grandanfı ht wird auch in ben Be 
leſungen über das Wefen des Gelehrtu 
«gehalten zu Erlangen 1805, gebrudt 1806), 
von einer andern Seite, bargefteilt. Als Gelch 
nach feinem höchften Begriffe wird nämlich berjen 
bezeichnet, welcher, Überhaupt von der Idee ini 
gend einer ihrer Geſtaltungen ergriffen, dieſe in di 
Welt einzuführen oder fie theoretifch barzuftellen fu 
zufen fey; daher auch der wahrhafte Regent, Geſch 
geber und Staatsmann gleichfalls unter biefen Dei 
if fallen. Die Idee ſelbſt aber wird hier gef 
als das abfolut weltgeftaltende Princip, als die emi 
Offenbarung Gottes, wie fie im indivibuellen 
wußtſeyn befondere Geftalt annimmt. 

Den hellften Lichtpunft bilden endlich in biefer 
Reihe populärer Werke feine Vorleſungen über dı 
Religionslehre (gehalten zu Berlin im Sabre 


. 1806), worin freilich. nicht in ſtreng ſyſtematiſchet 


Form, aber vielleicht deſto eindringlicher bie Ider 
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ottes als alle Reflexion vernichtend aufgeſtellt, und 
den fuͤnf moͤglichen Anſichtsweiſen der Welt in 
cem Verhaͤltniſſe zu einander nachgewieſen wird, 
ie das Bewußtſeyn ſich von. jeder derſelben durch 
e weitertreibende Reflexion bis zur hoͤchſten, der 
aerkenntniß Gottes, emporhebe, und wie hierin die 
eflexion von ſelbſt erloͤſche.) — So muͤſſen wir 
es Werk auch fuͤr das Wichtigſte halten in der 
eihe ſeiner bis jetzt bekannten ſpaͤtern Schriften: 
legt wenigſtens dad Reſultat und ben allgemeis 
nn Gang feiner Lehre in der letzten Geftalt dar, 
enn auch viele wiffenfchaftlichen Mittelglieder feh⸗ 
n mögen. — Aber zugleich ift ed merkwürdig, daß 
it piefem Werke Fichte's philoſophiſche Schrifts 
:Uerlaufbahn, mitten in ihrer neuen Eutwidlung, 
gentlich gefchloffen iſt. Seine nachher erfchienene Abs 
andlung über Machhiavelli, fo wie feine Reden 
n die Deutfchen liegen durch ‚ihren Zweck ber 
gentlichen Philofophie fern; und die einzige Schrift 
yeculativen Inhalts, die er felbft noch erfcheinen 
eß: „bie Wiffenfhaftslchre in ihrem all 
emeinen Umriffe” (Berlin 1810) war, wie ſchon 
re Vorrede ankuͤndigte, nur für feine Schüler, nicht 
je das größere Publifum, am wenigften für feine 
zegner beftimmt, die daher auch nicht ermangelte, 
ı allerlei gelegentlichen Bemerkungen ihre Verwun⸗ 
erung oder ihr Mißfallen darüber an den Tag zu 
egen: bad gensöhnliche Schickſal philofophifcher Ans 
ichten, die beurtheilt werben follen, noch ehe die Zeit 
‚azıı gefommen. Died giebt und indeſſen Beranlafs 





*) Man vergleiche befonders bie ſiebente bis schnte 
Wortefung. \ " 
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fung, gleich hier des polemiſchen Verhaͤlmiſſes md 

wähnen, in welches die Wiſſenſchaftslehre mir u 

andern, fpäter hervortretenben philoſonhiſchen & 
2 


ſtemen gerieth. 
Es fonnte nicht fehlen, daß bei dem ibealifti 

negativen Refultate der W. L. in ihrer erſten & 
ſtalt nicht bald die entgegengefegte Richtung fich geh 
tend machte. Der Geift mußte ſich, ſey's wife 
ſchaftlich oder praftifch, mit der Wirklichkeit und dee 
Lehen wieder zu verföhnen tradıten, welchem er m 
fremdet, ja mit dem er auf das tieffte entzweit fchiet 
‚Wie Fichte felbft biefe Vermittlung fhon früher d 
ſich gefunden, und wie er. für fi felbft Lehre un 
Leben zu verföhnen wußte, haben wir gefehen; abe 
es war dies eine fo ftreng eigenthämliche, ſo tid 
zugleich in feinem Charakter ‘gegründete Haltung 
daß wiſſenſchaftlich die Sache damit nicht abgeſchlej 
ſen ſeyn konnte, wie er ſelbſt ja nicht einmal dabe 
‚geblieben iſt. Ar unmittelbarſten und naivſten gleih 
Jam ſprach ſich dieſe Reaction im Ruͤ cker t'ſchen Rea 
lLismus aus, welcher unumwunden erflärte, daß ge 
gen die - verflüchtigende Kraft der Speculation nu 
Ein Rettungsmitgel übrig fey, fih zum allgemeis 
menfchlihen Glauben und Nehmen der Dinge, wit 
fie fid) und: darbieten, alfo zur Unphilofophie zurüd 
‚gubegeben, eine Auskunft, bie in inbivibueller N 
thigung vieleicht Erklärung und Entſchuldigung fir 
ben. mag, die aber in wiſſenſchaftlicher Hinficht feine 
weitere Bedeutung hat. Eben fo wenig möchte die 
Berbefferung, welche Bardili und Reinhold der 
Philofophie zudachten, jetzt noch großes Jutereſe 
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bieten. Wir führen deßhals it jener Beziehaug 
r die beiden Schulen an, welche bleibendern Ein⸗ 
ß auf die philoſophiſche Ausbildung des Zeit⸗ 
ers erhielten, ſelbſt aber über ben Vorraug und 
All eingewalt mit einander im Kampfe lagen 
meinen die Naturphilofophte, und die von 
3. Fries hervorgerufene Vermittluugslehre Ka 
ven Kant und Jacobi. 

Selling: hatte nady der, vorhertſchenden pia⸗ 
ſch⸗ probuftiven Richtung feines philofophifchen Tas 
ats an ber Methode der W. L., welcher er urfprängs 
h fich anfchloß, eigentlich nur ihre conſtduirende 
eite aufgefaßt, nicht bie reflectirende, zufolge wel⸗ 
er überall zugleich"nad; der Berechtigung und dem 
ethodifchen Grunde eines fpeculativen Satzes ges 
agt wird; und biefe Abweichung, welche urfprängs 
ch in der verfchiedenen philofophifchen, Indivibualis 
t beider Männer gegründet war, entwidelte, wig 
18 einem Keime, alle ihre fpäteren Differenzen;. fo 
ie man auch nicht behaupten kann, daß felbft früher 
de eigentlich einverftanden geweſen wären, außer 
ber die erften formellen Bedingungen der Wiffens 
haft. So nur konnte Schelling gleich Anfanga 
x Transfcendentalphilofophie ald nothwendige Ges 
enſeite eine Naturphilofophie entgegenftellen: und wel⸗ 
e Bedeutung er beiden in ihrem Verhäftniffe zu ein« . 
nber gab, bezeichnete ſchon feine Einleitung in die 
taturphilofophie, fo wie fein Syftem Des trande 
tendentalen Idealismus auf das Schärfite, 
» er das Ich ald die höhere Potenz bes Reas 
en hberhaupt barftellte, nicht wie bei Fichte, 
18 das einzig Reale, indem es bei diefem zu fols 
jer Behauptung vor allen Dingen auf die Frage 
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angekommen wäre, wie bie Philoſophie dad R 
habe, über das Sch hinauszugehen, und 'ein R 
vor ihm. zu fegen,. um es felbft hinwiederum, wi 
dort gefchah, evolvirend. daraus herzuleiten. 
wir verweifen in biefer Beziehung auf den oben 
getheilten Brief von Fichte an jenen Philofopba 
wo der. Einmanb gegen jenes philofophifche Berfal 
ren auf das Beftimmtefte. alfo ausgeſprochen wi 
Daß ſich indeß diefe weſentliche und urfpränglid 
Differenz beiden Männern fo lange verbergen kom 
während der Eine fogar glädlicher und geiftuol 
Ausleger des Anbern wurde,”) if eine der merkt 
digften Thatſachen in ber Geſchichte der Philoſophu 
Indem jedoch nun Schelling das Bewußtſey 
als die höhere Potenz bed Realen am fich bezeid 
nete, deffen niedere Potenzen bie Speculative Prefl 
aufgewiefen habe; mußte fein Syſtem bei fortgefet 
ter Entwicklung im Ganzen ſich alfo ausfprecen 
AU jenen Differenzen der objectiven wie fubjectivd 
Welt liegt ald Eines und Gemeinfamed das abſt 
Iute Seyn zu Grunde, welches nur bezeichnet wer 
den kann ald bie Indifferenz zugleich und di 
Identität bed Objectiven und Gubjectiven: - 
jenes, infofern es hier als in-jene Differenzen not 
nicht herausgetreten erfaßt wird, dies, infofern e 
dennoch ald das Eine in allen jenen Differenzen ſu 
Dffenbarende begriffen wird. Jenes Abfolnte ſelb 
aber wurbe unmittelbar pon irt, vorangeftellt, nid 





”) In feinen Abhandlungen iur Erläuterung de 
Idealismus der W. 2. im Hhilofophifchen Jos 
nal, nachher in Schelling's philoſophiſchen Sqhei 
ten S. a03 ff. wiederabgedruckt. 
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ar durch einen vorhergegangenen Abſtractions⸗ 
ozeß vom Differenten, wohl aber durch einen ab⸗ 
uten Act des Seynſetzens, welches intellectuelle 
iſchauung genannt wurde. War nun dies Alles 
zeſtanden und eingeraͤumt, ſo ſetzte ſich der wiſſen⸗ 
aftliche Verlauf des Syſtemes ſolcher Geſtalt in 
ewegung, daß jenes Seyn der intellectuellen An⸗ 
auung als Einheit (Band, copula) des’ Ewigen 
d Endlichen, des Idealen und Realen bes 
anıt wurde. Es iſt unendliche Selbftbejahung, 
che die Philofophie durch ihre verſchiedenen immer 
her ſich entwickelnden Stufen und Potenzen nach⸗ 
conftruiren hat, wodurch jene von felbft in die 
aturphilofophie und in bie Philofophie des Geiftes 
faule. Ueberhaupt muß fie aber in dieſer Geſtalt 
h als Nachconſtruction der urfpränglihen Selbſt⸗ 
nftenction des Abfoluten, ald denkendes Nady 
jaffen ber urfpränglihen Schöpfung begreifen, 
d fomit muß vor allen Dingen behauptet werben 
rs abäquates Erkennen des Abfoluten. 


Bringen wir und indeß zum Bewußtfeyn, was " 


r Urheber der Wiffenfchaftslchre von feinem Stand» 
inkte gegen jenen ganzen wiſſenſchaftlichen Prozeß eins 
enden mußte; fo finden wir völlig erklärt, warum er 
h damit nicht einverftanden zeigte, und fogar nur 
nen Ruͤckfall in den- von Kant ſchon uͤberwunde⸗ 
n Dogmatismus darin erfannte. Die Wiffenfchaftes 
hre hatte das Seyn nachgewieſen ald Produft 
nes objectivirenden Entgegenſetzens bes Bewußtſeyns 
(bft, wodurch das bei Kant noch uͤbrig gebliebene 
ing an fi erterminirt worden. Schien dies nicht, 
w mit anderm Ausbruce, hier wiederfehren zu wols 
n, freilich im höherer, belebterer Geftalt, als das 
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ſich ſelbſt produzirende · Subject⸗ Dbjectine? - A 
fein lirſprung, die Autoritaͤt, auf welche hin es 
genommen, der Umſtand, daß unmittelbar dave 
ausgegangen wurde; ließ ſich nicht wiffenfchafili 
rechtfertigen; und ber bloße Name einer intel 
Ken Anſchauung änderte daran Nichts, fo Tange nit 
ihr fpecififcher Unterfchied von dem biöherigen Sey 
fegen Cim Sinne des Dogmatismus) nachgewicſe 
war. Auch hier blieb es immer nur ein fubjecti 
Begriff, der, fo lange man mit ihm. anfin 
vor..der Meflexion feine Berichtigung durch Nich 
aufweiſen konnte. Go hätte man zuvoͤrderſt zu; 
ſtehen muͤffen, Daß wenigftend der Anfang in 
Wiſſenſchaft nicht mit dem Seyn gemacht werd: 
koͤnne, indem vorher. ned; ganz andere Fragen 
erörtern fegen, um bis zu Diefem Punkte zu gelang 
und. die Befugniß dazu .aufzumeifen. 

Ferner wirb dies alfe gefundene Seyn, bas ; 
folge einer aufßerhatb des Umkreiſes ber will 
ſchaftlichen Darſtellung vollzogenen Abſtraction vı 
den: concreten Gegenſaͤtzen des Objectiven und ©: 
jeetiven ſogleich als abſolute In differenz derſell 
Definirt wird — eben fo raſch ſofort als ‚Abfolue, 
als Gott bezeichnet, — wo wieder nadı Beweiſe 
davon ;um fo: mehr gefragt. werden muß, als n 
Dem. bisherigen Zufammenhange jener Begriff mi 
deinjenigen zu entfprechen.: ſcheint, was etwa Wi 
ftuͤhere Philofophie den Urftoff nannte, aus bei 
Indifferenz die einzelnen concreten Geitalten 
Schöpfung: hervorgehen. — Dennoch muß jene 
zeichnung nur dazu bienen, ben Begriff abermals * 
erweitern; Gott, heißt es, it fomit Einheit 














Ewigen und Endlichen, des Idealen und Realen 
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adliche Productivitaͤt u. ſ. w. Welche Willkuͤhr 
Gedankenverbindung, welche Spruͤnge in der 
thode! Wie. viel Zwiſchenfragen waren hier zu 
tern, welche Luͤcken auszufüllen! — Und wenn 
li, der gefammte conftrwirende Prozeß in ſich 
ft als richtig befunden wuͤrde, ‚fo erhebt ſich doch 
n Anfangs gegen ben ganzen, Standpunkt das 
vere Bedenken, daß hier nirgends und in feinem 
ıkte die Schranke eines bloß fubjectiven Dens 
s verlaffen wird: es ift ein logiſch formelled 
ſtellungsgewebe, das in fich felbft fogar den treffe 
ten Zufammenhang haben kann, und das doch 
jends aufweifet, objectives Wiſſen der Wahrheit 
eyn. Es fehlt nämlich, wie in jeder dogmatifchen 
lofophie, hier der Erweis, wie das fubjective 
ilen objectived Erkennen werben möge. Und 
m in jenem Syſteme ein abäquates Erkennen 
tes, ein denkendes Nachſchaffen der Welt behaups 
wird, fo macht ſich bei folhen Aeußerungen um 
wingender die allgemeine Frage geltend nach ber 
glichteit deffelben. 

Dies und Aehnliches kam im manchen gelegents 
:n Mittheilungen von Fichte zur Sprache, fo 
überhaupt ein fo wefentlicher Gegenſatz auch 
erlich eine entfchiebene Trennung herbeiführen 
te. Daß es aber bei jenen gelegentlichen blieb, 
daß jene Differenz nicht den Charakter eines 
enſchaftlich durchgeführten Kampfes annahm, der 
iß nicht ohne Förderung für die Philofophie ges 
ven wäre: bied hatte feinen Grund in einer 
atteriftifchen Eigenheit Fich te's, welcher wir 
erwaͤhnen muͤſſen. Je ſtaͤrker und ausgeſproche⸗ 
naͤmlich eine Individualität iſt, deſto weniger 
d dichtes Beben u. litterariſcher Brie fwechſel. 1. sd. 28 \ 
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wird ſie in der Regel vermögen, Fremdes vielſel 
ſich anzueignen. Died fand hier Statt: zugleihn 
er aber auch in feiner eigenen wiflenfchaftlichen ich 
zeugung viel zu entfchieden, um Intereſſe daran 
finden, oder auch nur die Fähigfeit befonders in| 
geübt zu haben, in eine entgegengefete Anficht ı 
völliger Selbftentäußerung ſich hineinzubenten, 1 
verſuchsweiſe gleichfam fie ganz zur feinigen zus 
machen: — überhaupt ein Talent, das ‚eben fo bei 
tenb als felten fegn möchte. Wie er daher ih 
hanpt wenig Notiz nahm von feiner philofophifd 
Mitwelt; fo begnägte er ſich auch Hier damit, | 
Hauptwerfe feines berähmteften philoſophiſchen & 
ners mehr nach ihrem allgemeinen Inhalte aufıf 
fen, ald mit ernftem Studium in dad Einzelne ein 
. gehen. So unterbfieb eine fcharf eindringende 1 
zugleich umfaffende Prüfung derfelben, wie fehr « 
äußere Umftände, ja die Pflicht der Selbftverthd 
gung ihn dazu aufzufordern fchien. Doch find ha 
fohriftliche Bemerkungen zu der erften wiſſenſch 
chen Darftelung des Spentitätöfgftemes,”) und 
Kritit der Schelling’fhen Schrift: Philoforl 
und Religion vorhanden. Er dachte fie a 
Theil polemifchen Einleitungsfchrift im die Zi 
ſchaftslehre einzuverleiben, welche der neuen, 
von ihm vorbereiteten Darftellung derſelben 
gehen ſollte. Und- wirklich follte fie im Jahre 1 
erfcheinen, ald Died durch den damals ausbrechel 
Krieg mit Frankreich und die dadurch herbeigefl 
ten Veränderungen feiner äußern Lage. verhid 
— — J 
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urde. Später zogen ihn andere Beſchaͤftigungen 
id allgemeinere Interefien von dem ganzen Ente 
urfe ab, welcher num unvollendet blieb. Dazu 
ochte auch feine niemals verhehlte Ueberzeugung 
:itragen, baß wenn er fein Syſtem in umfaffender 
larheit ‚und Vollſtaͤndigkeit dargeftellt habe, dies für 
4 felbft reden nnd indirect bamit zugleich feine po⸗ 

mifche Kraft nach allen Seiten bin üben werde, 
Wie aber.die wiſſenſchaftlichen Meinungen Ans 
wer wenig anregendes Intereffe für ihn hatten, ſo 
aren ihm frembe Urtheile aber ihn felber faſt noch 
»n geringerer Bedeutung und von noch wenigen 
influß. Lobende wie tadelnde Beurtheilungen, lite 
rarifche Angriffe, polemifche Gegenfchriften las er 
der Regel gar nicht, ja wir haben Urſache zw 
auben, daß ein großer. Theil berfelben ihm fogar 
ißerlich ganz unbefannt geblieben. So hat es Br 
:nten und Vermunderung bei Freunden wie Geg⸗ 
ern erregt, baß er auf bie befannte Schellinge 
je Schrift gegen ihn nicht geantwortet hat, worin 
m unter anbern bittern Anlagen fogar vorgeworfen 
urbe, feine neue Theorie fey nur ein Plagiat deu 
aturphilefophie. Und doch war ed nicht willkuͤhr⸗ 
hes ober erkuͤuſteltes Ignoriren, wie es wohl Mode 
worden, ſondern das unwillkuͤhrlichſte von der Welt! 
18 dieſe nämlich zu Ende bed Jahres 1806 erſchien, 
bte er, durch den Krieg von allen Verbindungen 
trennt, in einem ber. entfernteften Winkel Deutſch⸗ 
nd’8, und nur fpät gelangte er durch die unvoll⸗ 
indigen Miitheilungen feiner Gattin zur Kunde 
ın dem Dafeyn berfelben. Nachher hinberten ihn 
rbeiten amberer Art, fo wie mancherlei äußere Ver⸗ 
ltniſſe lange ‚Zeit, mit philofophifchen Unferfndan 

B 28 
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en ſich Iruͤndlich zu befchäftigen. Und als er a 
Tich dazu zurüdfehrte, war ber erfte Eindruck jen 
Schrift, in feiner Umgebung wie felbft in der lia 
rariſchen Welt, ſchon verwiſcht, und nach fo Lay 
Zeit noch darauf zu antworten, konnte faft noch al 
fallender erſcheinen, als das anfängliche Schwein 
& feyn mochte. So geſchah es — was wir faſt 
Gewißheit behaupten koͤnnen, daß er jene —2 
nicht geleſen. Sie fand ſich wenigſteus nicht in 
ner Bibliothek, und bie gelegentlichen polemiſc 
Aeußerungen in feinem Litterarifchen Nachlaffe zei 
Richt die geringfte Spur, daß er von ihrem an 
nähere Kenntniß. hatte, 

: Das jedoch den angeführten Vorwurf bed zu 
giates felbft betrifft, dad Kichte an ber Theorie ii 
ned Gegners begangen haben follte, — ein Borwul 
der in einer polemifchen Schrift wohl am Drte fa 
nen fonnte, wo man Alles für ſich und gegen ii 
Andern geltend zü machen ſucht: — fo iſt auch bi 
von ven Anhängern und Berehrern jenes Ma 
wie jedes fonftige Wort, glaubig ergriffen und mad 
geſprochen worden. Doch rechtfertigte fchon bamal 
ein Beurtheiler jener Streitfchrift in der Leipzig 
Litteraturzeitung Fichten vor biefer Anklage. la 
ſelbſt bleibt nach ben vorhergehenden wiſſenſchaftliche 
Nachweiſungen in biefer Beziehung wenig zu fage 
Abrig. Haben wir nämlid, verfucht, wie fich fein 
Theorie durch fich felbft bis zu dem Punkte entwi 
ckeln mußte, wo bie Reflerion fich anfgiebt, und m 
dadurch aͤußerlich wenigftend von ſelbſt eine gewiij 
Annäherung an Schelling ſichtbar wird; fo wid 
vadarch ‚jeder Verdacht ber Entlehnung ausgefcle| 
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‚ die uͤberhaupt auch nur bei einigem ſyſtemati⸗ 
m Verfahren völlig unthunlic bleibt. Wie vers 
eben, ja entgegengefegt beide Theorien ſich den⸗ 
4 bleiben, ift fogar aus ben vorhergehenden Mit⸗ 
ungen fchon zu erfennen, und ed wird andy von 
helling auf das Nachdrädlichkte behauptet. Das 
ch bringt aber feine Schrift in ihrem polemifchen 
eile ſich unvermerkt in bie feltfame Lage, das Ent» 
engefette zugleich beweifen zu muͤſſen, zuerft bie 
‚hgängige Uebereinftimmung beider Lehren, um 
; Plagiat daraus erhärten zu können, fobann aber 
h ihre völlige Verſchiedenheit, um doch die Irr⸗ 
te bed Gegner von der eigenen wiberlegend zu 
erfcheiben. Liegt nun mittelbar darin zugleich das 
ſtaͤndniß, daß jenes behauptete Plagiat nicht im 
halte ber Lehren, fondern in gewiſſen Formeln 
» Ausbräden beftehe; fo fragt ber Unbefangene 
ig, ob denn Fichte in feiner übrigen Schrift⸗ 
lerlaufbahn folche Armuth ded Ausdrudes - und 
Darftellung an den Tag gelegt habe, um einzelne 
mdungen aus den Werken feiner Gegner mähfam - 
anzueignen® Weberhaupt aber, hoffen wir, iſt 
Zeit fo därftiger Befchnfdigungen vorüber: man 
mnt, daß die höchften Ideen, das heiligfte Ges 
ngut der Ehriften, nicht entlehnt ober geraubt 
den koͤnnen, fo wie fie nicht Erfindung und Eigene 
m einzelner Männer oder Secten find. 


Wir tönnen kuͤrzer ſeyn über das Verhältniß 
13. 3. Fries zur Wiffenfchaftslehre. Natürlich 
weit es fich (hier nicht um den objectinen wiſſen⸗ 
lichen Werth feiner eigenen Lehre, worüber 
an einem andern Drte unfere Meinung ausge⸗ 





ſprochen haben,” fonbern: ed fol mr erwähnt me 
den, welchen Eharafter, welche litterarifche Bi 
tung jener Angriff hatte. Zuerſt trat er hervor mi 
einer Schrift (Reinhold, Fichte und Sa 
King‘ Leipzig 1803), worin er den Kantife 
Kriticiömus won den Entftellungen reinigen wolt, 
die von jenen Männern durdy ihre Ermeiterun 
and Umgeftaltungen ihm zugefügt worden. €s i 
aber unvertenubar, daß er bei feiner Beurtheili 
von ganz entgegengefeßten Grundbegriffen und 
forderungen an die Wiſſenſchaft ausgegangen, al 
einen fremden Maasſtab dazu mitgebracht hat, ba 
die Beurtheilten ausdrücklich von ſich abweifen mh 
ten. Daß er aber auch im Einzelnen ihre Beham 
tungen mißverflanden habe, ft ihm ſchon bamalı 
weun wir nicht ivren, von Öffentlichen Beurtheilen 
machgewiefen ‘worden. Nachher erfchien von iM 
eine befonders gegen Ficht e's Religionslehre gerid 
tete Streitfchrift, ) von deren wiffenfchaftlichem Gi 
halte wir mur die folgenden zwei Haupteinwendunge 
anführen. Indem’ nämlich Fichte aus der hoͤchſt 
Idee des Abfoluten den Gedanken ableitet, da ı 
aus ſich heranstreten, fich offenbaren mäfle, wu 
dies in der Widerlegung bdergeftalt gedeutet: di 
hiernach alfo noch über Gott ein: unerbittlich 
Scidfal, ein Muß angenommen werde, welches | 
. gar bie Oottheit.nodh dem Zwange bazufel 


ne Charafterifiik der neueren Philoſophie, Se 
dis 253. \ 
) „Ficht es und Schelling's nenefie Lehren von S 
und der Welt, beustheilt won Fries;“ Heidell 
un. a “ 


ii 
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er ſich zu offenbaren, unterwirft. (S. da⸗ 
Bft S. 16) Wahrlich, wer die Idee der hoͤhern 
sthmenbigfeit nicht anders aufzufaflen vermag, bei 
>Icyem koͤnnte faft Zweifel entſtehen, ob er Aber 
upt nur das Organ habe, ‚Speculatives aufzus 
Ten! Dennody wird aus biefem Einwurfe eine 
rodiſche Interpretation ber Fichtefhen Theorie 
twidelt, welche in ber That das Frechſte und, 
ahnfinnigite zugleich bem Gegner unterlegt, das je 
eines Menfhen Sinn gefommen!’) — Der 


*) Um Nichts ohne Beweis au laſſen, wiewohl wir freis 
lich den Ton und Geiſt, welchen wir diefen Blättern 
erhalten möchten, zu verlegen fürchten, wen fie fols 
che litterasifche Unfauberkeiten in ſich aufnehmen, 
ſtehen hier folgende Stellen (©. 18.): „Man koͤnute 
Diefe Lehre einem Wechsler oder ſonſtigen Geſchaͤfts⸗ 
manne auf folgende Art fehr leicht inſinuiren.“ — 
„Nach dem Willen des Schickſals if Gott im ſteter 
Gefahr, am Daſeyn Bankerott zu machen; 
das eimige Mittel, welches ihm das Schickſal anbie⸗ 
tet, in's Unendliche Dasufeyn, iſt die Granutirung 
feiner Form in unendliche Iche. — Uns dauert nur 
der arme Gott, ber fo Uebles erleiden muß! vor 
Einem möchten wir ihn befonders warnen, wenn das 
Schickſal ihm erlaubt, ſich davor in Acht au 
nehmen.” — „Wenn fänmtliche Sche den traurigen 
Entſchluß faßten, fih alle einmal auf den Gtands 
punkt der Nulität au verfügen, fo wäre die Melt 
aus, und Gottes Dafeyn ohne Rettung vers 
Toren.” — „DiefeErbärmlichkeiten hätte nun Fichs 
te wirklich behauptet ? — Behauptet? Das haben 
wir nicht behauptet; aber gefagt hat er fie.” () — 
©. 17. „Die Philofophen find die veritable Quints 
effens des göttlihen Dafeyns ohne allen Ab⸗ 
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zweite Haupteinwand enthält bie Entdeckung (5.4 
34), dag Schelling’s wie Fich tees ganzer In 
thum, went fle ein Erkennen bes Abfoluten beham 
ten, eigentlich bloß darin befiche, ihte menfchlih 
Erfenntniß der Welt mit der‘ Idee der göttliche 
Weltanfhauung „vermwechfelt‘” zu haben, inden 
fie den Ektypus ihrer Weisheit in den Archetypri 
des Göttlichen verwandelt, oder, wie ed an anten 
Stellen heißt, jenen hypoftafirt hätten. — & 
“war nach den frühern Proben fpeculativen Auff 
fend zu erwarten, daß er die Lehren feiner Gegna 
auch nur für eine pſychologiſche Täufhun 
erflären werde. Schwerer wird ed aber anzugeben 
warum er biefen Widerlegungsgrund nicht fofer 
auf alle fpeculativen Ideen überhaupt anwendet, 
welche er felbft doch wenigftens in der Form dei 
Glaubens und der Ahnung gelten läßt, um auf 





ang” u. ſ. w. — Den Begriff der Eopula bei Seh 
Ting, wonach im Abſoluten das Einige und Endliche 
identiſch gefegt find, verſteht und widerlegt er fob 
gendermaßen (8. 33.): „Es if die Methode, nah 
welcher durch die eine und gleiche Copula im ihms 

. Hübner, Buͤſching und Gaspari ihre Bw 
graphie erzählt haben, nur polarifiend um die 
naͤmliche Indiffereng, welche auch in allen Natur 
"befchreibern diefelbe iſt,“ m. ſ. w. Vorhe 
(©. 32.) parodirt er den Sat ber Philoſophie von 
der unendlichen Seibftoffenbarung des Abfoluten aliı, 
daß er behauptet, diefe göttliche Selbfioffenbarung 
gefchehe nach ihr „in Kiefel und Kalk, in Erb 
fen, Bohnen und Wickenz“ während er gerade 
ans den angegriffenen Werken hätte erfahren Finnen, 

. daß diefen Endlichleiten als folchen vom der Phb 
lofophie in Feinem Sinne Dafeyn zugeſtauden twird. 
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eſe Weiſe aller Philoſophie mit einem Male ein 
nde zu machen. — Eine fo buͤndige Widerlegung 
gleiten und unterftügen zudem noch feurrile Eins 
Ue fo eigner Art, überhaupt zeigt die Darftellung 
r ganzen Schrift eine fo feltfam affectirte Burfchis 
ſitaͤt und Ungenirtheit, daß man an manchen Stel⸗ 
n faft eher einen Poffenreißer zu hören glaubt, 
er feiner trodnen Natur muͤhſam allerlei Scherze 
möthigt, als einen gehaltenen Philofophen, welcher 
e Sache der Wiſſenſchaft und Wahrheit zu vers 
eten gebentt. 


‚Muß ferner ausdrädlich bemerkt werben, daß, 


Icherlei Polemik nicht ald Erwiederung auf vorher⸗ 
gangene Angriffe oder aus wiederholter Reizung 
ı erflären if, indem feine Gegner weder vorher 
och nachher je von ihm Notiz genommen haben: fo 
!eibt allein übrig anzunehmen, wenn man nicht eine 


— Das Ende der Schrift, wo er feiner Seits eine 
Wahrheit verfpricht, die nicht wie die widerlegten, 
„ſo leicht eine Verkältung und den Schnus 
afen au fürdten hätte“ (&.80.), reicht dem 
Anfange derfelben würdig die Hand, wo er feine 
Gegner fofort für „moralifch todt“ erklärt, opne 
fogar das Letztere, wie es fcheint, in reine Poſſenhaf⸗ 
tigkeit verſunken, befonders ern oder böfe au meis 
nen! — Wir ſelbſt aber würden der gamen Schrift, 
als einem vielleicht bereuten Produete einer Jugend⸗ 
übereilung, bier gar nicht gedacht haben, hätte nicht 
der Verfaſſer durch eine neue Auflage feiner polemis 
ſchen Schriften wiederholt fich au denfelben befannt, 
und fo an feinem Theile Alles gethan, um dies Denks 
mal feiner Laune und feines Geſchmackes auf die 
Nachwelt su bringen! 
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unwillkuͤhrliche Luft jenes Mannes am reinen Grob⸗ 
ſeyn als Erflärungsgrund gelten laſſen will, — daß 
er nur auf fa gewaltſame Weiſe die Aufmerkſamkeit 
des Publikums erregen zu können glaubte. Dennoch 
bleibt ein folcher Verſuch, felbft begleitet von wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Gruͤndlichkeit und eindringender Priifung, 
immer zweibeutig und unentfchieben. Denn nirgends 
raͤcht ſich das Ueberfchreiten des feharfgezogenen Ma- 
Bes der Sitte gewiffer, nirgends wendet fidy. früher 
und fiherer ein verfuchter Terrorismud gegen ben 
Urheber felbft, als im freien Reiche des Geiſtes. 
Uns felbft vergebe aber der Lefer eben deßhalb ben 
unwillkuͤhrlichen Ausbruch unferes Unwillens über 
eine eben fo ſeichte als kecke litterariſche Verlaͤum⸗ 
dung, die ein namhafter Mann laut vorzubringen 
und nachher zu wiederholen ſich nicht ſcheute. 





3. 

Sein aͤußeres Leben bietet in den erſten Jahren 
ſeines Aufenthaltes zu Berlin wenig Veraͤnderun⸗ 
gen dar. Auf den rafchen Wechſel ſtuͤrmiſcher Ereig⸗ 
niffe, wie fie in der legten Zeit ihn betroffen hat 
ten, fchien jegt auch äußerlich eine Ruhe folgen zu 
folen, wie fle feinem zurüdgezogenen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Leben ganz entſprach. Seit dem legten Kampfe 
‘von ber eigentlichen Polemik ermüdet, für welde 
fein „Nicolai") ald der Iete energifche Scheibe, 
gruß anzufehen ift, und felbft an litterarifcher Be 
rühmtheit überfättigt, hatte er auch die perſoͤnlicht 
Aufmerkfamfeit, die er Anfangs gewöhnlich erregte, 





*) „Griedsich Nieolais Leben und fonderbare eis 
ungen.“ 
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laͤngſt als hoͤchſt uͤberlaͤſtig empfunden. So war fein, 
Umgang nur auf wenige Freunde beſchraͤnkt, unter. 
weldyen wir, feitdem Friedrich Schlegel Berlin 
verlaffen, befonders feinen Bruder, WilhelmSchles 
gel und Tied, fo wie Woltmann nennen, ber 
unterdeß gleichfalls von Jena nadı Berlin herübers 
gefommen war. Mit Feßler und vielen andern, 
zum Theil angefehenen Männern Berlins, brachten 
ihn Die gemeinfchaftlichen maurerifchen Verbindungen 
in Berührung, welche inbeß nachher ganz von ihm 
aufgegeben wurben, — Zugleich war ed damals vor⸗ 
züglich das Unger’fche Haus, das die geiftreichen 
Männer Berlin’s bei ſich verfammelte, und hier bes 
ging Fichte mit feiner Familie in Gefelfchaft jener 
Freunde, fo wie Reichardt's und Friedrid Rich⸗ 
ters, welche auch dem Kreife anzugehören pflegten, 
den Eintritt des neuen Jahrhunderte. Gemeinſchaft⸗ 
liche Borfäge und Wünfche feierten den feltenen 
Augenblid in einem fo feltenen Vereine: aber fat 
feiner jener Plane iſt erfüllt worden, und dad bar- 
auf folgende Jahr fand den Kreis der Freunde ſchon 
zerſtreut, ober in ganz andern Verhältnifien, als die 
erwarteten waren. " . 

Unter feinen vertrauteften Freunden ift aber hier 
vor Allen Bernhar di zu nennen, der lange Jahre 
hindurch fein faſt täglicher Gefellfchafter war. Vom 
heiterften gefelligen Talente, ſcharfſinnig und wigig, 
war er eben fo aufregend im Umgange, als eigener 
mannigfadjfter Anregung fähig, indem er dag feltene 
Talent befaß, einen hingeworfenen bebeutenden Ges 
danten lebhaft zu ergreifen und mit Scharffinn und 
Selbſtſtaͤndigkeit nach allen Richtungen zu verfolgen. 
So war er ber wuͤnſchenswertheſte Genoſſe fuͤr einen 
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productiven Geiſt, welchem er die eigenen Strahlen 
verdichtet und geſchaͤrft wie ein Spiegel zuruͤckgab: 
und dies tiefe Wechſelbeduͤrfniß mochte es ſeyn, was 
beide Männer, bei einiger Unaͤhnlichteit im Charak⸗ 
ter, fo eng verband. Wie jener indeg Fichtes 
Umgang auch wiſſenſchaftlich benußte, wie namentlich 
feine Ideen Aber Sprachwiſſenſchaft, die er im feinen 
bekannten Werken niederlegte, durch folhe Unterhals 
tungen auf Abenbfpaziergängen und in andern gefellis 
gen Stunden vorbereitet unb entwidelt wurben, hat er 
felö mehr ald einmal edel und banfbar dem Sohne 
bezeugt, und fein tiefer Schmerz und die Thränen | 
bei der Kunde von Fichte's Tode find das fchönfte 
Dentmal für die Freundſchaft der nun dahin gefchies 
denen Männer. | 
Bon vorzäglicher Wichtigkeit für Fichte wurde 
indeß die Ueberfiedelung feines Freundes Hufeland 
nad Berlin, der einige Zeit nachher als Leibarzt 
des Königs dorthin berufen in eine ehrenvolle und | 
einflußreihe Wirkſamkeit trat. Schon in Jena waren | 
“fie einander wohlmwollend zugethan: jegt aber vers | 
band fie immer inniger und vertrauter eine auf ı 
Gleichheit der Gefinnung gegründete Freundſchaft, 
welche nur ber Tod des Einen getrennt hat. Und 
wie viel ſich ſolche Männer in der wichtigen Epoche, 
die fie mit einander verlebten, durch Rath und thäs | 
Yige Hilfe gegenfeitig werden mußten, bedarf Feiner | 
Auseinanderfegung. Hier kam noch ber befonberd 
guͤnſtige Umftand für Fichte dazu, daß er im Freunde 
aud den erfahrenften Arzt befaß für fid und bie 
. Seinigen. Und fo werden wir felbft auch noch im 
Berlaufe unferer Erzählung öfters jenen Namen | 
anzuführen Gelegenheit‘ haben, indem wir feinen | 


— 445 — 


vohlwollenden Mittheilungen über vtele einzelne Um⸗ 
kaͤnde aus Ficht e's Leben Aufichläffe verdanken, 
velche wir, als ausdruͤcklich durch ihn verbuͤrgt, ein⸗ 
ufuͤgen, nicht ermangeln werden. 

Uebrigens ſchien zu Ficht es Anſtellung in Preu⸗ 
jen Anfangs wenig Ausſicht vorhanden. Die Maͤn⸗ 
ver, deren Urtheil darin von Einfluß ſeyn konnte, 
o wie die Altern Gelehrten der Hauptitadt gehörten 
mögefprochener Maßen viner Partei an, die fi 
on der Rantifchen Philofophie nicht günftig ges 
eigt hatte, und fo wurbe dieſe auch von Geiten des 
Staates mehr tolerirt, ald gepflegt und aufgemuns - 
ert. Dabei war von ben höhern Staatsbeamten der 
Rinifter Struenfe Anfangs faft-der einzige, dem 
Fichte näher bekannt war, und ber ihm Freundfchaft 
mb Achtung erwies. Indem nun diefe perfönliche 
Inerfennung auf feine ganze äußere Stellung ohne 
tinfluß blieb, mußte er erft, wie ein völlig Unbe⸗ 
annter, lange und muͤhſam fein Talent geltend mas 
yen, ehe es ihm gelang, was man jegt faft überall 
ur durch Hälfe eines Staates ſich verfchaffen kann, 
ine feiner würbige alabemifche Wirkfamteit wieder⸗ 
serlangen. Pr 

“ “ 

Wichtiger ift es zunaͤchſt, die Form und den Aus 
ern Zwed der wiffenfchaftlichen Arbeiten zu bezeich⸗ 
en, denen Fichte damals oblag. Anfangs beichäfs 
ste ihn fat ausfchließend feine neue Darftelung 
er W. L., welche er nach einer Öffentlichen Ankuͤn⸗ 
igung im Jahre 1802 erſcheinen zu laſſen verſprach; 
nd ein bedeutendes Fragment davon aus jener Epoche 
E wirklich noch übrig. Sp wie er fid aber dem 
bſchluß näherte, ging die beabſichtigte Darſtellung 
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immer mehr in eigene Forſchung uͤber, und der wi 
derholte Verſuch zeigte niemald das feinen fireng 
Anforderungen entfprechenbe Refultat. Es galt mia 
lich hier den ſchon von uns bezeichneten entſcheide 
den Moment, den Durchgangspunft der Refleris 
über ſich felbft zu finden und klar auszufpreie 
Zugleich aber wurde in ihm durch dem Andlid M 
neuen philofophifchen Erfheinungen, die er mr d 
verwirrend und retardirend betrachten konnte, allml 
lig die Ueberzeugung gewedt, baß eine folde Du 
ftellung den beabflchtigten Erfolg eindringender Ba 
ſtaͤndigung dennoch nicht haben werde. Ueberhan 
mußte ihm durch Alles, was er fah und verm 
es verleidet werden, mit höchfter Anſtrengung 
Selbftaufopferung ein Werk zu Ende zu bri 
das in feinen Zeitgenoffen wahrfcheinkich doch 
Mißdentung und Widerſpruch finden wuͤrde. fl 
die Nachwelt aber, wie für die Wiſſenſchaft fh 
ſollte nicht verloren feyn, was er zu fagen hah 
vielmehr werde durch fortgefegte Selbftbildung | 
‚einft nur noch klarer und.reifer hervortreten fümm 
Nus dieſem Grunde wurde die verſprochene Hera 
gabe der W. L. bid auf unbeftimmte Zeit hinautz 
ſchoben, und es trat überhaupt eine lange Pauſe it 
ner ſchriftſtelleriſchen Thätigfeit ein, die er jede 
durch eigenen angeftrengten Fleiß auszufüllen wel 
Für künftige öffentliche Mittheilungen aber fehien! 
"ihm vor allen Dingen nöthig, ein empfängliches Pi 
litum ſich erſt vorzubereiten und zugabilded. Hia 
-waren eine Reihe von einleitenden Abhandlung 
beftimmt, bie theil® poſitiv, theils negativ, du 
Kritik und Polemik, den richtigen Standpunft j 
Beurtheilung der W. 2. vorbereiten. follten. € 
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\ 
varen bis auf die legte Ueberarbeitung vollendet 
amd bie Zeit ihred Erfcheinend war ſchon beftinmt, 
als durch die Schuld Außerer Umſtaͤnde, wie wir 
«fhon meldeten, auch diefer Plan unausgeführt blieb. 
‚Statt deſſen kann die Reihe von popularen Vor⸗ 
Jefungen, weldye im Jahre 1806 erſchienen, als eini⸗ 
‚germaßen ergänzend angefehen werben. Dod waren 
auch biefe urfprünglich nicht zur oͤffentlichen Mits 
Aheilung beftimmt, und nur der Wunfch feiner Zus 
hörer, fo wie das Zureden feiner Freunde brachten 
ihn faft wider feinen Willen dazu, fie druden zur 
laſſen. Dies fpricht auch bie Vorrede zu jenen Wer⸗ 
Ten nacbrüdlich aus, mit der Andeutung, daß er 
durch die biöherige Aufnahme feiner Schriften alfo 
irre geworben fey am Publitum, und ungewiß über 
die Art fich ihm mitzutheilen, daß er in Sachen fols 
her Art ſich kaum felbft zu rathen getrane, und nicht 
wife, ob es überhaupt nur ber Mühe verlohne, durch 
die Druderpreffe mit ihm zu reden. , 

Bei ſolcher Anficht über fein Verhaͤltniß zum groͤ⸗ 
ßeren Publikum, welche jedoch im dauernden Gonfliet 
mit der herrfchenden Denkart bei einem Geifte von 
entfchiebener Weberzeugung faft unvermeidlich entftehen 
mußte, wurde er befto entfchiedener auf bie andere 
Form philofophifcher Mittheilung, auf den mändlichen 
Vortrag hingewiefen, dem er ohnehin immer für ſich 
ſelbſt den Vorzug gegeben hatte. Kam mın noch dazu, , 
daß ein folcher zugleic) faft zu den Bebingangen feines 
vollen geiftigen Wohlſeyns gehörte, zu dem, was ihn 
in ben eigenen fpeculativen Arbeiten erft recht befenerte 
und förderte; fo mußte ihm jede Gelegenheit dagır . 
erwuͤnſcht, ja wichtig ſeyn. Fuͤr feine Zuhörer. ganz 
"eigentlich zu leben, in kunſtvoll gewählten Stufen⸗ 
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gange ihnen immer näher zu rüden, fie ſelbſt fi 
immer tiefer anzueignen, war fein liebſter Bere 
. fein eigenſtes geiftiged Gluͤck; und nie ſah man ih 
heiter erregter und innig befriebigter, ald am Abend 
nach folcher erregenden Thätigkeit, nach Vorträge 
oder nad) einem Gonverfatorium. So hatte er amd 
in Berlin, ohne afabemifcher Lehrer zu ſeyn, ball 
einen Kreis von Schülern um ſich verfanmelt. As 
fange einzelne jüngere Gelehrte oder Beamte, meld 
ſich für Philofophie vorzüglich intereffieten. Ab 
allmaͤhlig vergrößerte ſich fein Auditorium; und dei 
mannigfachfte Publitum, angefehene Staatsbeamt:, 
wie namhafte Gelehrte und Küuftler fanden ſid 
in. feinem Hoͤrſaale zufammen, wo man feilbſt W 
Schlegel und Kogebue einf friedlich zu einande 
gefellt ſah. Und, was befonders hier nicht übergan 
gen werben darf, ald ehrendes Zeugniß für die Wif 

‚ fenfchaft, wie für die Männer ſelbſt, und inbem ei 
beweist, wie raſch fich feit Fichte's Auftreten die 
Öffentliche Meinung. über bie Philofophie geaͤnden 
hatte: — felbft Staatsmaͤnner vom erfien Range ver 
fhmähten es nicht, feine Zuhörer zu werben, um 
wahrend die wichtigften Staatsgeſchaͤfte ihnen ch 
lagen, fogar noch zu Haufe in ihren beften Stunder 
‚mit den Gegenftänden des abgezogenften Forſchens 
ſich eifrig und felbfithätig zu befchäftigen. Bon fol 
hen if. der Minifter von Schrötter, ber bamalige 
geheime Kabinetö-Rath, jetzige Großkanzler von Bey 
me, und der Minifer von Altenftein ung noch in 
lebhafter Erinnerung, welche auch übrigens zu aller, 
Zeit Befchäger und Gönner von Fichte geblieben find. 
2. Indeß erhielt Fichte während. des Sommers 
1804 bald nadjeinauber. von zwei auswärtigen Staa⸗ 
ten 


— ag — 

n ehrenvolle Anerbietungen im. ihre Dieuſte: zu tre⸗ 
n. Rußland wollte bei der damals ausgeführten 
men Organifation der Univerſitaͤt Ehaxkom. auch 
n Lehrſtuhl der. Philofophie daſelbſt auf. eine aus⸗ 
zeichnete Weife.befeben ; und hem Grafen Potots- 
„ damaligem Eurator ber Univerftät wurde 
ich te dazu vorgefchlagen: Dieſer beauftragte dem. 
rofeſſor Manıe, ald ehemaligem Schuks usb Anis 
rſitaͤtsfreund won Fichte, ihm dei -erften vorlaͤu⸗ 
jen Antrag zu machen, wobei vortheilhafte-Bedin« 
ingen geftellt wurden, die nach Begehnen une. im 
erlauf der ‚Unterhaudlungen ner guͤnſtiger, modia 
irt werben Könnten. An ſich fühlte Fichte, freilich 
mig Neigung, In Berhältwäffe: zu treten, dien ihm 
‚ig unbefonnt waren, ‚und: fuͤr die. er eigentlich 
r feinen Maasſtab hatte; außerdem fchien Sprache - 
d Vorbitvung:jenes Landes, für. ſeine wiſſenſchaft⸗ 
he Wirkfamteit menig Spielvaum. darzubieten: end» 
h war auch ‚fein. Charakter nicht fuͤſſam genug; m 
3 ald Unbelannter und. Ausluͤnder in jener Sphdxe 
te gluͤckliche Lage verfprehen zu können. Dennoch 
ir er gewohnt, Anerbietungen von ſolcher Wühtigteik 
t ernſthafteſter Erwägung darnach zu beurtheilen, 
18 zu thun Pflicht: fey, wohin die Vorſehung ihn leiten 
» wies er jenen Autrag keineswegs zuruͤck, fuchte ſich 
er durch naͤheres Anfragen über die Art der ihm an ⸗ 
»otenen Wirkſamkeit zu unterrichten and, über einige 
tere Bedingungen fich ſicher zu ſtellen. Aber Ahe-die 
ıgfam geführten Unterhandlungen moch zu ihrem 
ide gediehen waren, machte eine andere guͤnſtige 
endung feiner Lage ihren volligen Abſchluß oͤberfluͤſ⸗ 
. Irxen wir nicht, fo hat Profeſſor Sch ad nachhex 

Zichten angetragene Stelle angenonmen.uu 
. G. Sichte's Leben u. litterariſcher Brie fwechſel. 1.8. 29 
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Bon entfcheibenberem Erfolge hätte Heict d 
anderer auswärtiger Ruf für Fichte werben Hi 
nen, den er gleichfalls um diefe Zeit erhielt: ci 
der Antrag zur Lehrftelle der Philofophie auf ı 
Univerfität Landshut, der ihm von Seiten der’ 
riſchen Regierung gemacht wurde. Zugleich ma 
die Außeren Anerbietungen. für ihm felbft, wie ig 
für feine Wittwe fo einladend, daß Alles zu und 
gögerter Annahme aufforderte. Aber auch hier d 
ihm zuerft das Innere; und ob er feine wiffenic 
lichen Plane zur Ausführung bringen koͤnne, 
war die erfte Frage. Er ſprach ſich Darüber in 
er Antwort auf. jenen Antrag fo offen aus, 
überhaupt ift diefe fo bezeichnend für feine dam 
wiſſenſchaftliche Dentart, daß wir fie hier von] 
mittheilen: 

„Ihre Anfrage erfordert eine ausführlichere 
wort, in welche ich nit aller Offenheit und Re 
lichkeit eingehen werde. Sch wuͤnſche mir nicht in 
haupt irgendwo eine philofophifche Profeffur, fo 
ich habe einen höhern Lebensplan, der fich auf ı 
gende‘ Ueberzeugungen gründet.” - 

„Die nanmehr wahrhaft ald Wiffenfchaft . 
der Form nad) vorhandene Philofophie, Kann in! 
fem Zeitalter durch Drudfchriften nicht mitge 
werben, und es ift zu befürchten, Daß auf bi 
Wege fie ganz “verloren gehen wuͤrde: denn 
Phitofophiren iſt eine Kunſt, die erft, allmaͤhlig | 
lernt und gehbt werben muß, ehe man zu dem cd 

- thämlichen Sinne, in welchem der Philoſoph fih 
gewöhnlichen Sprache bebient, ſich erhebt. Mir 
fen daher, um die Wiſſenſchaft in ihrer hoͤchſten 
tenz mitzutheilen, zu demjenigen Mittel greifen, d 
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keiches fie Überhaupt zuerft bei ben Griechen geftife 
iworben if, wir müffen philofophifche saw 
te errichten.’ 
ie „Aufgenommen in eine folhe Schule kann nur 
‚gben ein junger Mann, dem reifern Alter annas 
zd, ber feinen Geift durch gründlich wiſſenſchaft⸗ 
es Studium ſchon ausgebildet hat, und es iſt gar 
xt erforderlich, daß Alle es werden. Die Eins 
‚tung muß biefe feyn, daß er Anfangs einen Theil 
n wiſſeuſchaftlichen Philofophie, mit fteter Hinweis 
3 auf die dabei beobachtete Kunft, vortragen höre,. 
‚auf die übrigen Probleme durch eigenes Nachden⸗ 
zu loͤſen angehalten werde, endlich daß er die 
ſo entſtandene Philoſophie auf die mannigfaltig⸗ 
iedem der Philoſophie nur faͤhigen Subjecte faß⸗ 

e Weiſe vortragen lerne.“ 

„CEEs iſt klar, daß eine ſolche Schule noch neben⸗ 
„ein Docentenfeminarium ſeyn wuͤrde; ein ohne⸗ 
3 unentbehrliches Inſtitut, wenn es mit der Cul⸗ 
er Wiſſenſchaften einen regelmäßigen Gang fort⸗ 
‚en, und ihr Gebeihen nicht vom loßen Zufalle 
aͤngig bleiben ſoll).“ 

„Dit dem erſten Verſuche, eine ohiloſophiſche 
‚mie im dieſem Sinne zu errichten, gehe ich nun 
‚ feitdem ſich duch fünfjährige tiefe Reviſton 
ner Lehre ſich mir der eigentliche Grund, warum 
mit dem Berftändniffe derfelben nicht fort will und 
e vermeintlichen Anhänger oder Verbeſſerer das 
ntheuerlichſte Zeug vorbringen, entdeckt hat; ich 
raue mir die dabei erforderlichen Requifita, Ber 
ver Philofophie und freie Gewalt des Bortrages 
und meine in diefem Jahre zu Berlin gehaltenen 
wIefungen, benen bald neue folgen werden, ſind 

29* 
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Nichts als die erſten Verſuche der allmaͤhligen And 
führung jenes Planes.’ " 

„Für eigentliche d. h. transſcendentale Philofes 
phie find, meines Erachtens, unfere ſtudirenden Juͤng⸗ 
Tinge insgeſammt nicht reif; fie werben das ihn 
darüber Vorgetragene entweder gar nicht verftehen, 
oder es in einem falfchen Sinne nehmen. Dagegen 
follen fie über dad Leben, und ihre poſitiven cbiteri 
hen) Wiſſenſchaften felbft denken und ihr Studius 


it Verſtand treiben lernen. Died ex professo 


befördern, iſt, meined Erachtens, ber Profeſſor der 
Philoſophie anf der Univerfität da; und Wer did 
Exftere fan, kann nebenbei auch dad Letztere wi 
Keichtigfeit verrichten.’ - 

‚Diefer Plan tanz vielleicht ohne alle Unten 
fägung einer Regierung ausgeführt werben, mis 
wohl dies feine Schwierigkeiten hat. Wollte iM 
aber eine einſichtsvolle Regierung unterftägen, | 
warde fie Sich dadurch, meines Erachtens, unterh 
tichen Ruhm erwerben, und ſich zur Wohlth: 
der Menfchheit machen. — Im dieſem Falle 
es für das Erfte fehr zweckdienlich feyn, jenes Ri) 
ſtitut mit einer ſchon beftehenden Univerfität zu ya 
einigen, und den Urheber berfelben zugleich zum 
feffor an derfelben zu ernennen.” 

„Die Bebingung bed Gelingens ift abfolute 
freiheit und GSchreibefreiheit: die letztere nicht 
die Wiffenfchaft zu verbreiten, fonbern nur um 
Anfmerkfamteit des Zeitalterd zu richten — im 
des Transfcenbentalen verfteht ſich; benn bem zunad 
ins Leben Einfchlagenden kann die Philoſophie a 
weichen, und hierüber jede mögliche Begrängung | 
gern gefallen laſſen.“ 
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„Was eine dieſen Plan faſſende Regierung an 
iußerer Wuͤrde und Bequemlichkeit ertheilen wolle, 
vird von ihrem Eifer fuͤr die Sache abhangen.“ 

„Wegen der Unterhandlungen ſelbſt erbitte ich mir 
as ſtrengſte Stillſchweigen, welches ich von meiner 
Seite ohne alle Ausnahme gleichfalls verſpreche. 
Ber der Freund iſt, deſſen Sie erwaͤhnen, kann ich 
war nicht errathen, auch erinnere ich mich nicht, 
nit irgend Jemanden beftimmt ber Diefen Gegens 
tand gefprochen zu haben. In jedem Falle muß 
eine Aeußerung fi auf einen bloßen Schluß aus 
teiner befannten, unb gegen Alle gleich geäußerten 
denkart gründen, daß ich bereit bin, allenthalben 
nd an allen Orten zu arbeiten, wo man mir die 
echte Gelegenheit anmweist. Auch Diefer daher, Wer 
8 fey, ift in das Stillſchweigen eingeſchloſſen.“ 


..* * 


Auf diefe Eröffnungen hin, die wegen der Außer 
hen Bedingungen ein fo wuͤrdiges Vertrauen zeig⸗ 
‚n, überhaupt aber biefen Punkt nur ald Nebenfache 
ehandelten, ſchien ed wahrfcheinlih, daß Fichte 
nen Ruf unter den vorläufig angetragenen erhal⸗ 
n würde, zumal da er von Jacobi, der großes 
nfehen und Einfluß bei der Bayrifchen Regierung 
moß, ſchon fräher nachdrücticht dort empfohlen wor⸗ 
m war.”) J 


*) Die Worte jener Empfehlung, gleich ehreuvoll für 
Fichte wie merkwürdig am fich; mögen bier nicht 
fehlen: (Jacobi Briefwechſel Th. II. ©. 287.) ' 
„Wollte man in den akademifchen Anftalten und Eins 
richtungen, die überall uoch cin ungereimtes 
Gemifh von Eultur und Barbareı find, Et⸗ 
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Auch war trog des ausbedungenen Stillſchwei⸗ 
gens in ber Hauptftabt Bayerns wie in Landshu 
felbſt das Gerücht verbreitet, Fichte ſey am biet 
Univerfität berufen, und, felbft die öffentlichen Blaͤ⸗ 
ter erwähnten beffelben damals mit Beſtimmtheit 
Als dem unerachtet von jener Seite her nichts Ru 
heres ‚erfolgte, entftand die Vermuthung, daß vie 
leicht eben durch das zu frühzeitige Bekanutwerda 
des Planes Einige ihren Einfluß angewendet hätten, 
um ihn zu hintertreiben, und man rieth Fichte, fü 
unmittelbar an den Mann zu wenden, dem bie Ext 
fcheidung darüber befonders zuftehe, ober noch we 
felbft eine Reife nach München zu machen, um bi 
ungünftigen Einfluffe zu begegnen. Doch; nad) eind 
fo offenen Erklärung hielt diefer ein gunftbewerben 
des Anfuchen um jene Stelle für deſto weniger an 
ftändig, ald das Anerbieten felbft nicht von ihm aus 
gegangen, ja nicht einmal veranlaßt worben war. | 


Inzwiſchen gingen endlich die Hoffnungen in E— 
fültung, die ihm für Preußen gemacht worden waren 
Dies war vorzüglich Beyme’s Werk, der ſich übel 
haupt ftets mit Wohlwollen und achtendem Bertrau 
ihm geneigt zeigte. Aber aud ber Freiherr vi 
Altenftein, damald geheimer Finanzrath bei h 
Verwaltung der Färftenthimer Ansbach und Bai 





| 
mas verbeffern, fo wäre wohl kein Mann in Eurom 
der dabei mit. Rath und That beffer an die Hand gl 
hen koͤnnte und es lieber möchte, als Fichte, We 
ihn bei Zeiten aufnähme, machte einem guten S— 
werb. Ueber feine Rechtſchafenheit ik nur Ein] 
Stimme“ 
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euth, war hierbei von vorzuͤglichem Einfluſſe, in⸗ 
em er ihn zuerſt Hardenberg’s Beachtung und 
bohlwollen empfahl. So erhielt er die Vocation 
18 Profeffor der Philofophie auf die Univerfität 
'tlangen, mit der ihm befonders angenehmen Bes 
immung, nur während bed Sommers dort zuzus 
fingen, im Winter aber nach Berlin zurädzutehren, 
m bafelbft, wie biöher, philoſophiſche Vorträge zu 
ten. Damit er aber auch hier eine felte Stelung 
'balte, wünfchten feine Freunde, ihm zur Aufnahme 
ı die Berliner Akademie der Wiflenfhaften vorzu⸗ 
hlagen. Hufeland machte diefen Antrag; und 
ir rüden wörtlic hier ein, was ber verehrte Mann 
uf unfere Anfrage darüber mitgetheilt hat: „Nur 
ach eine Mehrheit von zwei Stimmen gegen ihn 
el er bei ber Ballotage durch. Die Urfache war 
oß Perfönlichfeit — perfönliche Beleidigung eines 
Ritgliedes, das viel Anhang hatte. Der Grund, 
en man angab, war, daß bie Afabemie in der Phis . 
fophie Neutralität beobachten müffe. Die Sa 
titer fagten damals, die philofophifche Klaffe habe 
n nicht aufgenommen, eben. weil er Philofoph - 
aͤre!“ Und fo kam es denn, daß Fichte in dem 
taate, welchem er vorzüglich feine Kräfte widmete, 
ım Akademiker nicht würbig befunden zu werden 
jien, während die Akademie der Wiffenfchaften zu 
linden im Jahre 1809 ihn. auf den Borfchlag 
res Präfidenten Jacobi freiwillig zu ihrem Ehren⸗ 
itgliede erwahlte. 
v 


Im Mai 1805 trat Fichte fein neues Lehramt 
Erlangen. an, welches unter ben gluͤcllichſten 


Vorbedeutungen von ihm eröffnet wurde. Nirgend 
hatten ſich feine colegialifehen Verhältniffe fo ange 
nehm geftaltet, und auch feine Wirkung als akadeni 
ſcher Lehrer, fein Einfluß auf den Geift und & 
Sitten der Studirenden traten fo fichtbar herver 
daß er bie beiten Hoffnungen für die Zufunft faſe 
durfte, wenn. die audgeftreuete Saat erft feſte Wu 
zen gefaßt haben wuͤrde. Doc; wurde diefer Ein 
fluß weſentlich gefördert durch die eingefchlagen 
Lehrmethobe, die von bei biöherigen einigermait 
abwich. Nach feinen ſchon ausgefprochenen Grud 
“fügen über die Mittheilbarkeit der Philofophie ware 
es hiet nämlich vorzuͤglich einleitende, das wife 
ſchaftliche Denken im Allgemeinſten bildende Vortrag 
mit welchen er feine akademiſche Thaͤtigkeit eräffne: 
Sein Hauptcollegium war eine philofophifche Em 
klopaͤdie, ungefähr mit demjenigen vergleichbar, X 
an hie Stelle deffen tretend, was fonft wohl d 
"Logif und Methobologie vorgetragen zu werden pft 
Es wurben barin bie formalen Bedingungen und d 
Methode des wiffenfchaftlichen Erfennens uͤberhat 
entwidelt, und daraus die philofophifche Grund 
gegeben, bie jebe einzelne Wiffenfchaft ihren con 
‚sen und hiftorifchen Theilen zu geben hat. Je mi 
die allgemeine Faßlichkeit diefer Vorträge die Erm 
tung überrafchte und anſprach, deſto entſchiedn 
‚war ihr Einfluß wenigftend auf die Talentvold 
wiewohl der Zeitraum eines Halbjahrs — fo Im 
dauerte naͤmlich überhaupt nur Fichte's Wirkfamt 
in Erlangen — nicht hinxeichen konnte, eine eig 
liche philoſophiſche Schule zu gründen. Eingreift 
in dieſen Plan einer mehr \allgemeinen Bildung i 
ten feine Öffentlichen Vorleſungen über dad Wefi 
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es Gelehrten,”) beſonders bie ſittliche Geſinnung, 
en Ernſt des wiſſenſchaftlichen Lebens in den Juͤnglin⸗ 
en wecken und bilden; und auch in dieſer Beziehung 
chien ſich ihm ein Einfluß zu eroͤffnen, der an die 
fpoche von Jena erinnerte. Auch hier waren Miß—⸗ 
raͤuche mancher Art abzuftellen, die indeß bei ber 
‚eringeren Anzahl der Stubirenden, überhaupt bei 
‚en kleineren Verhältniffen der Univerfität nicht fo 
iefe Wurzeln gefchlagen hatten. Es war mehr die 
Aufgabe, dem Geifte der Zünglinge, die ſich im Eins 
einen freilich vielfach zerftreuten und verwilderten,, 
in gemeinfam wiffenfchaftliches Intereffe allmaͤhlig 
inzuflößen, ald daß irgend ein negatives Beftreben, 
ntfchieden böfer Wille hätte befampft werden müffen. 
Ind dies ift unfered Erachtens der micht immer er 
annte Vorzug Hleinerer oder minder. berühmter Unis 
verfitäten, daß die fchlimmften Erfcheinungen des 
5tudentengeiftes dort nie zum ausgebildeten Syfteme, 
um anerkannten Principe gleichfam ſich confolidiren 
Önnen. 

Nicht minder erfreulich waren feine collegialis 
chen Berhäftniffe, indem fogar ein näherer wiſſen⸗ 
chaftlicher Verfehr unter ben Profefforen ſich zu bils 
en anfing. Fichte befuchte die Vorträge feiner 
iollegen, die für ihn von beſonderm Intereſſe und 
zelehrung waren, fo wie er namentlich bei dem bes 
annten Phyſiologen und Arzte Hildebrand eifrig 
Phyftt und Chemie hörte: Dagegen hatten fi meh⸗ 
ere Profefforen und Docenten vereinigt, ihn um ein 
Privatiffinum über bie Wiſſenſchaftslehre zu bitten, 





*) Nachher im DOnıde erfchienen, Berlin bei Himburg 
1806. . , 
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welche er jetzt unter ganz neuen Bebingungen vorn 
tragen hatte. Die meiſten feiner Zuhörer waru 
Gelehrte von felbftftändiger wiffenfchaftlicher Deut 

‚art, ober Philofophen, die über ihr Verhältniß zur 
Speculation bereitd mehr ober minder entfchieden mas 
ten, und fo fam es hier darauf an, das Eigene un 

\ Charafteriftifche feiner Lehre für die freieſte Prüfung 
ſcharf hinzuftellen, und in Folge des Wechſelverkehn 

and der Einwendungen nach allen Seiten hin au 

0 das Mannigfachſte zu entwickeln. Der noch vorbaw 
dene fchriftliche Entwurf für diefe Vorträge it dv 

durch einer der merkwuͤrdigſten Theile feines wills 
ſchaftlichen Naclaffes geworden, und wir werds 

“nicht verfehlen, denfelben bei der Herausgabe defik 
ben mitzutheilen. 

An diefen freundlich wiſſenſchaftlichen Verlcht 
knuͤpften ſich indeß noch andere Hoffnungen fuͤt die 
Univerſitaͤt ſelbſt. Schon lange hatte der Minifer 
Hardenberg ben Plan zu einer neuen Drganije 
tion berfelben gefaßt, welche indeß nicht mit gemals 
famer Umgeftaltung, fondern almählig herbeigefüht 

Be werden follte. Fichte, dem er in diefer Beziehung 
Eröffnungen gemacht hatte, befam den Anftrag, meus 
er mit dem vorhandenen Lehrmitteln und den übt 
gen individuellen Berhältniffen befannt worben wär, 
den neuen Plan zu. entwerfen. — Hiernach mad 
ex einen betaillirten Entwurf zur Organifation da 
Univerfität nach denfelben Hauptideen, die aud ie; 
nem fpätern Plane für die Berliner Univerfität n 
Grunde lagen, und deren wir fpäterhin augführlice 
gebenten werden. Auch hierin war neben ber Er 
richtung eines Docentenfeminard bie innigere Ber: 
bindung ber Lehrer unter einander zu einem gemeis 
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haftlich zu erreichenden Lehrzwecke, ſo wie ihr naͤhe⸗ 
er Verkehr mit den Studirenden ſelbſt der leitende 
zedanke, bei deſſen wirklicher Ausführung natuͤrlich 
ehr viel von dem guten Willen, wie von der Em⸗ 
faͤnglichkeit der Lehrer fuͤr dergleichen Ideen abhing. 
Ind deßhalb hoffte Fichte unter den angegebenen 
Berhäftniffen feinen Plan wenigftend in ber erften 
Innäherung leicjter ausführen zu können, ald es in 
egend einer andern Lage möglich gewefen wäre. 
fr wurde dem Minifter Hardenberg im Jahre 
806 wirtlid) vorgelegt, und wäre wahrſcheinlich nicht 
hne Einfluß geblieben auf die beabfichtigte Umge⸗ 
altung ber Univerfität, wenn nicht ber lange dro⸗ 
ende, endlich ansbrechenbe Krieg mit Frankreich, 
‚er diefen Theil der Preußifchen Monarchie mit. eis 
ıer unmittelbaren Invaſion bedrohte, feine Ausfühs 
ung unmöglich gemacht hätte. Und bied war zus 
‚Teich ber Grund, warum Fichte felbft im folgens 
‚en Jahre nicht zum zweiten Male nach Erlangen 
‚ing, fondern in Berlin die Entwidtung der Ereig⸗ 
tiffe abwartete. 


4. 

Unterdeß war nach langem Zögern und ſchmerz⸗ 
icher Ungewißheit der Krieg Preußens gegen Frank⸗ 
eich entſchieden; und in dem allgemeinen, nun ent⸗ 
eſſelten Enthuſiasmus, den dieſe Entſcheidung erregte, 
rat bei den Meiſten zugleich eine ſolche Sieges? 
uverſicht an bie Stelle des bisherigen Schwankens, 
sag man ſich einen ungluͤcklichen oder auch nur zwei⸗ 
elhaften Ausgang deffelben kaum als möglich dachte. 
Bas Ficht e's Wuͤnſche waren, bedarf keiner Ers 
vähnung: ob feine Hoffnungen gleiche Zuverſicht 





— 460 — 


hatten, kaun bezweifelt werden. Nach menſchliche 
Weiſe erwartet man ſonſt wohl dad innigſt Ge 
wuͤnſchte auch eben ſo entſchieden; und wirklich ſchie 
in dem Kampfe des Jahres 1806 die Sache ber Frei 
heit faſt ſiegen zu muͤſſen. Nicht bloß die Ehre, di 
politiſche Unabhaͤngigkeit des Vaterlandes hing daran 
fondern alle Hoffnung deutſcher Cultur, ja der fünf 
tigen Fortbildung der Wenfchheit felber war an die 
fen Sieg geknuͤpft. — Dennody hatte er felbk de 
der Unficherheit und Halbheit, die alle Öffentliche 
Schritte bezeichnete, bei dem Eraftlofen Schwanfen 
das in Worten und Handlungen überall hervoriend 
tete,. ben drohenden Untergang bei jeder Eräftiga 
Berührung von Außen lange fchon vorher geahnd 
Und fo war ihm jener Kampf eigentlich von boppd 
ter Bedeutung: Preußen war ber einzige St 
Deutſchlands, ber bei ber allgemeinen Ummwäl 
im Sturme der Zeit unerfchättert geblieben war, - 
ein ſtarker Juͤngling vol gewaltig feimender Kraͤfn 
‚wie fein herrliches Erwachen bald darauf, feine en 
gifhe Entwicklung feitbem es bewährt hat, bamal 
aber vieleicht in etwas veralteten Waffen gerüuͤſte 
So galt es denn die Probe, ob jener Staat alı 

» in Deutſchland Feiner erneuernden Umgeftaltung k 
dürfe, ob er durch innere Kraft, dutch Muth u 
Begeifternng dem zerflörenden Principe Widerflas 

. leiften tönne. Die eigene Zuverficht ließ es hoffu 
und die Wünfche alfer Deutfchen begleiteten ihn 1 
ben Kampf. 

Aber in einem Momente, der fo viel entſcheide 
follte, wuͤnſchte auch Fichte es nicht am ſich fehle 
zu laſſen, und nach feiner Art und mit feinen Kril 
ten Theil zu.nehmen am beginnenden Kampfe. & 
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mw ein allgemeiner Enthuſiasmus erwacht, fo kraͤf⸗ 
ı und tiefgreifend, wie er nicht feicht zu erſcheinen 
‚gt. Dieſer feltene Augenblick follte nicht Teer vers 
egen, nicht unbenügt voräbergehen: folcher Begeis 
rung die wahre Richtung, den tiefen Ernft, den 
Sdauernden Muth zu geben, der auch bei zweifel- 
ftem Erfolge oder bei Wechfel des Gluͤces nicht 
laͤßt fein’ Ziel zu verfolgen, — ſolche Vorfäge und 
efinnungen wollte er bei den Führern ‘wie bei ber - 
ation beleben, fo viel es an ihm läge. Ueberhaupt 
ängte es ihn faſt unmwilltährlih, wenn aud nur 
8 Einzelner und vieleicht ungehört oder überftimmt, 
diefem wichtigen Wendepunfte ber Zeit das einzig 
othwendige und Rettende Mar auszufprechen: und 
rwahr fein bewährter Charakter hätten ihn nicht uns 
erth gemacht, von Muth und Ausdauer unter Mus 
igen zu reden. So entwarf er fchon damals den 
lan zu Reben an die Deutfchen; beſonders an die 
utfchen Krieger; und wuͤnſchte zugleich, unter ir⸗ 
nd einer Form die Armee begleiten zu dürfen, um 
der Rähe des Hauptquartierd und den Ereignife 
n nahe durch Rede und Schrift. einzuwirken. In 
em aufbehaltenen Bruchſtuͤcke jenes Entwurfs fpricht 
ſich folgender Maßen darüber aus: „Muß er 
er Rebner) ſich begnügen zu reben, kann er nicht 
itfireiten in Euern Reihen, um durch muthigen : 
rog der Gefahr und dem Tode, durch Streiten an 
n gefährlichen Orten, durch die That die Wahrz 
it feiner Grundfäge zu begeugen; fo iſt dies ledig⸗ 
h die Schuld feines Zeitalters, bie den Beruf des 
elehrten von dem bed Kriegerd abgetrennt hat. ' 
ver er fühlt, daß, mern er Waffen zu führen ges 
mt hätte, er an Muth) Keinem nachſtehen wuͤrde: 





mi , 

er beffagt, daß fein, Zeitalter ihm nicht vergöum 
wie ed dem Aefchylus, dem Cer vantes vergom 
war, durch Eräftige That fein Wort zu bewähren 
Aber er wünfchte, biefe Zeit wieberherftellen zu fin 
nen, und würde in dem gegenwärtigen Falle, da 
er als eine neue Aufgabe feines Lebens anfehen darj 
lieber zur That fehreiten, als zum Worte. Set abet 
"da er eben nur reden kann, wünfcht er Schwert un 
Blitz zu reden. Auch begehrt er es nicht gefahrla 
und firer zu thun. Er wird im Veriaufe birie 
Neben Wahrheiten, die hierher ‚gehören, mit ale 
Klarheit, in der er fie einfieht, mit allem Nachprudt 
deffen er fähig ifk, mit feined Namens Unterfdri 
ausfprechen, Wahrheiten, die vor dem Gerichte de 
Feindes des Todes ſchuldig find. Ex wirb. aber M 
sum keineswegs feighergig fish verbergen, fenbe 
er giebt vor Euerm Angefichte dad Wort, entwert 
mit dem Vaterlande frei zu Ieben, oder in fein 
Untergange auch unterzugehen.“ 

„Er hat diefen Beruf lediglich durch fein Ha 
getrieben uͤbernommen; was er fagt, find feine eigq 
Anſichten und Ueberzeugungen, nicht bie eines fral 
den. Auftrages, noch haben ſie ſonſt irgend eine a 
dere Abfiht, Er will fie darum auch allein vera 
worten. — Und vergoͤnnt ihm um fo mehr, das 
zu Euch rede, da ein wahres Bedürfniß ihn treit 
feine Gedanken aus den gewohnten Umgebungen, i 
Eure Gefellſchaft, zw Euerm Bilde, wie zu ein 
Freiftadt, zu flüchten. — Denn, man muß es ben 
nen und ed liegt am-Tage: die deutſche Nation ki 
durch eigene Schuld, von deren Theilnahme wenig 
Indiniduen ſich ganz dürften losſprechen können, da 
Schickſal ſich zugezogen, das Euch jetzt die Waft 
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die Hand gegeben, und leider verbient, was hof⸗ 
atlicy Eure Siege abwenben werben.  Schlaffheit, 
:igheit, Unfähigfeit, Opfer zu bringen, zu wagen 
- Gut und Leben an die Ehre zu fegen; lieber 
ılden, und langſam in immer tiefere Schmach ſich 
irzen laſſen, ald auffpringen zum entfcheidenden' 
ntfchluffe, Alles daran zu fegen. Dies ‚ift das 
ängen am Stande, das jede Erhebung darüber für 
raltatioır hält, fogar fie Tächerlich findet 


„Was iſt dagegen ber Charakter ded Kriegers? 
Ipfern muß er ſich koͤnnen; dazu wird er erzogen. 
iei ihm kann die wahre Gefinnung, die rechte Ehr⸗ 
ebe ‚gar nicht ausgehen — die Erhebung zu Etwas, 
18 über das Leben und feine Genuͤſſe hinausliegt. 
u Euch darf die entnervende Gittenlehre, bie. er⸗ 
Armliche Sophiftif den Zugang nicht finden, die 
rößten und mächtigften Anhänger berfelben müßten 
enigſtens von Euch fie abzuhalten ſuchen.“ 


„Ihr habt und werdet jet erhalten bie Gere 
enheit, Euch diefes Euerd Werthes gewiß zu mas 
yen. Vor der Schladt und in Ruͤckſicht des Krie⸗ 
es: nicht zu ſchwanken und nur den Krieg zu, wols 
m, aber feſt und befonnen alle feine Erfolge. zu bes 
echnen. In der Schladt: im Getämmel feften Sinn 
a der Bruft zu behalten, felber im Tode Sieg, Bas 
erfand, Ewig es zu denken. Diefe Gelegenheit hat 
ein Anderer, fo wie Ihr: deßhalb feyb Ihr benei⸗ 
enswerth. Aber dürch dies’ Beifpiel allein werdet 
zhr wirken auch auf. die Andern, Nerv und Kraft 
ud; in den Übrigen Theil der Nation bringen, die 
ode und erfchlafft war. Nach Euch richtet hoffend 
er Freund der Menfchheit und ber Deutfchen feinen 
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Blick. An Euch richtet feine Hoffnung ſich af, 
niedergefchlagen lag!“ — 


Könnte ich mündlich zu Euch reden, an 
Bli mich wieder begeifternd. So aber mig 
gemeinfame Liebe den tobten Buchftaben 
die gemeinfame Gefinnung den Dolmetfcher bei 
machen.“ — 


Zugleich ermangelte er nicht, hoͤchſten Ort: 
eine angemeſſene Stellung anzufuchen, bie feinen 
ausführbar machte. Man ehrte dort feine A 

lehnte aber fein Erbieten ab, wielleicht um des Ui 
wohnten willen, das es bei ſich zu führen ſchien: 
fiher haben Wir dies ald ein Gluͤck für Fihtes 
erkennen, dem ber unerwartete Ausgang bei Ra 
pfes, aud bie, gänftigften innern Verhaͤltniſſe 
ausgeſetzt, durchaus feine Wirkſamkeit verftattet 
te; zugleich konnte die ganz nuglofe Aufopferung u 
gar leicht noch perfönlicher Gefahr ausfegen, bie fl 
die gute Sache cherſeneniz irgend einen Erfolg 4 
habt hätte. , 


In Bezug anf jenes Erbieten ſchrieb ihm & 
‚Staatdmann aus der Umgebung des Königes ji 
gendes, was wir ald Beleg für das Angeführte,w 
als intereffantes Denkmal jener Zeit bier nidt m 
erwähnt laffen dürfen: 


„Ihre Ideen, Tieber Fichte, gereichen Ihn 
zur Ehre, Der König laͤßt Ihnen fr Ihr Are 
bieten banfen. Vielleicht koͤnnen wir ‚in der Zoll 
davon Gebrauch machen. Erſt muß der König m 
feinem Heere durch Thaten fprechen. Dann fün 
bie Beredtſamkeit die Vortheile des Sieg es ve 

anehre 
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unyren. Leben Sie wohl; ich gehe morgen in's 
uptquartier.“ 


rein Aber auch ſonſt wollte es Fichte an Bereitwil⸗ 


weit, an Opfern nicht fehlen laſſen. Es wurden 


iaal® außerorbentliche Beiträge gefammelt für die 
nöhrfniffe der Krieger, namentlich für ihre Beflei- 
ig mit Mänteln. Bei diefer Gelegenheit ſendete 
unter den Erften einen Beitrag ein, ber mit feis 
iz befchränften Mitteln faſt in feinem Vergleiche 
dend, und ber, wenn er nad, Berhältniß von Allen 
"hgeahmt worden wäre, dem Staate große Sums 
En hätte zuführen müffen. 


Unterdeß harrte man in ber Haupiſtadt erwar⸗ 
assvoll der erſten Siegesnachrichten vom Heere. 


ee ne 


e Botſchaft von dem unglädlihen Gefechte bei 


alfeld und dem Heldentode des Prinzen Ludwig 
Ne bie Begeiſterung und den Muth nur noch mehr 
tflammt: die Grenadiere ſollten geſchworen haben 
t zum Himmel erhobener Hand, dieſen Tod zu 
"hen, und man theilte dies Gefühl. Auch jegt 
ien es nod nicht fehlen zu können! — Am 17ten 
ctober Abends war Kichte-mit den Seinigen noch 

einem: Familienfefte bei einem Freunde verfam- 


alt. . Man hatte feit einigen Tagen nichts Zuver⸗ 


ffiged von der Armee vernommen, und war in 
ppefter Spannung, indem. fich das ‚unbeftimmte Ges 
ıcht verbreitet hatte, ber Fürft Hohenlohe habe 
if dem linken Flügel einen bedeutenden Vortheil 
fochten. Die Gläfer langen, wie fo oft fhon in 


em vertrauten Kreife, auf das Gluͤck der gerecht. 


führten Waffen, — aber zum legten Male! Wer 


ige Stunden darauf mußte man bie ganze Eroͤße 


3.8. Bipte's Leben u. litterariſcher Wrisfwecfet, na. 50 
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des Ungläds, und die Freunde flohen in ® 
nad; allen Seiten auseinander. Noch bei der 
tehr vom Feft nach Halıfe, in der warmen 
"erhellten Nacht, begegnete ein Theil der Geſe 
auf der Straße einem Manne, ber aus ber] 
Quelle die zuverläffigften Siegesnachrichten 
dete. Fichte fragte ihn aus, und wiewol 
Nachrichten mit dem Stande der Heere und d 
herigen Vorfaͤllen nicht übereinzuftimen fü 
fo wollte er darin doch lieber Unwiffenheit 
xichterſtatters vermuthen, als eine abſichtliche 
ſchung argwoͤhnen, und er entließ den Befragt 
- Dankfagung und reichlich; beſchenkt. Aber gerak, 
dieſem Abende hatten die Behörden der Han 
die Nachricht der entſcheidenden Niederlage ertd 
and um die Anftaften zur licht defto umbend 
vollenden zu Können, überließen fie abfichtlis| 
Bürger noch einige Stunden lang der Freutel 
"nie erfochtene Siege. Aber fchon in der Frühe! 
andern Tages meldete Hufeland feinem Fra 
die ganze Wahrheit, die er feldft fo eben erſt ei 
ren hatte. Man fürdjtete den König abgeſchnit 
. vielleicht gefangen ; man’ wußte, baß Fein Hen 
Hanptftädt nieht deife, die rettungslos verloren | 
"zumal da ‘man ſich erinnerte, daß der Feind bi 
ders anf die Hauptſtaͤdte los zudringen pflegte: ı 
durfte‘ Die Bortruppen bed Feindes- in ben nid 
Tagen vor den Thoren erwarten. Dieſe Vorſtel 
gen’ insgeſammt "Überwältigten auf einmal bad | 
herige Gefühl der tiefſten Sicherheit, der zuverſi 
lichſten Siegeſhoffnungen, und es laͤßt fich kaum 
furchtbarerer Wechſel denken/ als in jene Stun 
fit, die alles Score aerfärten, und Die juglı 
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hen i kaſchen Entſcheidung hindraͤngten. au⸗ Behoͤr⸗ 
‚alle Männer ‘von Anfehen bereiteten fid zur 
r sr, und auch Fichte war nach dem Worte, das 
il wich feldft gegeben, feinen Augenblick zweifel⸗ 
vg, was für ihn zu thun ſey: mit dem Staate das 
anmickſal au. theiten, in welchem er den Träger der 

fur und Freiheit erbliäte. Hufeland und er 
re noch an demfelben Tage ihre gemein 
iche Abreife über die Dder, um den Ausgang 
if? neuen Schlacht und die ferneren Ereigniſſe von 
Fr her abzuwarten. Nur das Schidfal ihrer Fami⸗ 
u beunruhigte fie, weldye fie der Gefahr einer vom 
nde eingenommenen Stadt nicht ausſetzen wollten. 
nnoch war es unmoͤglich, Haus And Beſitz Preis 
„geben. Da entſchloß fi ſich Fichte Battin zu dem 
„peren Opfer, allein zuruͤckzubleiben, und bem ges‘ 
"erfamen Hauswefen vorzirftehen, ſo daß bie Fa⸗ 
nie des Freundes flüchten koͤnne. Sie glaubte dies 
fer ihrem Manne ſchuldig zu feyn, ben fie ſelbſt 
"ig zur Flucht beredete, während biefe nur durch 
© Bfeiben möglich wurde. So kam es, daß ffe 
in dritten Mate anf längere Zeit von ihrem Gate 
E getrennt wirrde: und auch hivr feh es uns vers 
Fitet, zur Erlaͤuterung und Ergängang Einiges aus 
"er Gorrefporndenz einjufdjalten, die in einen’ ber 
Fereffanteften Zeitpunkte von Fichte® Leben faͤllt. 


m 





Sonntag Morgens ben 26. Ditober au Stargard 


- In der Boransfegung, daB Fr. G. R. fee 
Dir diefen Brief übergeben werde, eröffne ich mid 
Dir freier, gutes, theures Weib! 

- Der Berworrenheit der Köpfe, welche befonderi 
mit ed war, ber ich durch die Abreife von Berla 
entfliehen wollte, bin ich dennoch nicht entgangen 
Dazu kommt die Befchwerlichfeit der Reife und du 
große Unbequemlichkeit ded Aufenthalts in den Gib 
hoͤfen; dieſes Alles hatte bei mir die Sehnſucht e 
‘zegt, unfere Freundin zuräcbegleiten zu Tönnen. 5 
habe fo eben ernfthaft mit mir berathſchlagt; leide 
gefunden, daß jene Unbequemlichkeiten, fo wie de 
Betrachtung, wie theuer ich Iebe, auf meinen Wurfd 
Einfluß hatten, und. nad) einer Ueberlegung, hie m 
gleich unfern ganzen künftigen ‚Lebensplan umfar 
befchkoffen, hier, vom woher unfere Freundin Da 
diefen Brief bringt, eine zweite Schlacht abzuwarten; 
Siegen wir in berfelben, und zwar alfo, daß es vn 
Folgen fey: fo kehre ich zuräd; werben wir abe 
mals gefchlagen, fo gehe ich ohne Weiteres mad 
Königöberg, und fuche auf eine oder die ai 
Weiſe für die fobann ohne Zweifel aufzugeb 
Erlangifhe Profeflur eine entfchädigende Anftelung 
Unfere Wiebervereinigung müſſen wir ſodann vol 
Zeit und Gelegenheit erwarten. Du, Theure! ford 
fodann nur für Deine ‚Ruhe nnd Gefundheit, u 
für die Sitten und den Geift unferes Hermann. 
Ich habe hier ein Erlangifches Univerfitärd: Miv 
glied gefunden, deſſen Namen ich der Schrift nicl 
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iglich anvertrauen kann. Er geht in bie Nähe vor 
rlangen zuräd. Bielleicht kann ich durch ihn Quit⸗ 
‚mgen dorthin ſchicken und ben zahlungsfälligen Theil 
einer Penfion ziehen. 
} * 


* 


’Den a7flen deteder. 

Dies wurbe geſtern gefchrieben, ald die H. Wil 
:n8 war, heute nach B. zuruͤckzureiſen. Wir erhielten 
je Nachricht, daß ſchon ben 2aken die Fremden einges 
aͤckt ſeyen; und ben Entſchluß, dennoch zuruͤckzu⸗ 
ehen, habe ich beſtritten; und es iſt auf dieſe Weiſe 
och lange zu warten, ehe dieſer Brief in Deine 
sande kommt. Da ich ihn einmal angelegt habe, 
serbe ih ihn fortfegen, bis zur möglichen Abfens 
ung. - 

Ich bin hier feit. den Zufen Abends, und habe 
eitdem von den höchft ſchlechten, Kalten, zugichten 


Auartieren (Heitzungs⸗Materialien find hier uͤber⸗ 


aupt ſchwer zu haben, die Buͤrger haben ſich felbft 


ar Roth verforgt, aber auf diefen ſtarken Zufuß 


on Emigranten find fie nicht eingerichtet, fie find 
arum von unfer Einem felbft gegen Gelb ſchwer 
erbei zu treiben) mancherlei gelitten. Zu arbeiten 
abe ich recht viel Luft, aber: die tägliche Sorge, die 
tir zuerft Die Erwartung der H., und feit Antumft 
erfelben, ihre Berathung gemacht hat, laſſen ed bas 
u nicht kommen. 


Ohneradhtet hier ein Gymnasium illustre, ein. 


jeofeffor primarius der Theologie, ein Rector, und 
och wenigfiens ein halbes Dugend Profefforen find, 
ußer noch einem zahlreichen Corps Geiftlicher, Ju⸗ 
iften, Aerzte, und id; das Handwerk gegrüßt habe, 
o fragen doch biefe Gelehrten mic; ganz unbefangen, 
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in welchem Fache eigentlich ich Profeſſor fen; und 
als ich dem Ober» Paftor, der fich fehr beforgt um eine 
gründliche Moral zeigte, fagte,. daß ich felber ſchon vor 
10 Jahren ein Morakfyftem herausgegeben hätte, ſiel er 
faſt aus den Wolken. In Hinter⸗Pommern, 18 Mei⸗ 
len von Berlin, hat ed daher mit meiner litterari⸗ 
ſchen Gelebrität ein Ende. Aber fiehe, die liebe M aures 
reihilft; dazu meine Affabilität, über welche Du 
ſelbſt Dich herzlich wundern würbeft, indem Du bie 
fen Grab derfelben mir. fidyer nicht zugetrauet. Der 
Menſchenſchlag iſt herzlich, uawiſſend, aber fehr gut. 
Laͤßt man ſich auf Grobheit mit ihnen ein, -fo it 
man verloren; denn darin find fie Meiſter. Iſt 
man aber hoͤflich, ſo find fie bei ihrer ſchwachen 
Seite gefäßt. Ich habe in diefen Bortheil mic, ges 
‚ fett; meine Begebenheiten allhier finb ſchon ein Heis 
mer Neman, über den: wir zu feiner Zeit herzlich 
lachen tollen; jegt fcheinen uns allhier große Ber 
gebenheiten bevorzuſtehen, und ob ich gleich, Morgen 
abreiſen koͤnnte, fo habe ich dennoch beſchloſſen, er 
bier nech ein paar Tage mit anzuſehen. 
0 = 
Königsberg, den azfien'Monember 1806. 
Ich weiß nicht, ob meine vor ungefähr Länger 
als. Wochen gefihriebenen Briefe eingetroffen find; 
die an mich den 20. 23. Detober erlaffenen habe ih 
erhalten. 

Set dieſer Zeit habe- is um bes jegt wieder 
erſt hergeftellten, vorher unterbrochenen Poſteniaufes 
willen nicht ſchreiben koͤnnen ſo wenig, als Briefe 
von dort aus erhalten. Die Reiſegeſchichte verſpart 
ich wir, wie billig, auf bie mündliche Erzählung. 
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Genrbeitet hat natuͤrlich nicht viel werden- kön⸗ 
ten, indem ich immer, viele Zeit darauf verwenden 
mußte, um für mich und andere die nöthige Gemuͤths⸗ 
aſſung beizubehalten. Gefund, fogar gefünder, als 
jewöhnlich, bin ich immer gewefen; auch äußerlich 
jeiter, und babe an allen Orten, durch die ich ges 
'ommen, viele Liebe und Freundfchaft genoffen, fo 
vie eg bermalen auch ‚hier der Falk ift. 

Die allgemeine Lage wird mich vielleicht naͤch⸗ 
tend nöthigen, einen für dem nächſt künftigen Lebeus⸗ 
olan entfcheidenden Entſchluß zu faſſen. Dies fage 
ch zur Beruhigung, falls dort wahrhaft bekannt ſeyn 
ollte, wie fo ungeheuer gegen alle möglichen Er- 
vartung en der politifche Erfolg der Begebenheiten 
8 auf diefe Stunde, ausgefallen ift. Ich werde hies 
sei Feind meiner Verhältniffe, befonders dasjenige. 
acht, wodurch am Leichteften in meinem Sinn und 
»is auf Weiteres in Ordnung zu formen .wäre, fo 
wie, zu gehöriger Benugung beffelben, feine meiner 
Befanntfchaften vergeſſen. An ruhiger Faſſung fehlt 
:3 mir durchaus nicht; man verlaffe ſich ſonach ruhig 
auf mic . . \ 

Das einzige dort unbedingt mir am. Herzen Lies 
zende iR die Gefundheit und die Ruhe der mir über 
Alles theuren Perfon, fo wie die Aufführung eines 
Knaben, welchem ich mich, meine Liebe und meine 
Sorge zu vergegenmwärtigen bitte. 

6 
Done Datum. 

Ich fehreibe Dir dieſes ohngefähr 24 Stunden 
nach dem Abſchluß einer Sache, zufolge der ich Dich 
tinlade, zu mir zu kommen; einer Sache, die an ſich 
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kaum mich herſtellt, und in einer durchaus weniger 
angenehmen Umgebung und Klima.”) Dennoch ik 
mein Herz voll Ruhe, Muth und Hoffnung: fey es 
auch nicht auf die beliebige Weife, dennody auf eine 
andere. Ich habe. meine Entfchiebenheit für das te 
ben, bie in meinem Innern nie zweibeutig war, man 
aud, äußerlich realifiet. Du bift der Exbe ohnedies 
abgeftorben, wie das Weib mag, ber Mann nie darf 
noch fol: Du wirft mit dem beſcheidenen Plage, 
den ich mir behalten habe in ber Iegtern, vergnägt 
feyn. Komm, und theile meine innere Ruhe, liebes 
Weib! 
, Wie tief, tief, tief die höchiten Angelegenheiten 
der Menfchheit zerrättet, ‘welchen unwirbigen Häw 
den fle anheim gefallen find, weiß ich jegt — mas 
weder Du noch Ich, fo viel ed auch unfre Freunde 
fagten, je wollten gelten Laffen, was z.B. ber Mans 
unfrer Freundin noch diefen Augenblick pflicht⸗ 
ſchul digſt abläugnet, ift ganz wahr. Im biefe 
Lage fey der rechtliche Mann zufrieden, wenn e 
irgendwo, fo unfcheinbar es if, ein ruhiges Pläg 
hen findet, und uͤberlaſſe es feinen Enkeln oder Ur 
enkeln zu veden, wenn vielleicht bis dahin Ohren 
wachfen, die da hören könnten. 

Das Detail jener Verhandlung, dad Dir inters 
effant fegn möchte, kann ich Dir hier nicht mittheilen. 
Das Allgemeine wird Dir unfere Freundin fagen 


*) Es war Fichten proviſoriſch eine Profeffur der Yhir 
Iofophie in Königsberg verliehen worden, welche 
nach dem Ausgange der politifchen Verhaͤltniſſe und 
nach der Fünftigen Lage wreugen's leicht für immer 
ihm bleiben konnte. 
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konnen. Ich ſtheilte ihr mit, was ich gegen bie Zeit 
ihrer Abreife entwarf. Sie fagte,. wie. ed kommen 
würde; und fo if es denn gekommen. . 

Es ift mir, ald ob Died mein Teftament an. Dich 
nad) Berlin fey. "Ich füge baher zu: — 1) es 
wirb Dir leichter fegn, Mehmern”) zu ſchreiben, 
‘als es mir if. Kannſt Du ihm ſchreiben, fo ſage 
ihm, fo gut Du kannſt, wie fid die Sache vers 
hält, und bezeige ihm den Schmerz, den id} lediglich 
um Seinetwillen habe. Auch fage ihm, daß das 
Verſprechen, dad man mir auf feinen legten Auftrag’ 
gegeben, vollzogen fey, und bad Nöthige ausges 
fertigt ſeyn folle, wie mir noch allhier ber Bers 
wandte bes Ausfertigerd verfichert habe. (Ob es iſt, 
oder nicht, weiß ich nicht: iſt es nicht, fo gereicht 
es mir zum Trofte, daß meine Freundfchaft für’ 
Mehmel fo anerkannt ift, daß man felbft in dieſer 
Aufldfung lieber fagen mag, was nicht if, als fie 
beleidigen; und ed wird Mehmeln zur Beruhigung: 
dienen, zu wiffen, daß id mid, bisher alſo gegen‘ 
ihn gezeigt habe.) 

— Der gute. Hermann mag ſich teöften; und 
fuche, gute Mutter, diefen Punkt feines jugendlichen’ 
Mißgeſchickes von ihm zu entfernen. . 

2) Bernhardi, den ich nie verfannt habe, und 
dem es zur Ehre gereicht, daß auch Du ihm endlich, 
wie, ich aus Deinen Empfehlungen beffelben fchließe, 
Gerechtigkeit wieberfahren Läffeft, wirb mir bier 
fehlen. . 


*) Profeffor im Erlangen, welcher im Jahre 1805 heris 
licher und vertrauten dreund von Beate senorden 
war. 
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Gruͤße ihn herzlich, aud fage ihm Dies. Eben 
fo danfe Mr in meinem Namen für Liebe um 
Treue. v“ eo. 

n . * J 
Den 26flen December 1806. 

Mein Urlaub ir gu Ende, und ih muß num 
mehr in Königsberg mich nothwendig, aufhalten, 
und. weine Profeſſur daſelbſt verwalten; werde 
quch unter Keiner Bedingung mich von diefen Auf 
enthalte entfernen. Weil dies unfere Wiedervereinis 
gung: befchleunigt, uud meiner Unficherheit ein Ende 
macht, iſt es. mir lieb geiwefen, und ich habe es, 
wenn auch nicht verurfacht,. doch auch ihm Feine Hin 
derung entgegengeftellt. Ob es gleich Faum dad 
Befte ſeyn dürfte, das.wir wuͤnſchen koͤnnen, fo it 
es doch ohne Zweifel in der gegenwärtigen Lage das 
Erwuͤnſchteſte. 

Mache es alſo moͤglich, wie Du kannſt, und 
tomme bald. Ich habe Alles, wie ich es gewohni 
bin, und Bekannte und Freunde, mehr als ich ihrer 
brauchen kann; doch bin ich nicht fo glücklich, wie 
ich ed auch gewohnt. war; und wenn ich unterfuche, 

wo es fehle, fo biſt Du es, gute, liebe, treue Seele! 
die Du allein mir fehleſt. 
Ich ſehe bie Schwierigkeiten dieſer Reiſe bei 
dieſer Jahreszeit und. unter-biefen Umſtänden: aber 
‚ich weiß au, daß ber treuen Liebe, die Du hegſt, 
fein Hinberniß unüberwindlih iſt. Geld kann id 
Dir, nachdem ich eine Gelegenheit, die Treforfcheine, 
von denen ich nicht ficher wußte, ob fie dort gelten, 
zu ſchicken verſaͤumt habe, nicht fuͤglich uͤbermachen; 
aher ich denke, daß Du dieſeg in Deinem Haufe vor⸗ 
geſtreckt bekommen kaunſt, wo ich ed auf bie erſte 
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Nachricht unferm: Freunde allhier wieder erſtat⸗ 
ten werde. Du brauchſt es hierbei an dem Nöthie 
gen nicht fehlen zu laſſen, 200—500 Rthir. ſud zu 
meiner Dispofition, die ich u dieſem Zwecke vw. 
ftimme. 

Der General Elürte iſt auch mir. os. ein meite 
fchenfreundlicer Mann befannt; durch Harbaur,. 
den ich grüße, koͤnnteſt Dunon biefem Paͤſſe und 
alten Vorſchub während Peiner Reife durch die occw- 
pirten Provinzen erhalten Gegen die Wiſſenſchaf⸗ 
ten verſichert man ja nicht Krieg: zu führen; und 
man wird einem friedlichen Gelehrten. nicht feine- 
Frau und Kind vorbehalten wollen. Für unſere Bes, 
hoͤrde will id; Dir ſchon, wenn ich erſt bie Zeit Deis 
ner Abreife weiß, Adreffen fhiden; wiewohl Dir 
ſelbſt ohne Dies, bei allen. Ginil« und Polizei⸗Behoͤr⸗ 
den, 3.2. in Danzig, bei denen ic} gewefen bin, 
und bie mid; kennen, alle Unterſtuͤtzung finden wirft, 

Ic kenne bie Gefahren der Reiſe fehr wohl, 
die ich Dir.anrathe; aber ich weiß, daß Du Muth 
und Berfland genug haft, umd ich glaube, daß Du 
gerne eine Gelegenheit ergreifen wirft, fie darzulegen. 
Es ift ja nicht das.erfte Mal, daß. Du. Deinem, Mantie 
30 Meilen weit (viel weiter iſt es auch nicht nach 
Königsberg) durch Friegerifche Provinzen nach⸗ 
reifeft; fatt def alten Vaters, der. Dich damals bes 
gleitete, fey Dir unfer Sohn, dem biefe Gelegenheit, 
ſelbſtſtaͤndige Faſſung zu zeigen, auch nicht Abel 
thun wird. 

Wie wir und bier einrichten werden, davon habe, 
ich bis jest fowenig eine Idee, daß ich ſogar kein 
Logis, oder guch nur einen Gedanlen auf ein ſolches 
habe. Ich kann auch daruͤber nichts thunz denn 
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ohnerachtrt Alles, was eiwas bebentet, ſich als mr 
nen Freund zeigt, ſo fehlt ed mir doc; ganz an weib⸗ 
lich eu Freunden. Aber es if ſo recht gut und fol 
fo bleiben, damit Div Alles uͤberlaſſen fey, und ih 
nicht, wie vormals, Einrichtungen treffe, die Dir 
nach Deiner Ankunft nicht recht find. Alſo kom 
nur recht bald, liebes Weib! 

Ich bin beſtuͤrmt worden bei meiner Anherfunft 
zu Iefen. Ich habe ihnen gefagt, daß hier ein 
Univerfität fey, bie-da® Recht des Einfpruches habe 
gegen unbefugtes Lehren, ich habe ihnen ferner den 
Preis meiner Eollegien befannt gemacht. Das Erke 
wohl nicht, denn dieſes iR num gehoben, aber wit 
ich denke, das Zweite hat diefen Eifer fehr erkaltet) 
Dennoch werde ic; nächftend gratis ein allgemeine 
Gollegium für: bie Studirenden Iefen, brauche dan 
ein Auditorium, ziehe mir wieber eine Menge Ver⸗ 
bindlichkeiten auf dem Hals, und Du mußt gahe 
bei ſolchen Dingen mir. helfen. Alſo, tout nut 
bald, liebes Weis! » 

“ J “=. 
Den zgten Wendt. 

Wie zu einer füßen Erholung von dem ertrage 
nen Tage gehe ich zu dieſem Blatte. Zwar wird ed 
vielleicht erſt nach '14 Tagen unter Deinen Augen 
ſeyn. Aber ich verfruͤhe dieſe Seit, und denke mic, 
als gegenwärtig mit Div redend. 

Es iſt heute der Tag, da ich Eure Briefe vom 
aten dieſes — da ich die Nachricht von "Deiner Krank 
heit erhielt, Deine beigefuͤgten Zeilen haben mir die 
— 
*) Zuſatz den ızten. Nein, denn es ik ſplendid # 
Staude gekommen. 
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hellen, ich weiß nicht ob Kummers, oder Freuden⸗, 
oder Liebed+Thränen entlockt. Wie blind wir doch 
find! Ic, habe alled Andere befürchtet, ehe dies. 
Na tuͤrlich faͤlſſt Du in keine große Krankheit; Du 
vertheilſt die Maſſe. Da muß etwas Gewaltfanes 
vorgefallen ſeyn. Ich hoffte, daß Du unſere kurze 
Trennung, gerade um der bedeutenden Geſchaͤfte wil⸗ 
len, die Dir auf das Herz gelegt waren, ertragen 
wuͤrdeſt; ich habe dieſen Gedanken bei meiner Ab⸗ 
reiſe Dir empfohlen, und habe ihn in Briefen wie⸗ 
der eingeſchaͤrft. Starte Seelen, und Du biſt keine 
ſchwache, macht ſo etwas ſtaͤrker, und doch! 

Doch, denke nicht, Du Theure! daß ich mit Dir 
noch über Deine Leiden ſchmaͤhlen will. Vielmehr 
faßt Dich mein Glaube, ald ob Du ‚gegenwärtig 
wäreft, fchon jegt, ald eine neu gefchenkte und mit 
erhöhtem Werthe mir gefchentte Gabe in. feine Arne, 
Du warf in der Vefferung, fo ſchwach auch der 
Zug: Deiner Zeilen if; menigftend traue ich Deiner 
Verſicherung mehr, als dem der Freundfchaft, bie. 
mir den Verzweiflungds-Becher wohl nur in abge 
meſſenen Doſen koͤnnte reichen wollen. Du kennſt 
mich; Du weißt, daß dieſe Unwahrheit mich nicht 
ſchonte, Du wirſt wahr gegen mich bleiben. Dieſes 
Blatt wird Dich lebend treffen, und geſund. 
— Seit der Zeit kann mein Brief vom 26. oder 
27. Nobr., wovon ich den vom aten für eine Ant⸗ 
wort halte, zur Beflerung eilen: denn ich tenne 
Dein Herz. . 

Eine Stelle bed Bernharbifchen Brieſes Hat 
mich gerührt; da, wo er über unfern Hermann fpricht: 
Sep der Junge rein und ehrlich — Cund warum follte 
er nicht, denn von Dir. bat er gewiß keinen falſchen 
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Blutstropfen, und in mir iſt meines Wiſſens [> 
den er geerbt haben önnte!) und lerne, was er lu 
Benn ic; Euch beide, meinen Reichthum, eriiwd 
in meine Arme faffen, und verfuchen koͤnnen, wi 
den Schag noch erheben kann! Lebe doch ins 
‚wir und biefem Knaben zu Liebe; ich und er, fd 
er einen Blutötropfen von mir hat, werben fula 
es Dir wett zu machen. ! 
IA, denke dieſen Brief nicht zu fchließen, du 

noch Aenberungen in meiner Außerlichen Lage big 
fügen. In wie vielen Raͤckſichten ich Dich enthen 
iſt nicht zu ſagen. Ich ſchweige von: treuer dk 
auf Die ich natuͤrlich Verzicht thun muß, bia ich du 
wieder habe. Aber fogar ber famelle Verſtand ml 
Mir abgehen, weil ich des Durchſprechens aller Die 
mit Dir, deren mannigfaltige jegt durch wen 
Kopf gehen, entbehre. Ich bedarf der bemuftat 
Deliberation zu Papier fept in Gelegenheiten, m 
ſonſt Tein Papier mir einfiol. — Auch iſt #8 darınk. 
Daß ohne Ausnahme Alles von dorther ben Kl 
. verloren hat, und ohne Kopf fo-dahinlebt, glau: 
Di wort ſelbſt. Den hiefigen habe ich noch nict 
Gelegenheit bekommen, an den Kopf zu fühlen, iv 
dem ich ja nicht weiß, was vorher davon vorhar 
den geweſen. Aber. es konunt mix für, als ob ft 
Bein Herz hätten, ſondern bie leere Stelle deſſelber 
aur eine unnaturliche Erweiterung des Magens aus 
füllte. — Einnetſt Da Di Sävern’s? Dieſer 
wird hier Profeffor, tritt Oftern feine- Stelle au 
und i der einige Gollege, deſſen ich mich rein 

freuen kaun  . — 

Den 2ogen. Ich doneme wieder gu dieſem mit 

16 lieben Vlatte. I Wär -in einer -Berlegenkit 
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3Ber bie Aus fuͤhrung der Sache, weil gar nichts 
mer an mich, noch die Behörde gekommen war. 
tr) habe die Zweifel gehoben. Die Sache iſt riche 
nie. Ueber dies lautet die Anftelung 1) nur bis zur 
tediederherſtellung ber Ruhe; iſt alfo interimis 
huich, was um der eben gemelbeten Grände, fo wie 
ch aus andern bie Einrichtung betreffenden, er⸗ 

Infcht iſt; 2) habe ich durch Ruͤtteln und Schuͤt⸗ 
iin denn doch eine Meine Gehaltöverbefferung hers 
ausgebracht. 
d. Uebrigens geht das Speculiren trefflich von ſtat⸗ 
im. Nach dem neuen Jahre werde ich meine Vor⸗ 
ſungen uͤber die Wiſſenſchaftslehre anfangen; und bie 
sAhin, denke ich, folder große Fund, der ſtuͤnd⸗ 
„ch näher tritt, gemacht feyn. Eben fo habe ich ein 
wanz vortreffliches Thema gu Öffentlichen Vorlefungen, 
wach Art der Berlin’fchen, gefunden, und ich werde 
„hen, ob ed ber Nuͤhe verlohnt, daſſelbe in Gang zu 
ringen.” Am meiften ift ed mir zuwider, daß Du wohl 
aum bei ber Eröffnung berfelben zugegen feyn wirft, 
‚md daß ich — das erfte Mal in neuern Zeiten — 
‚sie Wiſſenſchaftslehre leſen foll, ohne Di zur Zus 
Hoͤrerin zu haben. ‘&8“tommt dazu der efelhafte Der 
ail mit Auditorium u. dgl. Die dortigen Freunde 
iehmen fich in Allem recht und redlich, befonder® 
‚auch bleibt ‘bad Dir leicht erkennbare vornehme 
Haus, das ich dort befuchte, mit unverfennbarer 
Treue mir zugethanz-aber biefe alle find in den hies 
figen, ſehr verfchloffenen, Berhältniffen noch weit 
unwiſſender, als ich, und durch eigene Verlegenheis 
ten zerfireut und. gebrüdt. 














*) Das des Minifier Schroͤtter. 
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Den 2uen. Dieſen Morgen, noch im Bette, haben 
mich die noͤthigen Ausfertigungen getroffen, und id 
komme fo eben (Abends 5 Uhr) von ben dadurch 
nöthig gewordenen Beſuchen. 

.Eine hoͤchſt intereflante Betannſchaft habe ich 
gemacht: bie Familie des neuen, fo eben augelon⸗ 
wenen Oberhofpredigers;) und dadurch mir ſowehl, 
wie Dir, bie weibliche Freundin, über deren Maw 
gel ich bisher klagte Coder flatt Einer wohl gar zwei 
ober drei), erworben. 

Die Dberhofpredigerin iſt eine herrliche Frau 
die Dich ſchon jetzt herzlich Lieb hat, und die Du 
gewiß auch liebgewinnen wirft. Sie hat mir einen 
herrlichen Gedanken über unfere kuͤnftige hiefige Ein 
richtung eröffnet, nad, dem ich in das Haus bed che 
maligen Hofpredigerd Schulz, auf dem für mid 
fo viele theure Jugend» Erinnerungen ruhen, zu weh | 
nen kommen würde, und bie ich morgen zu realifren 
ſuchen werde. 

Indeſſen bat der Brief abzugeben, und ich muß, 
noch in eine Abendgeſellſchaft. Drum Gott befohlen, | 
bis auf die morgenden Abendflunden, wo ich | 
wieder mit Dir unterreben werbe. 

Wäre nicht die Nothwendigkeit des Ausgehen, 
fo hätte ich zugleich dem trefflihen Bernhardi| 
und ber Frau von Kalb gefchrieben. Den nädfen | 
Poſttag hole ich es ficher nad. 

Innig der Deinige. 

“ * 
Den a aan Dexmbt. 

Wieder, Du Theure, wurde es ſchon noͤthig, 
‚gegen bie geheim mic, auwandelnde Angft, weil ih 


”) Sheffner. ade | 
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tern keine Nachricht von Dir bekam, zu kaͤmpfen; 
ich heute Deinen vermuthlich nur durch die Poſt 
er ben Einfchluß verſpaͤteten Brief vom ı5ten ber 
n. Gott fey gelobt, daß ed mit Deiner Befferung 
t vormärts. geht. Du erhältft ja nun regelmäßige 
d gute Nachrichten von mir; auch werben unfere 
eunde nun ſchon laͤngſt bei Dir angefommen ſeyn; 
d wenn Du dieſen Brief erhaͤltſt, wirft Du Did 
lleicht ſchon in den Anftalten, gu mir abzufeifen, 
inden. Bor dem Ende dieſes fo. traurigen Jahres 
ft Du ihn freitich wohl nicht erhalten. Gott gebe 
r und allen braven Menfchen, die es verdienen, 
beſſeres Neues! .- 

Um meine, Gefundheit ſey ja nicht beſorgt, denn 
ſe ſcheint immer eiſerner zu werden. In Danzig 
d hier wurden faſt alle unſere Landsleute durch 

Ungewohnheit des Klima krank, ich nicht. Einen 
htigen Katarrh, von dem Dir die H. ſagen mag, 

welcher Welegenheit Ich ihm mir zugezogen, bin 

leidlich bald losgeworden, und jetzt, bei einer 
ernatuͤrlich warmen, feuchten, ſtets neblichten 
nperatur (ed iſt jetzt Mittags 1 Uhr, aber ich 
eibe bei Lichte), die wir nach einer kurzen, ziem⸗ 
heftigen Kälte erhielten, und bei ber es kaum 
zlich ift, zwei Hemden, geſchweige denn Kamifol 

r Ueberrodauf dem keibe zu dufden, und bei ber 

Alles krankt, Habe ich eine Heine Traͤgheit und 

uſtigkeit, die mich auf ein pafır Tage anwandelte, 

» überftanben. 

. Denmn 24ſten Abends. 

Jetzt habt ihr Weihnachts, Abend; Du ſchenkt 

kidht Deinem lieben Sohne etwas Angenehmes 

ihr erinnert Euch dabei gewiß meiner. Ich fige 

P.BIOHte'6 Beben m. Htterarifger Brjefroehfel. 1.00. 81 
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hier, einfam; fo eben eine verfängliche Zumuthung 
(auf Etwas gegrünbet, das ich Dir erft bei Dein 
Gegenwart hier mittheilen tan) abgewiefen, bat 
eben auch an Euch, Tann Euch aber nicht fehen, nd 
eure Antwort auf meinen Zuſpruch hören. — A 
weiß kaum, ob ih Dir nach Berlin noch freie 
kann; denn meiner Rechnung nach trifft Dich dia 
Brief kurz vor Deiner Abreife, und Du erlehk do 
feloft feinen zweiten Poſttag. Es wäre gut, wa 
wir darkber eine Auskunft Hätten, damit Du Di 
nicht wieder beim Ausbleiben der Briefe Angligd 
Ich werde ſuchen, ed zu machen. 

Alle die Lieben und Treuen gruͤhe. Zu fchreit 
habe ich heute wieder nicht. Zeit; aber nächftens H 
es gewiß nachgeholt werben. 

Der Deinige einige und gas 
* a 


J Den aoften Bebruar IK, 

Herzlichen Dauf, Du Theure, für Deinen, i 
dem idten December erfehnten: Brief vom 2gten Jun 
durch, Einſchluß; der erſt nach einem ziemlich 4 
hier entfernten Drte, wo jegt der Freund”) nit 
mer Begleitung iſt, bie Durdjreife und bie 
hierher hat machen muͤſſen. 

Komme ja nicht hierher, fondern bieil 
wo Du biftz denn es mißfaͤllt mir hier, au 
tigen Gruͤnden, gar fehr; und ich werbe, went, 
wo allen Anſchein hat, eine gänftige Verän 
des Ganzen vorgehen follte, in die alte Lage 
zukehren ſuchen, und fo zu Euch kommen. &i 


”) Hufeland, welcher den König nach BemeiM 
ser hatte. | 
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dies auch ber eigentliche Sinn deſſen, was ich Die 
in meinem legten Billet gefchrieben; nur, daß ich 
damals noch nicht fo feit entfchloffen war. 


Lebe gefund und ruhig, und in Hoffnung beffes- 
er Zeiten, fo wie id. Ich fegne Dich mit tiefer. 


Inmigkeit, bin im Geiſte bei Dir, und freue mich 
mf bie fchöne Zeit des iererſehens Ewig der 


deinige. —W 


Die bedeutende Luͤcke in der Korreſpondenz macht 
ier einen Zwiſchenbericht nöthig, ber zugleich eis 
ige Aeußerungen der folgenden Briefe erläutern 
ann. — Unterbeß hatte nämlich der ernfter begin 
ende Krieg ben Poftenlauf ganz unterbrochen, zus 
leich aber auch die Erwartung erregt, daß ein guͤn⸗ 
iger Erfolg vieleicht Alles Ändern koͤnne. Der von, 
en Ruffen unbenugt gebliebene Sieg bei Pultust 
eß wenigftend die Hoffnung übrig, daß bei größer 
m Nachdruck in den Kriegdoperationen Berlin Durch 
Inftigen Frieden ober durch Wiebereroberung balb- 
leder frei fegn inne. In diefer Erwartung war. 
ichte in Königöberg zurüdgeblieben, ald die koͤnig⸗ 
he Familie und mit ihr fein Freund Hufeland 
ößerer Sicherheit wegen fi nad Memel begeben 
tten. — Aber auch bie Hoffnungen auf ben Sieg 
i Eylau (am gten Gebr. 1807), ber befonbers in 
nigsberg die hoͤchſte Freude erregte, verfhwanden 
tzlich wieder, indem ſchon am 10t die Ruſſen 
:ich Gefchlagenen vor der Stabt erſchienen; und 

age berfelben wurde von Neuem fehr gefährlich, 

: der Feind ploͤtzlich alle eroberten Stellungen vers 

3 und rücwärts an ber Weichfel Winterquartiere 

og, um bie Belagerung von Danzig befto nadır 
sı* 
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druͤclicher anzufangen. — Seht athmete mar wieder 
auf, und befonderd nachdem der ruffifche Kaiſer ein 
getroffen, glaubten Alle noch einmal an eine glid- 
Tiche Wendung. . Aber der Dber » Feldherr zögerte 
mit feinem Angriff bid zum Anfange des Junius, 
während Danzig ſchon ‚gefallen war, und wenige 
Tage darauf (ben 1atn Zuni) entſchied die Schlabt 
bei Friedland, daß nur durch einen Frieden unter 
jeden Bedingungen bie Monarchie zu retten fey. Dad 
Fichte dabei empfinden mußte, der, den Ereignifen 
nahe, fo viel Momente, eines glüdlichen Erfolges 
verfänmt fah, laͤßt ſich ermeffen; auch ſprechen ed 
feine Briefe.bei aller nothwendig geivorbenen Zurid 
haltung tiefergreifend aus. — Welche Maßregeln er 
felbſt dabei nahm, erzählen die folgenden Brit 
umſtaͤndlich. —W * 


u " . Dem zrten Keil 1307. 

Wie habe ich Gott und unferm Freunde gedanft, 
daß er der Noth, welche nun feit 4 Wochen an mer 
nem Herzen genagt, ein Ende gemacht, und Eud 
und auch Dir vinsbefondere, Gelb geſchickt! Get 
gebe, daß ed richtig in eure Hände fomme! Irmeil 
Auftrag angenommen, fo ift dem Freunde im dieſen 
Augenblicke" fehon die Ruͤckzahlung gemacht, und d 
iſt noch einmal biefelbe Summe, wie zuerfl, al 
Dich abgegangen. Wäre er nicht angenommen, || 
gefdjieht ed bei ‘der etſten Gelegenheit, Denn di 
Gelb fiegt baar in meinem Pulte. — Ich habe mm) 
hier durchaus nichts, denn meinen Gehalt, uud dur 
Arbeit ift hier nichts au verdienen. Die Zumuthung 
die Gollegia bezahlen zu follen, if bier eine und 
hörte Reuerung gegen alles Herkommen und N 
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atademiſche Freiheit, und wirb mit Fenftereinwerfen 
ınd Periicen erwiebert. Da ich nun aber. gleichwohl 
nicht umfonft zu leſen gedenke, fo werde ich dieſen 
Sommer, ohnerachtet ich 4Eollegia angefchlagen habe, 
dennoch gar nicht leſen; ſondern defto fleißiger für 
mich felbft arbeiten. ‚Dennoch fey Du ruhig, und 
aß Dir nichts abgehen, noch an der Bildung unſers 
zuten Hermann’s, ben ich Yäterlich umarme, etwas 
fehlen. Ich für meine Perfon will wohl durchkom⸗ 
nen. Ich habe auf einem mir felbft nicht ganz bes 
!annten Wege Deine beim Freund eingefchloffenen 
Briefe vom Februar beantwortet. Was Du gwifchen 
yiefem und dem ı5ten Dembr, v. 3. an mich geſchrie⸗ 
ven, ift Alles unterfchlagen worden, und nichts bavon 
n meine Hände gefommen: Sodann habe ich durch 
Deinen Onfel'in Hamburg Dir gefchrieben: Ich 
uͤrchte aber, daß dieſes Paquet in diefem Angens 
ide noch im Hafen zu Pillau, wo nicht etwa gar 
n dem hiefigen Pofthanfe Liegt, und daß dies fpäter 
n Deine Hände kommen wird, ald biefer Brief, auf 
ven ich ficherer traue. Sodann habe ich durch einen 
Reifenden Dir und unfern beiden dortigen Freunden ‘ 
3. offene Billets, nebft allerlei Aufträgen zugefchidt; - 
ch glaube. aber nicht, daß biefer Reifende jemals 
nlangen werde. Man greift nad; jedem Strohhalme 

n einer folchen Lage. 

Alle diefe Briefe enthalten die Berficherung meis 
er ununterbrochenen Gefundheit (die bekannten Fleis 
en Zufälle bleiben freilich nicht ganz weg, body habe . 
4 diefen Winter gefünder hingebracht, ald einen 
er vorigen) meined Muthes, meiner Liebe und Luft. 
Yer Menfchen bedarf ich nicht und fuche fle wicht. 
Joch giebt es auch hier Gute, unter denen dad ſchon 
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fonft Dir genannte Ober Hof⸗ ⸗Predigeriſqe 
Haus oben anſteht. 

Man iſt in dieſem Hauſe fo begierig auf Ruh 
richten von Dir, und fo vol Wünfche für Dia 
Wohlſeyn! Das Haus hat mir in Beiten der 9 
die freundlichſten Dienſte geleiſtet. 

Dagegen iſt auch mir die Satisfaction —8 
den, in derſelben Zeit auch Anderen hälf- und mb 
reich zw erfcheinen: 3.8. bin ich fo glüdlich gem 
fen, der Mile. Schulz, die ſich Dir innigſt empfrt, 
einen guten Dienft zu erzeigen. — Es giebt eins 
anerfannt wadere, tädjtige und Fenntnißreiche Rio 
ner allhier: Diefe find meine Freunde, und ergreiſu 
jede Gelegenheit, es zw zeigen. 

Grüße herzlich alle Freunde von Deinem Ti 
innig und ewig Liebenden. 

Möge ed Dir wohl gehen, recht wohl. ish 
Du Dich tröften Über unfere Trennung mit dem & 
danken der Wiedervereinigung; auch dem Xrok, 
daß wir bei biefer Gelegenheit fo recht 
tommen, wie lieb wir einander find. 


ve’. | 


\ Den ten Bei nuen 
Deine Nro. a und 8. habe ich zugleich befe 
men; Deine Nro. 7. fo eben. Meine nicht, fü 
Kind, daß ich Dir zärne, Du biſt zu entſchuldi 
wenn Du Dich durch die allgemeine Dummheit, 
welche, -wie ich merfe, auch Berftändige hingeri 
worden, gleichfalls. hinreißen läßt; wiewohl ein 
lieber wäre, wenn Du beffer combiniren #6 
- Daß frei und franf gelogen wird und gelogen we 
‚den ih, von Anbeginn,: ift euch alfo nicht delanun 
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rurchtbare Mafregeln, daß Du nicht ohne Wehe 
ith und Schaudern an mich denken konnteſt?“ — 
leberftehen oder noch zu uͤberſtehen haben?“ — 
enn ich mic) nicht Argerte, fo würde ich laut aufs 
hen! — 

Müller und Humboldt beneide ich nicht, ſon⸗ 
en freue mich, daß mir die ſchmachvolle Ehre nicht 
Theil geworben, wie ihnen; auch baß ich frei.ger 
jmet, geredet, gedacht habe, und meinen Naden 
e unter bad Jod bed Treibers gebogen. 

Es macht einen Unterfchieb im Bewußtſeyn, und 
ahrſcheinlich auch in dem fpätern Erfolge, wenn 
an in trüben Zeiten feine Anhänglichkeit an. die ' 
te Sache öffentlich gezeigt hat. Alſo ich preife 
einen Entfchluß, habe im Fortgange der Zeit ih 
mer weiſer gefunden, und will ihn durchaus nicht 
deln Taffen: Euch aber halte ich fuͤr Betrogene 
horen. 

Das einzige Ungluͤck dabei in, daß ich von Dis 
id meinem Sohne getrennt worden; ich fühle es 

tief, als ihr: Dir aber würde es leichter gewor⸗ 
m feyn, wenn Du alberne Bedentticteiten von 
ir abpehalten hätteft. 

Der Schluß Deined Briefes ift mie tröftender 
ad erquidtender. An jene, über das Sichtbare hin⸗ 
as liegenden, Ideen halte Dich; laß fie nicht bloß 
hoͤne Speculation feyn, ſondern gieb ihnen ein Ies 
mdiged Leben in Dir. Was koͤnnte ſodann Dich 
ber die Gebühr Dir felbft entreißen? — Im zeit 
hen Dingen aber bediene Dich bed gefunden Bers 
andes und der Beurtheilung, folge nicht dem blin⸗ 
en Haufen, insbefonders ergieb Dich nicht unndthi« 


— ass — 


ger Sorge! — — Ich gehe hier eigentlich m mit Nie⸗ 
manden um, und das einzige Haus, das id; liche 


"und das mich liebt, ik dad Ober⸗Hof⸗ Predigeriſch, 


wovon wohl in meinen Briefen vom vorigen Jahr. 
Meldung feyn wird. Fr. v. K. ift feit dem Anfang 
biefes Jahrs nicht hier. Ueberhaupt find feit Au 
fange diefes Jahres alle die von bort wicht hier, 
und ich bin verlaffen zurädgeblieben. 

"Lebe wohl Du Theure. Möchteft Du doch die 
fen oder frühere Briefe erhalten, die Dich bericht 
gen und tröften koͤnnten. 

Wenn alles fo im gewöhnlichen Gleiſe fortgeit, 
fagt, dent ich, irgendwo Goͤthe; fo iſt ſich feht 
jeder der Befte und Klägfte: Wenn aber Trübfa 
tommt, fo lernt man den untüchtigen und den tik 
tigen unterfcheiben. . . \ 

Mein herzliches Lebewohl. Ewig und unveriv 
derlich in Liebe ber Deinige. ” 

Grüße alle, befonderd den braven Beruhardi 

(Adreſſe: Roßgarten Nr. 93.) 


oe". 


Nasfhrift vom zıfen Mai 
Ih habe fo eben auch Deine Nr. 14. vom ıfı 


‚Mai erhalten. Ich bin ganz mit Dir zufrieben, then 


res Weib! Die Stimmung in dieſem gereicht mi 


- zum Vergnügen; Iaffe alfo das unten Folgende Dü 
"weniger zu Herzen gehen, als gefchrieben an ein 


folche, die Du ja nicht mehr biſt. . 
J Den zoften Mai 1807. 
Ich habe geftern, den ıgten, durch ſonderderi 
Schickung, da diefer Tag ja nicht ohne ein Zeichs 
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"Deiner Liebe fir mich verfließe, Deine beiben Briefe 
Nr. 10. vom sten und Nro. 12. vom 17ten April 
erhalten. 

Ia wohl, Theure, wenn wir nur einmal mit 
einander reben koͤnnten! Da Dies nicht geht, fo muß 
ich fchriftlic, den Einklang zwiſchen unfern Geiftern 
herzuſtellen ſuchen. Meine Theure, fo wie ich fors 
gen muß, daß Du.nie Dich ſchaͤmeſt, die Meinige 
zu ſeyn, fo muß man auch Dir ed anfehen, daß Du 
meine innigfte Freundin und bie Vertraute meiner 
geheimften Gedanten.feit Jahren geweſen, amd uns 
ſers Sohnes Ruͤckblick, wenn er einft ein braver 
Mann werben follte, muß mit gleicher Verehrung 
auf feine Mutter, wie auf feinen Vater fallen. Mit 
diefer Deiner Beftimmung harmonirt nun gar nicht 
ber Einfluß, den eine gewiffe ſchlechte Gefinnung, bie 
mir erft heute in ihrem ganzen Umfange durch einen 
von dort herfommenden Mann begreiflich gemacht 
worden ift, und die euch Alle wie ein wunderbarer 
Schwindel ergriffen zu haben fheint, auf Dich zu 


gewinnen beginnt. — Es iſt klar, daß mein Weg⸗ 


jehen, das Du felbft gebilligt haft, ein feiges Ents 
laufen wird, wenn ich unter der Fortdauer der 
Umftände, denen ich auswich, zuruͤckkehrte, zu wel 
her Rückkehr Du dennoch mir inconfequenter Meife 
:atheft. Ueberdies würde eine ſolche Ruͤckkehr in 
jeradem Widerſpruche fiehen mit ben Aeußerungen, 
de ich in einem Schreiben an den König gethan, 
son welchem Schreiben meine jegigen Verhaͤltniſſe 
ie Folgen find. Hält mich auch kein anderer beim 
Worte, fo wird ed um deſto mehr Pflicht, daß ich 
nich ſelbſt dabei halte. Gerade, wenn andere beuts 


he Gelehrten von Namen ſich wantelmäthig eigen, 
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aß der bisher rechtliche um fo feſter ſtehen in fe 
ner Rechtlichkeit. 

Die Gründe unſers Verfalles, daß ich mun eben 
Nichts zu demfelben beigetragen, daß wir zu Auf 
opferungen bereit gewefen, bie man verfchmäht, def 
wir andere fehr wefentlidhe Einbuße dadurch erlitten 
haben, führt Du richtig an; dennoch aber muß mar 
niemald die Menfchheit aufgeben, ſich ſtets in der 
Lage erhalten, zu ihrem Dienft gerufen werden a 
Tonnen; nie aber fih in eine foldye Lage bringen 
laſſen, wobei man wirklich verſchlimmert werben, oder 
wenigftend zweibeutig erfcheinen könne. 

- Ueberdied weißt Du vielleicht nicht, daß eire 
wichtige Veränderung”) vorgegangen, von ber ma 
befferes als bisher fich verſpricht. 

Kurz und in Summa: id; denfe noch gan fi, 
‚wie ich in den Ießten Tagen unferd Zuſammenlebenn 
mic gegen Dich; deutlich ausgeſprochen, und werde 
fo benten bis an den letzten Hauch meines Lebens; | 
ich wuͤnſche, Daß auch Du, theures ſchweizeriſch⸗ deut, 
ſches Weib, wieber ganz zu biefen Gefinnungen w 
rüdtehrer, und bem Sohne, ben Du mir geboren, 
daß. er einft würdig meinen Pins erfege, Leine au 
bere eiufloͤßeſt. 

Was man Euch glauben macht, ift unmahe.| 
Wir haben hier fehr gefunde Luft, und mit den da 
*) Wahrſcheinlich die Ankunft des Ruſſiſchen Kaifers Wi 
der Armee, welche Eurz vorher erfolgt war, und web 
he auch dem bisherigen unfchläffigen Zögern 
ſchiedenere Thätigfeit, und mit ihr den Sies 
ſprach · 
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rethen yabe ich, begreiflich, nichts zu thun, noch 
ohne ich in ihrer Nähe. 

Ich würde Dir rathen zu mir zu fommen, und 
u wuͤrdeſt ed auf dem nämlichen Wege möglich 
achen Fönnen, wie 3.3. ber Ueberbringer biefes 
riefes es gethan. Aber im diefem Augenblide fteht 


les auf der Spige. Im dem einen Falle verändere - 


) meinen Aufenthaltsort, und werde Dir zeitig 
achricht geben. 
In dem zweiten Falle Tann es bald möglich 
erden, daß ich mit Ehren zu Dir zuruͤckkehre. 
Meine Unehre willſt Du nicht, unter feiner Bes 
ngung; und ed fommt jegt nur darauf an, daß 
u erkenneſt, wo Schmad und Schande Liegt. 

Um Dir ein Gemälde meines hiefigen Lebens zu 
achen, befchreibe ich Dir bie Geſchichte des geftris 
en Tages, wo ihr gewiß im Geifte bei mir gewes 
a, und ic, bei euch war: 

Kaum war ic; aufgeftanden, fo überrafchte mich 
a Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben und ein Geſchenk an 
trickerei von De. Schulz, bie, ich weiß nicht wie, 
mfte, daß mein Geburtstag war, und gegen welche 
nige Vorfälle mich fehr erfaltet. hatten, dieſe Aufr 
verffamfeit aber mich fehr wieder mit ihr ausge⸗ 
hnt hat. — Ich ſpeiſe zu Mittage gewöhnlich in 
inem Garten, der an einem beträchtlichen See mits 
m in ber Stadt Liegt, und jegt vollkommen gruͤn 
t. Dafelbft fpeist auch gewöhnlich Profeffor Ss 
ern (Er war, ald wir nach Iena kamen, Haus⸗ 
‚hrer im Schägifchen Haufe, ald wir in Berlin 
aren, lebte er beim Barbier Leyi, und Du wirft 
ich von daher feiner erinnern. Seit einigen Wo⸗ 


\ 
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hen iſt er hier Profeſſor). Der Ober⸗Hof⸗ 
ger, den Du aus meinen fruͤhern Briefen Lenuf, 
der Eonfiftorialrath Ricolarius (der zur hief 

' - Univerfität ſich ungefähr alfo verhäft, wie Raglt 
zu ber Erlangifchen) hatten ſchon längft gewin 
daſelbſt einmal mit uns zu eſſen, und ich hatte 
anftaltet, daß der geſtrige Abend dazu feſtgeſetzt, 
die Frauen ber beiden letztern mitgebracht wi 
Noch ehe ich in diefe Gefellfchaft ging, erhielt 

" Deine beiden Briefe. In die Gefellfchaft hatt il 

” eine von mir gemachte Meberfegung eines Geſart 

- aus einem vortreffliden italienifchen Dichter mit 
nommen, welche ich, um die Geifter etwas höher 
flimmen, vor Tifche vorlad, worauf wir und u 
ner Schüffel Spargel und zu einem guten Rhes 
weine und Champagner nieberfegten, und unter gl 
vollen Unterrebungen und bie Mitternacht herbei in 
Auf Dein und unferd Sohnes Andenken fir 
Glaͤſer auch erflungen. Daß der. Tag noch eine 
fondere Beziehung auf mich hätte, habe ich verta 
gen. gehalten. . 

Ic Hatte den Plan, daß diefe Verfammlun 
regelmäßig fortgefegt, und in denfelben von 
naͤmlichen Mitgliedern wiffenfchaftliche Vorträge 
halten, auch, beſonders von den Frauen, etwas 9 
gelefen würde, und daß wir auf diefe Weife an 
was biefe Stadt an geiftreichen Menfchen befi 

‚ nad) und nad) in unfere Zirkel zögen: und fiche, d 
ich den Mund öffnete zum Borfchlage, kamen ad 
wir mit der Berficherung entgegen, “daß fie daſſelh 
auch ſchon in der Stile gewuͤnſcht hätten, und 
üch nur ihre eigenen Gedanken ausſpraͤche. So wi 
wieeicht, and dem geſtrigen/ igeen Mai eine Schul 
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rer Geiftedbildung und eines edlen gefelligen 
nögennffes in den Mauern diefer Stadt hervors 
n, die deſſen hoͤchlich bedarf, und mo es haupts 
ich am Sichanerkennen und an ber Vereinigung 
wenigen Beffern zu fehlen fcheint. Schon heute 
mir durch die dritte Hand Nachrichten: von dem 
aften Vergnügen, welches die Anmefenden über 

fo durchlebten Abend bezeugt haben; zu Ohren 
mmen. Für meine Phiofophie it man an den 
ten der Oſtſee nicht reif; aber man fängt an, zw 
een, daß ich auch noch einiges Andere Tann, 
er fpeculiren, und fo werde ich in kurzer Zeit 

geliebt und geehrt werden, wie vielleicht noch 
jends. — 

Meine Lebensart if, wie in Berlin; Collegia 

ich nicht. Des Vormittags wird, bis zur Abs 
mung, Wiffenfhaftslchre getrieben; fobann, und 
hmittags, ein anderes Studium, deren ich jetzt, 
er ber Stalienifchen Sprache, mehrere habe. 

Ich arbeite weit mehr, denn in Berlin, weil ich 

die Nachmittage und Abende nicht fo leicht ver⸗ 
venden laſſe. Was ic von Büchern brauche, giebt 

oben erwähnte Nicolarius mit Freuden aus 
‚er gut gewählten Bibliothek. 

Meine Diät ift auch abgeändert, Zu Mittage 
d in der Regel eine Bonteille Bier getrunken, 
jer der Mahlzeit nur Waſſer, und bloß des Abends 
ube ich mir Wein. 

Ermiß aus diefem allem, ob mein Leben fo trau⸗ 

und freudenlos if, wie Du es Dir zu denfen 
einſt; und ob mir irgend etwas abgeht, ald daß 

es, mitgenießeft, und unfer Sohn es benuge au 
ver eigenen Bilduuugg - 


So eben babe ich die Nachricht von einem Schlej 
beftätigt erhalten, von bem ich doch noch hoffte, W 
er abgewendet werben follte.) Der Erfolg km 
Einfluß auf meine Entfchließungen und Lebenäpla 
haben. Sollte id; biefen Ort verlaffen, fo mal 
ich Div es zeitig melden. Gott hat dieſen Bit 
Wunder für und gethan, aber wir, fchledythin du 
nichts zu beffein, haben fie nicht benugt. IHK 
inzwiſchen der Sache ergeben, nidjt den Menſchu 
und habe, felbft auf den Fall des Untergangs # 
Preußiſchen Monarchie meinen feften Plan. 

‚ Wie idy bie Menfchen diefen Winter Fennen d 
Ternt, laͤßt ſich nicht fagen. Den Leichtfinn, bie Cm 

ioſigkeit mitten im Schiffbruche; — da neben ande 
bie aus dem Brande ſo viel zu rauben fuchen, d 

irgend möglich, ohnerachtet fie mit eigenen Aug 
fehen koͤnnten, daß fie es nicht für ſich raid 
Dennoch haffe ober verachte ich fie weit wenig 
denn fonft; es fcheint, ich mußte zu ber Tiefen 
Einficht in ihr Wefen fommen, um endlich ganz A 
zu erhalten, und ganz rein in meinem verbrül 

Geſchlechte nur Gott zu dienen. — Dant, daß 
meine Eltern beruhigt. Ich wollte laͤngſt Dich 
rum bitten. — Gott ſegne und erhalte Dich frı 
in ihm; benn außerdem giebt ed eben audı fi 
‚Breude. Pr 


Ik ’ “ 
Den ten Jami 1801. 
er biefem Bugenstide erhalte id; Deine Rro. il 
vom 20ften April, enthaltend den Borfchlag wegen & 
und den zweiten, worin er eingefchloffen iſt 


*) Der Ball von Damis. 
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Freudenthraͤuen ſtehen, indem ich dieſes ſchreibe, 
meinen Augen. Gott ſey gelobt, daß ich fo recht 
18 voller Seele Dir fagen kann: ich liebe Dich 
cht nur, ich achte Dich, ich verehre Dich. Diefe 
erehrung erwirbt Die Deine ruhige Ergebung in 
seine Pflicht. — 

Hier erſt die vorläufige Antwort: Was Dir das 
eben fauer macht, habe ich fommen fehen; Du wirft 
Jich eines Winkes aus einem meiner Briefe vom 
origen Jahre erinnern. ber erlaube mir zu ber 
ıerfen, und möchteft Du es tief in bie Seele graben 
nd es nie wieder vergeffen: Du biſt ſelbſt Schuld 
n Deinem Mißvergnägen; Du ſucheſt Tiefe auf 
teligion. gegränbet, und zärnft, wenn Du bie 
icht findefl. Aber merke Dir doch endlich, Daß diefe 
icht zu finden, wenigftens, baß auf’ fle niemals zu 
echnen ift. „Du bift auf Deiner Hut, und fo hält 
tan Did; für unendlich entzäcdt!” Go allein iſt's 
echt. Anders kommſt Du nicht durch das Leben. 


Ich muß eine zweite, leider traurige Bemerkung 
inzufügen: Nicht wahr, Du haft dieſes Volk ges 
:agen, ald id; bei Dir war; und Du glaubft, daß 
uch die gegenwärtige Lage Dir noch erträglich ſeyn 
sürbe, wenn ich fie mit euch theilte, burch meine 
roͤßere Kraft und Anfehen alles temperirte, wir 
ach verlebtem Tage in freundlichem Abendgeſpraͤch 
ie Dinge betradhtend zurecht ‚Festen? Made die 
Inwenbung auf €. 


Dies, fagte ich, iſt die voriäußge Antwort, in⸗ 
em ich mir vorbehalte, dieſen Vorſchlag noch gruͤnd⸗ 
cher durchzudenken. Die dermalen entfcheidende iſt; 
egt geht es in keinem Falle: Um ber öffent 
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lich en und um meiner Privat⸗Lage willen. Hi 
der Öffentlichen: es herrſcht zwar ſeit einiger Ze 
wie billig, tiefed Stillſchweigen, dennoch weiß ik 
daß fehr moͤglich ift, daß ich früher als Du denfü, 
wu Dir fomme. Um meiner PrivatsLage willen: id 
habe. fo eben Unterhandlungen angefnüpft ; auch hen 
ich von Anträgen, bie man mir machen bürfte, a 
folge welchen (Alles wenn das erfte über das den 
liche Geſagte nicht eintraͤte) ſich meine Lage m 
mein Aufenthaltsort fo ändern könnte, Daß ich Tıd 
‚einladen würde, lieber zu mir zu kommen. reitd 
nur über Waffer; ‚aber Du mußt ja ſchon ald Kin 
das Waſſer paffirt ſeyn. Wenn etwas im diefer A 
erfolgt, werde ich e8 Dir fogleich melden. Bis tu 
hin kann nichts in Deiner Tage geändert werden. 

Kannſt Du Peſtalozzis, „Wie Gertrul 
ihre Kinder hehrt,“ und fein neueſtes 1807 bei Graͤf 
in Leipzig erfchienened Buch befommen, fo lies d 
ja. Ich ſtudire jegt das Erziehungs Spftem bie 
Mannes, und finde barin das wahre Heilmittel ik 
die kranke Merſchheit; ſo wie auch dns einige Mi 
. tel, biefelbe' zum Verſtehen ber- Biffenfchaftöteht 
rauglich zu machen. 

Ich kann Euch Theuren nicht ausſprechen, wi 
welcher Liebe mein’ Geiſt unter Euch verweilt, ir 
tief beſonders auch Dein letzter Brief mich beweg 
Dich hoͤchlich zu verehren. Laß mich auch nicht vie 
Worte daruͤber machen, ſondern glaube, daß ich un 
veränderlic der bin, den Du kennſt, und den Du ü 
der Tiefe feiner Enmſindungen, die freilich auch imma 
tiefer graben, doc) vieleicht noch nicht genug tenn⸗ 

ewis und innig der Dein. . 

” ® er 

J Koppendaent 
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Koppendagen, den Zten Zuli, 1807. 

Seit dem asten des vorigen Monats habe ‘ich 
nigsberg verlaffen, und bin durch widrigen Wind 
den 15er, da ih in Memel ankam, dafelbft zus 
gehalten worden. Seit dem ıfen dieſes bis ges 
n bin ich auf dem Meere bei beftändig conträrem 
nde, mittelmäßigen Stuͤrmen und allerlei Drange 
en feftgehalten worben. 


Geſtern flieg ich bei Helfingdr an das Land, 
> machte noch bis in bie Nacht die Reife von 
Meilen hierher. Hier gedenke .ich fo lange ruhig 
bleiben, bis der Friebe,” wozu ed bermalen die 
je Ausficht hat, abgefchloffen ift. Sodann eile ich, 
1e Berzug in Deine Arme. Ich habe ordentlich 
inen Urlaub genommen, wie id; Dir diefen Bors 
> früher mitgetheilt habe, und bin mit höchfter Ar 
ıg und Güte behandelt worden. 


Weil der Wind fo hartnädig conträr war, daß ſeit 
t 148 v. M. Fein Schiff nach der Daͤniſchen Küfte 
gegangen ift, habe ich Dir Über See nicht ſchrei⸗ 
ı önnen. Ich bin der Allererfte, der feit-jener 
it von dort an biefem Ufer angekommen ift. Zwar 
be ich von Memel aus durch einen nad Krakau 
enden Juden einen Brief zu Lande an Did) abs 
hit: auch diefer aber kommt auf alle Fälle zu 
it. Im jedem Falle mußteft Du die Nachricht, daͤß 
nigsberg übergegangen, früher erhalten, als einen 
:iner Briefe; haft Du nun nicht etwa meine: für 
en, in denen ich Dir ſchon von den auf dergleichen 
ille gefaßten-Borfägen und getroffenen Maßregeln 
deutete, erhalten, oder haft Du nicht den Staufen" 
habt, daß der Fichte ſich in jeder Verlegenheit 
1.18. Bichte's Beben u. ütterariſcher Briefwechſe. I. 0% 52 
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aufs befte zu helfen weiß, oder wirft 7 
thenre Seele, wieder Kummer gehabt haben? 
tet Du doch diesmal am mic, geglaubt habe 
° Ich weiß nicht, Wer ber Landsmann if, 
fo preifeft, und welchen Du wuͤnſcheſt, das 
freundliches Wort fchreibe, od Mechel 
Mällern. Ich erwarte dariber Deine naͤh 
Mimmung. Borläufig fage Mechel'n mit i 
VFreundſchaftlichem von mir: — daß ich den 
ſchen General, der tobt gefagt wird, noch d 
vor meiner, Abreife in Memel in aller feiner 
beleibtheit gefehen habe, und daß er gar das! 
aicht hat, fobald vor. Schaam oder einer feu 
Kugel zu ſterben. — Daß ich den Brief nad! 
durch die hiefige Legation befördern merbe; de 
kein Mittel ift, den nach Königsberg von hie 
fpedjren, indem ber Hafen von Königsberg 
“bie Schweden blodirt feyn ſoll; daß er dade 
ficherer und früher einen Brief in Richters! 
bringen wirb, wenn er von Berlin aus mit da 
mehr doch wohl zwiſchen Königöberg hergel 
Poſt Ichreibt: [A 
Daß die 300 Rthlr. angekommen, und de 
in Deiner neuen Wohnung mit dem Herzens⸗ꝰ 
Dich ſo freundlich befindeft, hat mich ungen 
freut. 
Allerdings hoffe ich, dieſes Logis bald 
"a theilen. Im einem Monate, vente ich, fi 
„Brieden abgefchloffen ſeyn, und volfzogen m 
und die Hauptftabt von ben Fremden Sa 






gleich werde ich: mit" der größten Schuelig 
Reiſe machen. 





m- 

Roppenhagen if ein herrlicher Platz, bie 

vr Be im mancher Hinficht fchöner, denn Berlin, die 
1tNfeite ein Parabied. — Durch Lyngbye”) bin 
glatuf der Reife von Helfingdr hierher gefommen. 
Yaztich find diejenigen Häufer, von benen id mir * 
niit eine etwas audgebreitetere Eriftenz verſprach, 
MM gegenwärtig. Graf Bernftorf if in Holſtein, 
daf Baudiffin gleichfaid, der Staatsrath von 
zelng e v s Ci wollte bei diefem zum Vortheil Deiner 
arweſter wirken) fol erft im Winter wiederfommen. 
it,:-Yuch.das Gräflih-Schimmelmannifche Haus 
denuf dem Lande; kommt jedoch zuweilen nach der 
erde. Sch habe meine Adreffe in ihrem Palals abs 
ri£gben. Jetzt bin ich noch im Gafthofe, werde aber 
rhefcheinlich noch heute eine Privat Wohming ber 
men. —1 — 
gr Den einzigen Fehler, den Koppenhagen hat, iſt 
Yss unmäßige Theurung. Deßhalb werde ich fuchen 
eine Handſchrift zu Gelbe zit machen, und um 
id) Dir etwas ſchicken zu koͤnnen? 
Du gute Theure ſchreibſt mir in allen Deinen 
tiefen, wie Du fpareft. Es zerfchneldet mir das 
erz wenn ich denken follte, daß Du es muͤßteſt. 
h kann ed nicht. Es iſt ſchreiend, welche Summe 
it meiner Abreiſe ans Koͤnigsberg aus meinen Haͤn⸗ 
m gegangen: dazu war, ich in Memel beim Minis 
m Schrötter alle Mittage zu Tiſche, was au 
hr noͤrhig war,.denn bei der Wirthöhaus- Koft ‚wäre 
h zu· Örunbe gegangen. . J 

Erinnerſt Du Dich eines Dänen, Namens Der 
zadt, der am Koͤnigsgraben in Berlin das Colle⸗ 























*) Der Geburtsort feiner Frau. 
! h " mr: 
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gium uͤber die Wiſſenſchaftslehre mithörte Erd 
mir leider bei meiner Ankunft. allhier nicht in da 
Gedanken gekommen. Doll Freundfchaft aber, ud 
Enthuſiasmus befuchte er mich zuerſt, fobald er un 
meiner Ankunft hörte. Er ift an ber hiefigen Um 
“gerfität ein bedeutender Mann, und ich verfprat 
"mir von ihm Erfag für die Adwefenheit meiner au 
dern Bekannten. . 

Noch muß ich Die zu Deiner Beruhigung ibe 
meine Gonftitution fagen, daß ich weder auf 
Kurifchen Haff, das ich auf einem flachen Kahne 
firte, und 24 Stunden barauf zugebracht, weld 
für bie angreifendfte Seefahrt gehalten wird, 
wo die ganze Geſellſchaft, unter ihnen folde, 
ſchon viel See-Neifen gemächt, ſeekrank waren, n 
‚eben, fo wenig auf.ber Dftfee, bie mindefte An 
‚lung von Uebelkelt gehabt habe. 

Lebe wohl, Theure, und ſey verfichert, daß m 
innigſter fegnender Liebe mein Geiſt Dich umſchweli 
—J BE FE | 

7 Koppendagen, den 18ten Tufi, PM 
 Hummechfahe ME 236. | 

Schon Habe ich Aber 8 Tage allhier —F 
und ſehne mich von Herzen nach einer baldigen 
Idſung. Den größten Antheil an meinem Mißbed⸗ 
den hat freifich eiid kleine Unpäßlichteit. Ich h 
nämlich auf dem Schiffe mid, erfältet, und in 
Lebhaftigfeit ber’ Neife es nicht gefühlt. In Rah 
gekommen, äußerte ed ſich wie gewöhnlich. Cey # 
doch ja außer Angſt; ich gebe gewiß Acht auf mid 
und fhone mid. Ich habe die abgelaufene Wech 
eine gute Quantität Fliederthee zu mir genommen 


d mehrere Bormittage im Bette zugebracht. Wenn 
t 24 Stunden heitere, file und warme Luft kom⸗ 
n wollte, fo würde mir gleich geholfen feyn; fo 
w blaͤst es alle Minuten aus einem andern Mins 
‚ und ed ift falt dazu, wie gegen Weihnachten. 
iſt hier doch ein abfcheuliches Klima.’ Kaum 
eingetreten, habe id; ben Beweis an allen Gliebern. 
Ich habe Dir gefchrieben, daß meine hiefigen 
Eannten abwefend find. Schimmelmann’s aber 
e über Alles gerühmten, ich für meine Perfon aber 
‚alte mir die mündliche, Schilderung vor), bei des 
ı ich, vorigen Dienftag gewefen, und die Revent⸗ 
w's, mit denen ich durch bie erften in Befanntfchaft 
'ommen, und Morgen bei ihnen ſeyn werde, find: 
r. Die Weife, mit diefen Häufern zu leben, ift 
gende: Sie find nicht in der Stadt, fondern auf 
en, allerdings paradiefifch liegenden Landhaͤuſern 
dem Sunde, über 2—5—4 Meilen von der Stabt. , 
'hin wirft du zu Mittage geladen, gehft, wenn“ 
zumal nicht wohl bift, von Hitze, Staub, Stoͤßen 
’ Wagens halb zu Grunde, zahlt 3-45 Rthlr. 
hrlohn, Trinkgelder ꝛc., und dafür haft du die 
te erfauft, ein paar Stunden bein Geſicht biefen 
habeligen Geſichtern gegenüber zw zeigen. Ich 
fe auf ein Mittel, ihnen dieſen Gebraud; (der um 
ſchreiender if, da ihre’ eigenen DOffizianten: auf 
e Weiſe befoldet find, daß man nicht begreift,“ 
: fie bei der hiefigen fehredlichen Theurung davon 
: ihre nothwendigften Beduͤrfniſſe beftreiten koͤn⸗ 
D zu verkuͤmmern. Dabei find fie ‚nicht. ſparſam 
Einladungen. — Sch habe in voriger Woche 
ichmal drei Einlabungen auf einen Schlag gehabt,- 
ich die neuern mit dey Altern, und dig Alteffen 


. 
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mit meiner Kranfheit abgewieſen. Seit 
Dienftag hat Niemand mich wieder aus bei 
bekommen. 

Wenn es ſo fortgeht, ſo wirſt Du mich 
gehungert wieder erhalten. In Memel he 
die Frau von Knobloh”) mid gemähr 
diefe hätte ich fehon dort hungern müffen. * 
Schiffe habe ich's. Hier ift die franzöſiſch 
kunſt das Einzige, was dem Fremden für fei 
Eſſen giebt. Nun habe ich zwar bisher als] 
wo ich mir kaum 1 oder 2 Gerichte außer der 
geben ließ, 1 Thlr. 6-12 gr. gezahlt; aber ; 
wird man dabei nicht, denn die Speifen fü 
aufgeweicht und leberartig, und fo, als wi 
ausgelaugt wären. Da bied fo durchaus alt 
und in gewiffem Gräde auch der. Fall an den 
der Großen ift, fo bin ich geneigt, zu glauben 
dies am Klima liegt, welches weder dem Ge 
noch dem Fleifche diejenige Kraft mittheilt, d 
auf dem feiten Lande erhält. 

Aus der Region meines frühern Aufentl 
tommen nur dumpfe und wiberfprechende Ger 
keineswegs aber etwas Beftimmted an mid. 
fehr wünfche ich das Letztere, da auch der Zwiſ 
Aufenthalt vier ſo ganz gegen die Erwartung 
faͤllt l — * 

%* x 3 

Uin doch irgend etwas zu thum zu haben, W 
id .eine ganz fertig liegende, Sammlung von | 
fügen hier druden laſſen, und hätte fie einem h 
gen Verleger Anträgen laſſen. Unter noch an 





Toqhter des Miniſters Schroͤtt et. "" 





it, die diefer Mann hat, ift auch bie, Daß er 
ieſen Ranufeript nach — Jena zu ſchicken und es 
ieder eucken zu\laffen vorſchlaͤgt. Das iſt nun ber 
Weg für mich, über die Correctur des Dru⸗ 
iin wachen. Die Sache hat ſich alfo, -wie ſich 
ı Rest, zerihlagen. Sage Reimer’n, daß er fich 
ma galte auf ein Alphabet, das zugleich erfter Theil 
nmrortlaufenden periodifchen Zeitfchrift fey. Wie 
e pafonme, ann ber Drud mit mehreren Preffen 
mtl Ich aber bin da, fobald der Friede in 
gi in vollzogen ift. 
wider der Landsmann ifl, an den Du ein paar 
au he Zeilen wuͤnſcheſt, was mir heute vor acht 
Fin noch unyerfiändfich war, ift mir es in biefer 
re je geworben. Hier find dietrenen, reblihen 
ynet, davon ich Frucht wünfhe Müller bedarf 
uende, und hat welche. Nehme er auch mich als 
"„jeinigen, und ich kann ihm vielleicht leiſten, was 
andrer fo gut. 
Ich habe ſchon geſtern Abend mich der Bedeu⸗ 
des heutigen Tages erinnert. Du haft gewiß ges 
Bi, bei Zurechtlegung. vielleicht bärftiger Gefchenfe, 
My, wie andere ed doch ſeyn würde, wenn ber 
Fer auch da wäre. Auch heute gebenft ihr gewiß 
meiner. Mein Geift if fegnend unter euch. Sage 
unſerm guten Hermann. Sage ihm, daß 10 
pre ſchon ein fchöned Alter fey; daß ich mit 10 
hren ſchon ziemlich aus dem Deutfchen in's Lateis 
he überfegt und auch fouft. noch allerlei gewußt 
d gefonnt habe. Daß er inzwifchen, gefegt auch, 
leifte nicht dieſes Alles, meiner gangen väterlichen 
!be und. Zärtlichkeit verfichert feyn folle, fo lange 
nur feinen treuen, aufrichtigen Sinn behäft, und. 
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dad Beſtreben bei ihm ſichtbar Bleibt, ſich ei 
feſten Willen anzubilben. Ich bin fehr neugien 
darauf, ihm wieder zu fehen. — Da er mir, wie id 
gewiß weiß, nicht verborben worben ift, fo mi 
unter der feftern Ordnung die Ehrlichkeit und Ofe 
heit feines Gefichtes fich feiter marquirt haben. 
Leber wohl, ihr Theuern! Gott führe und beh 
geſund und gluͤcklich zu einander. 
= r ” 
Koppenbagen, den 29ſten July 1807. | 
Leider, Du Theure, ift fomohl vorigen Gem, 
abend, als geftern, verfäumt worden, an Did fer 
tige Briefe auf die Poft zu geben. Du wirſt dahe 
leider 14 Tage ohne Briefe von mir ſeyn. DodTe 
weißt mich ja nun in der Nähe. Ich habe heute du 
Deinigen vom 27ften Juli erhalten und fchreibe ba 
naͤchſten in Borrath. 


Wir hatten hier die Nachricht, daß Berlin da 
fen Auguſt übergeben werden folle, und hloß weil 
dieſes zweifelhaft gemacht wurde, bin ich noch hie. 
Ich war fchon fertig, über Stettin dem geradeſten 
Weg, abzugehen. Heute höre ich ganz anders, da 
ten Dctober; felbft dies unter einer ſchwierigen 

"Bedingung. Ich bin in der größten Verlegenheit 
Liebe und Sehnſucht nad euch, ihr Theuern, ferner 
mein hiefiges fades Leben treiben mic; vorwärt; 
entſcheidende Gruͤnde aber, die ich Dir einft mind 
lich vorlegen werde und die Du billigen wirkt, halten 
mich ab, unter diefen hoͤchſt unerwarteten Umftänden 
vorwärts zu gehen. Hier kann ich, mit einiger Schwie⸗ 
tigkeit, wich vieleicht: in- ein ruhiges und fleifiged 
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Leben hineinverſetzen, and wenn nicht erfreulichere 
Nachrichten kommen, ſo werde ich es bald thun. 

In Abſicht meiner kuͤnftigen Lage habe ich ge⸗ 
glaubt, dag die Regterung eine ſolche Kleinigkeit, 
als mein Gehalt if, mir laffen, und mid; diefelbe 
ruhig, wo ich wollte, b.i. in Berlin, wirbe verzeh ⸗ 
ren laſſen. Mein Plan war daher, in Berlin forts 
zuprivatiſiren, und ift es noch; ich erfuche Dich das 
ber, Deine Maßregeln darnach zu nehmen. Sit 
es vollends mit der Verlegung ber Hallifchen Unis ' 
verfität nach Berlin richtig (woher inzwifchen koͤnnt 
ihr dort dergleichen wiffen? daß H. verloren geht, 
ift wohl richtig; ich follte aber glauben, daß man 
auf das ſchicklichere Frankfurt an der Oder fallen 
wuͤrde) — fo leidet mein Fortaufenthalt in Berlin 
um fo weniger Zweifel. Im Herzen jedoch wuͤnſche 
ich diefe Verlegung nicht einmal. — Zwar hat der 
Minifter Hardenberg feinen Abfchied nehmen muͤſ⸗ 
fen; zwar iſt es ungewiß, ob der ©. K. R. Beyme 
tänftig einigen Einfluß haben wird; aber nady mei⸗ 
nen Nachrichten find alle die tüchtigen Raͤthe, die 
Du ald meine großen Freunde kennſt, und deren 
Bekanntſchaft mit mir ſich in biefem gemeinfchafts . 
lihen Eril nicht vermindert hat, in ben Geſchaͤften, 
und zuletzt iſt für eine ſolche Kleinigkeit, als‘ meine 
Sache if, Hufeland und Deldräd hinreichend. 
Nimm daher in Gottes Namen darnadı Deine Maps 
regeln. Jetzt drückt mich-nichts, als die Wahrſchein⸗ 
lichkeit einer noch längern Trennung. von Eu. .ı 

Das Billet an Müller wirft Du erhalten haben. 
Die Sache mit feinem Rufe nah T..... Cbefinnt ſich 
denn M. nicht, daß er in einer Meinen Stabt, und volls: 
ends in einem Nefte, wie T., aus tauſend Gruͤnden 
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nicht leben Kann) fehe ich anders an, ald er. Gein 
Beweggrund wird ber Regierung fo wenig einleuchten, 
daß fie es ganz anders deuten und es ihm hoͤchlich 
übel nehmen wird. 

Euch, die ihr doch feit ber Occupation Fein eins 
ziges wahres Wort mehr über den eigentlichen Stand 
der Sache erhalten habt, haben die Friedensbedin- 
gungen affizirt, wie fle es haben! Denft euch in 
unfern Standpunkt, die wir wiflen, daß noch am 
Abend der .entfcheidenben Schlacht die Waagfchale 
gleich ftand, und daß bei nur nicht ganz viehis 
ſcher Dummheit unfer Scidfal eben fo das bed 
Siegers feyn konnte; was wuͤrdet ihr dann empfins 
den? Sodann koͤnnt ihr auch faum unfere im ber 
Geſchichte beifpiellofe Hälflofigkeit nach der Schlacht 
Euch denten. 

Ic habe von dem Frieden Alles erwartet, was 
er giebt; und gratulire und noch, daß nur eine ges 
wiſſe Bedingung, bie ich’ gleichfalld rechnete an der 
Spiße zu finden, nicht gemacht worden. — Der gegen» 
wärtigen Welt und dem Buͤrgerthum hienieven abs 
zufterben, habe ich ſchon früher mich entfchloffen. 
Gottes Wege waren diesmal nicht die unfern; ich 
glaubte, bie deutfche Nation müffe erhalten werden; 
aber fiehe,: fie iR ausgeloͤſcht 

> - 7 Koppenhagen, den Zıfen’Iufi, 1807. 

Bir: Hatten hier die Nachricht, daß Berlin den 
fen Auguſt geräumt werben follte, und ich war ſchon 
int- Begriffe, über Stettin, den naͤchſten Weg, in 
eure Arme zu eilen; als ich leider hörte, daß erſt 
der ıfte October, und ſelbſt diefer unter einer laͤſtigen 
Bedingung, für dieſe Räumung beftimmt fey.. Ich 
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be ſelbſt neuerlich wieder der ſtrengſten Reviflon 
interworfene . Gründe, nicht eher, ald nad) ber Räus ; 
nung, bort zu erfcheinen. Hier zu K. kann ich, mit 
iniger Schwierigkeit, auch vielleicht in ein ruhiges 
md fleißiges Leben, wie ich ed num feit 15 Monat. - 
mtbehre, und ed allein leiden mag, mic; hineinvers 
ſetzen, und werde ed, falls nicht bald beffere Nach⸗ 
tichten, woran ich jedoch zweifle, kommen, nädıfteng, ı 
durch Veränderung meines ber Sonne und nod> 
andern befchwerlichen Dingen ausgefegten Logis thun. 
Reim er'n biete ich ein fortzufegendes periodis - 
ſches Werk an (das jedod; feine beftimmten Epochen 
der Erfcheinung ſich fegt), unter dem Titel: Zur 
Geſchichte des wiffenfhaftlihen Geiſtes, 
zu Anfang des igten Jahrhunderts, welches ich 
ganz allein, ohne frembe Beiträge, fehreiben werbe. 
Er ſoll 1) auf ein Format denken, das einen ſchick⸗ 
lichen Anblid gebe, ohne doch das Manufeript 
zu fehr zu verzehren; — 2) mir feine Vorſchlaͤge 
machen — nicht erwa auf nochmaliges Handeln, fons 
dern fogleich Die beften, die er fann; — 3) mir mit 
umlaufender Poft Cin 14 Tagen kann ic Antwert 
haben) eine Gelegenheit anzeigen, wie ich von hier 
aus ihm das ganz fertige Manufeript zum erſten 
heile uͤberſchicken koͤnne. Dieſes Manufcript beftcht 
1) in dem vorigen Sommer zur Einleitung in die 
Wiſſenſchaftslehre Gearbeiteten, worin bie Abferti⸗ 
gung Schellinug's; — 2) in zwei Dialogen über‘ 
Patriotismus, die aber in das gefammte Zeitalter, 
in Wiſſenſchaftslehre und Peſtalozziſches Bildungs: 
foftem eingreifen. Billige ich feine: Vorſchlaͤge, ſo— 
erhaͤlt er dieſes Manuſcript mit der naͤchſten Poſt, 
fo daß es zur Michaelis⸗Meſſo abgedruckt ſeyn Fan. 





— u — 


— Das zweite Heft wird eine Beantwortung 
des Jacob iſchen Schreibens, die meine erſte Arbeit 
ſeyn wird,. enthalten. 

Theile ihm dieſen ganzen Artikel wörtlich mit. 
Das Billet an Müller haft‘ Du erhalten. — Ich 
erſchrac über feinen Ruf nad T., und den Ge 
braudy, den er davon gemacht hat. M. kann in 
einer Meinen Stadt mehr ‚leben, und vollends in 
einem Nefte, wie T. Ferner fürchte ich, daß feine 
Meldung gerade in die Hände folder fallen wird, 
die gegen ihn eingenommen find, und welche biefe 
Meldung für ein eigene® Geftänbniß deſſen, was 
fie ihm zutrauen, halten werben. 

D daß ic) nicht in der Nähe bin, und über Diefe 
gewaltige Oftfee Hin mit Briefen nicht raſch genug 
wirken kann! Hätte ich es einige Tage früher ges 

wußt, fo hätte ich wenigſtens Hufeland, der fo 
wie Min. Schrötter und auch Beyme, Müls 
ler'n treu geblieben if, einen Wink gegeben. So 
kann diefe Sache abgemacht werden, ohne daß ein 
einziger Müller'n Ergebener etwas bavonerfährt. — 
D wnfelige Eile, ohne Kenntniß aller Umftände zu 
handeln, wie lange wirb man dich nod; den Gelehrs 
ten vorzuräden haben! 

Meine Empfindungen über bie politifche Lage 
möändlih! Wer hinter dem Vorhange ftand, fieht 
Manches anders; tröftlicher ‚nicht gerabe, aber er 
fieht die eiferne Nothwendigkeit mehr ein. 

Den ıten Auguft. — Diefen Morgen habe ich 
Deinen Brief vom 25ten Juli fammt dem Müllers 
ſchen Einfchluffe erhalten. — Ich habe Dir zu Liebe 
meinen Entſchluß geaͤndert, den ich unter 1 ankuͤn⸗ 

digte, und werbe mit dem naͤchſten Paquetboote Et⸗ 
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wa den s. 9. 10. d. — denn heute oder morgen 
abzugehen, din ich nicht vorbereitet) abgehen; woge⸗ 
gen ich von. Dir und Müller Folgendes erwarte. 
Mein Hauptgrund, Berlin bis zum Abgang 
ber Gäfte zu meiden, war, um ben Anbrängen, bem 
Ausforfcen, dem Eintrichtern ihrer fuperiören Ber 
griffe und Plane, das fie notorifch gegen Männer 
von einigem Rufe beobachten, zu entgehen. Dies 
kann gefchehen, nur in wie fern ich fo gut ald in- 
cognito bin. Um biefes incognito für die Fremden 
bitte ih. Nun ift es mir ominds, bag Haarbauer 
zugegen iſt. Daß diefer fich ja nicht einfallen laffe, mir 
hohe Bekanntſchaften verſchaffen zumollen. Sobald ein 
Wink ſolcher Art erfolgt, reife ich fogleich wieder ab. 
Dem zufolge fchreibe mir nach Erhaltung diefes 
Briefes, ben Du den gten haben kannſt, nicht mehr; 
weil der Brief nur nad) meiner Abreife anfommen 
- und verloren gehen wärbe. — Ich werde Die, heute 
- über 8 Tage wahrfcheinlicy von hier aus noch einmal 
ſchreiben; ſedann auf der Reife, falls der Brief 
ſchneller geht, als ich. oo. 
Daß Müller Berlin verlaffe, barein kann ich 
um fo weniger: mich fdiden, ba ich erfehe, daß wir an 
ihm · einen wahrhaftigen Zreund gewonnen haben. Zu 
antworten habe id; heute nicht Zeit, weil ich diefen 
Vormittag 3 Briefe über feine Angelegenheit, und um 
"ihn und zu erhalten, nach Preußen gefchrieben habe. 
Ob fle zeitig genug, um gu wirken, anlommen werben, 
fteht bei den Göttern; aber ich habe es nicht anmir - 
fehlen laſſen wollen. — Mit Näcftem fchreibe ich 
ihm ſelbſt. Borläufig grüße ich ihn innig. 
Wegen meiner Gefundheit fey unbeforgt. Es 
wurde gleich die folgende Woche nach dem an Die 
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" erlaffenen Briefe hier fehr warmes und beftänbiges 
Better, und dies hat mich vollfommen wieder her- 
geftellt. Sogar fteilt ſich eine Geiſtesgewandtheit 
und eine Luft mit Gluͤck zur Arbeit her, Die nad 
- einem fo langen Müßiggange mir unerwartet if, 
" and die mir die herzlichfte Sehnſucht nach meinen 
alten Pulte einflößt. Reimern kannſt Du das 


Dbige fagen: mas aber dad Manufsript anbelangt, . 


ſo bringe ich diefes nun felber. 

Die Briefe nad Preußen gehen, fobald der 
Wind gut wird, ficher ab. . 
! Hoͤchſtens nach brei Wochen a dato bin ich alfe 
bei Euch. Und fo fegne und erhalte Euch Gott. 


” ” ® 


Johannes von Müller an Fichte. 

J Berlin, am asſten Juii, 1807. 

Ich habe den lieben Jhrigen, Edler und Weifer, 
nicht mehr gegeben, als von benfelben enrpfangen; 
ıden aus freier Mittheilung der Gefühle, entfpringen 
den Troſt. Dabei habe ich das Verguägen gehabt, 
"einen weiblichen Eharakter kennen zu lernen, welcher 
der ſchoͤnſten Zeiten der Menfchheit würdig if, und 
- einen Außerft lieben Jungen, welcher gut iſt und em 
pfänglich, wie er ‚fol, aber einen trefflichen Blic 


und fihern Charakter verkuͤndiget. Nähe im Unglüde 


hat ein Band zwifchen uns geflochten, das Sie ganj 
» vorzüglich mit umfchließt, und das andy Jahre und 
Entfernung nicht Idfen werden. Ich habe in großer 
Zuruͤckgezogenheit arbeitfam gelebt. Mein Zweck bei 
jener Rede war, bem Gieger etwas Achtung für 
dieſes Volt einzuflößen, bie Preußen aber zu erin⸗ 
‚nern, was fie nach eben fo. großem Ungluͤck (1650 
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bis 1640) doch wieber wurden, und auch nun wieber 
werden Können, wenn fie ben großen Beifpielen fols 
gen. Gefchrieben habe ich fat Niemanden, am wer 
nigften: um eine Stelle. Aber der König von Wuͤr⸗ 
temberg hat mic; von felbft nach Tübingen gelas 
den, welches durch die Nähe ber Schweiz mir. empfoh⸗ 
len wird. Unfer König verliert nun wohl zwei 
Drittheile feiner Einfünfte. Ich weiß, daß mit einem 
guten Plane auch aus dem Reſte viel Gutes zur Hers 
ſtellung des Öffentlichen ‚Flores zu machen wäre. 
Aber da ich nicht wiffen fonnte, ob-man zu einem 
fo ganz andern Syſteme fich entfchließen wird, und 
eben fo'wenig, wie tief Die pöbelhaften Berdrehungen 
meiner Denkungsart gewurzelt haben mögen, fo habe 
ich angefragt, ob der König mir meinen Abfchied zu 
gehen geneigt wäre? Ich erwarte Antwort. Meint 
man, wich zu behalten, fo bleibe ich. Giebt man 
mir bie Freiheit, fo gehe ich nach Würtemberg, nicht 
um in Tübingen ein Paradies’ zu finden, ſondern 
ein bequemes Dorf, 'wo ic) ganz einfam der Ausars 
beitung eines Werkes leben koͤnne, das drei, wohl 
auch vier, ja fünf Jahre erfordert, und beffen Boll 
endung mein größter Wunfch if. An bem Urtheilen 
der Menſchen liegt mir nichts, wenn ich mit mir 
ſelbſt zufrieden fegn kann. Meine Grundfäge wird 
die Nachwelt beurtheifen. Diefes, vortrefflicher 
Freund (längft nennt fie mein Herz fo, "und viel 
wärmer jeßt, da ich fo viel mehr von Ihnen gehört) 
dieſes ift die Geftalt meiner Sachen. Ueber bie fs 
fentlichen habe ich meine eigene Anficht. Wir waren 
allefammt vom wahren Ziele fo-weit abgekommen, 
und im Kriege und in Geſchaͤften ſolche mechaniſche 
fafts und Eraftlofe Tabellenmenfchen geworden, daß 
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-wir ber Erhaltung nicht mehr werth waren. Einer 
iſt gefommen, dem dad Schwerdt ‘ber Zerftörung 
gegeben war. Er hat feine Zeit. Ob auch bie 
unſrige je wieber feyn wird, hängt ganz von bem 
ab, ob und wie wir die Lection benugen. Wenn 
wir anf unſern Irrthuͤmern beharren, fo wirb dies 
caput mortuum endlich weggeworfen und eine befr 
fere Menfchheit in andern Welttheilen oder Zeiten 
aufblühen. Ziehen wir aber Nutzen aus der Lehre, 
fo wird auch dad Unglü nur voräbergehend feyn. 
Was von und gefchehen kann, durch Wort und 
Schrift, auf mancherlei Art, mit Sanftmuth und 
Strenge, um Gefühle zu weden, um zu verhindern, 
daß man nicht verzweifle, um auf dem Wege des 
Beſſern vorzuleuchten, das ift unfere Schuldigkeit. 
Wenn Sie an den Minifter Schrötter oder 9. 
ſchreiben, fo empfehlen Sie doch, daß man eublic 
Jemanden fchide, mit dem zu veden fey, ber ein 
Band knuͤpfe, der höre und antworte: wir find 
Schafe, die feinen Hirten haben. Und weiter Ichret 
am beften Corneille: 

Feites votre deroir et laissez faire aux Dieux! 

Leben Sie wohl, und reifen Sie gluͤcklich — zu 


. H} 
und! „Der Ihrige 3. 0. Müller. 
* 
Fichte an Johannes von Muͤller. 
Ich habe, vortrefflicher Mann, immer gewuͤnſcht, 
daß eine gegenſeitige naͤhere Keuntniß ein engeres 
Berhaͤltniß zwiſchen uns ſchließen möchte, und ich 
danke es von Herzen der braven Frau, der ich ſchon 
fo Vieles andere verdauke, daß fie dies herbeigeführt. 
Meine 
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Meine innige Verehrung, Liebe, Theilnahme hatten 
Sie immer, und ich freue mich jet, ein Recht bes 
onnnen zu haben, fie Ihnen auch durch Wort and 
That zu bezeugen. Daß Sie von Berlin weggehen, 
jalte ich ſchon aus allgemeinen Rüdfichten für, ein 
ehr nachtheiliged Ereigniß; wie vielmehr muß es 
nich jegt ſchmerzen, da ich die Ausſicht eines vers 
rauteren Umganges ‚mit Ihnen babe. Ihr Werk 
virden Sie gewiß mit unverhältnißmäßig größerer 
Ruhe in einer großen Stadt, ald unter Feinftädtis 
hen, taufenderlei gefellfchaftliche Pflichten und Bora 
ichten auferlegenden Menfchen arbeiten, und ſodaun 
ie Unguhe und der Zeitverluft. bei Veränderung 
ines Hausweſens wie das Ihrige! Die Mißdeu⸗— 
ung Ihrer Denkart iſt zu einer Menge achtungs« 
ouͤrdiger Männer gar nicht burchgedrungen, und 
‚on ben andern kenne ich feinen einzigen, ber nicht 
ein Urtheil ſuspendirt hätte, ber -nicht, geneigt wäre, 
ch berichten zu. laffen, ber nicht. wünfchte, Sie rein 
nd tadellos gu finden. ‚Ich habe fogleic, nach Ems 
fang Ihres Briefes einige ber erften intereffirt, für 
5ie zu wirken, einen der legtern aber berichtiget. 


” ” 
w 


In einem ber Briefe, die Fichte in Milfers 
Ingelegenheit an einen Staatsmann ſchrieb, ſpricht 
e fi) folgendermaßen aus: 


„Müllers verrufene Reber) ſelbſt zu Iefen, \ 


ar eind meiner erften Gefchäfte In Koppenhagen. 
‚re Tendenz ift ſichtbar die, den Siegern, bie bei 


*) Sein Discours, sur la gloire de Frödörke le Grand, 
den er- am ısten Januar ı8o7 im der ‚Öffentlichen, 
Sitzung der Akademie iu Berlin gehalten hatte. 

9.8. Bühte's Beben .titterarifcher Briefwechfen. 1.90. 35 
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Ihrer Haltung zugegen waren, Achtung vor den Be 
fiegten, diefen aber Muth und Vertrauen auf fih 
ſelbſt einzuflößen, und fie vor der Verzweiflung zu 
bewahren. Sie enthält in diefem Geifte die bern 
lichſten Stellen. Die zwei Stellen, welche man hin 
wegwuͤnſchte, find dem Berfaffer durch die Lage ber 
Dinge, wie man dies auch durch den Zufammenhanz 

„der Rede erfleht, abgebrungen worden. Diefe hit 
die Mißdeutung, nicht fähig ein Ganzes zu faffen, 
außer dem Zufanmenhange ergriffen und zur Haupr 
ſache gemacht.“ 

„Nun hat Müller einen Ruf nach Tübingen 
erhalten, und theild glaubend, daß man von Geitn 
unferer Regierung froh feyn Lönnte, einen Beamte 
weniger befolden zu muͤſſen, theils in der Empfin: 
lichteit, wegen ber erfahrenen Mißdeutung, hate 
am feine Dimiſſion gefchrieben. Ich halte in fer 
vieler Ruͤckſicht es für nachtheilig für die gute Co 

che, wenn wir ihn verlören. Das Scandal, dal 
durch ihn in ber That nicht gegeben.ift, er 
hielte dadurch Betätigung und fcheinbar 
Wahrheit, Ich weiß nicht, in werfen Händen bie 
Sache feyn mag, können Sie aber auf dieſelbe ein 
fließen, fo empfehle ich fle Ihrem eigenen höher: 
Sinne.” - 

Und in einem Briefe an Hufeland über dir 
felbe Angelegenheit fegt er hinzu: 

„Müller felbft, wie ich aus einem Briefe a 
mid und and dem Berichte meiner Frau erfek, 
wuͤnſcht herzlich zu bleiben, und’ — fo fauten meine 
Frau eigene Worte — feine Tage in Ihrer ul 
meiner Gefellfchaft zu verleben.“ 


— 


5 


Endlich gegen Ende des Auguſts 1807 langte Fichte 
wieder bei den Seinigen an. Er hatte ed vorgezos 
gen von Koppenhagen aus zu Lande über die daͤni⸗ 
ſchen Infeln zurüczufehren, indem das Meer ſchon 
unficher wurde burch die englifchen Schiffe, welche 
ſich damald zu dem Angriffe auf Koppenhagen von . 
allen Seiten fammelten. Aber auch jegt entging er 
Taum der Blofade, welche die Engländer über die 
Inſel Seeland verhängten, indem er nur mit Mühe 
auf einem Heinen Boote ihren Machtfchiffen entkam. 


Wir haben von ihm felbjt die Gründe vernoms 
men, weßhalb er Anfang nur nach der Räumung 
Berlins durch die Franzoſen borthin zurüdtehren 
wollte. Jegt bewohnte er unbenterft von ben Frems 
den mit feiner Familie ein Feines Gartenhaus in 
der Nähe Johannes von Müllers." Beide Männer 
ſchloßen ſich in faft täglichem Umgange immer vers - 
trauter und ernfter an einander, und Fichte, ber bei 
feiner entfchiedenen Gefinnung nicht einmal den 
Schein einer Annäherung an das feindliche Princip 
hätte billigen koͤnnen, fah jet, Manches in beit Bes 
nehmen Müllers erklärt, was ihm felbft and ber 
Ferne zweifelhaft geblieben war. Jetzt aber vollends, 
bei immer vertraulichern Mittheilungen, erkannte 
Fichte dad Unrecht, ‚das man der herrlichen Geftis " 
nung des Mannes zugefügt hatte, und um fo tiefer 
beflagte er feinen drohenden Berluft ald ben eines 
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Freundes und einer Zierde bed Staates, unter deſſen 
Schutz, wie Fichte behauptete, alle Deutfchen fi 
jest verfammeln folten, die dem fremden Joche ſich 
nicht zu beugen gebächten. 

— Aber die Entfheibung, welde Müller'r 
and Preußen entfernte, war ſchon erfolgt; Fichte 
"hätte fle abgewendet, wäre er noch in der Nähe ber 
Behörben gewefen; jetzt waren aber die Briefe, bie 
er deßhalb von Koppenhagen aus ſchrieb, zu ſpaͤt 
gefommen, und noch nachher theilte ihm ein Staats 
mann mit, er habe im Berfolge diefer Aufforderung 
dad Unmoͤgliche verſucht, um jenen Verluſt abzuwen⸗ 
den; aber Muͤller's erſter Schritt, gerade wie 
Fichte es befuͤrchtete, habe Alles verdorben. Und 
fo reiste jener ſchon wenige Monate nach Fichtes 
Ruͤckkehr ab, feinem Rufe nach Tübingen folgend, 
um daſelbſt, wie er fi) &ußerte, in tiefer Zuruͤckge⸗ 
wogenheit fein noch uͤbriges Leben zur Vollendung 
feiner Werte zu vollenden, und bei der hoffnungs⸗ 
Iofen Gegenwart: in der Vergangenheit feines Bater 
landes zu leben, und feiner befjern Zukunft füch zu 
- wibmen, - 

Fichte mit feiner Familie und einigen Freun⸗ 
den gab ihm noch bad Geleite bis zur nächften Poſt 
anf dem Wege’ nach Leipzig hin, und hier traten die 
Männer beim Abfchiede noch einmal zufammen, reich⸗ 
ten ſich die Hände und gelobten fich, Fräftig und 
einig zu flehen uͤber dem zerträmmerten Vaterlande: 
eben jetzt komme ed auf das Beifpiel ber Gefinnung 
an, das die höheren Stände dem Volke geben. 

Sey das Verbrechen, welches dem Baterlande 
den Untergang bereitet, Schwäche und Halbheit ge 
wefen, jo muͤſſe eine beffere Zeit unverweilt jegt 
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Kraft und Entfchiebenheit im That und Wort zum 
Beffern leiten, und ein neues Leben bed Geiſtes 
gründen, das den Waffen des Feindes unzugänglich 
und ungerftörbar fey. Bon Außen her möge man 
nichts Guͤnſtiges mehr erwarten; ba fey der Erfolg 
ungewiß, ober, wo gewiß, ficherlich zu noch größes 
tem Berberben, zu tieferer Schmach ung gereichend: 


in un felbft und ber eigenen That follten wir die. - 


neue hoffnungsvolle Zeit faen! — Tiefgerührt ſchied 
Müller endlich aus dem Kreiſe, es beflagend, feie 
nen Freund fo Eräftiger Offenheit nicht ſtets zur 
Seite gehabt, fo fpAt ihn gefunden zu haben: unb 
leider war feine verhängnißvolle Nachgiebigfeit ger 
gen Napoleon zu Fontainebleau, wiewohl fie. aus 
der trefflichten Abficht entfprang, feinem Baterlande 
hilfreich zu werben, oder wenigſtens Aergeres zu 
verhüten, gewiß. nicht im Geifte jener Borfäge und 
aus klarer Anerfenntniß der eigentlichen Berhälts 
niffe. Er ſchrieb noch einigemal aus Gaffel an 
Fichte und feine Gattin vol tiefer Wehmuch und 
wie mit gebrochenem Herzen, und nicht lange dar⸗ 
nach (am 2gfen Mai 1809) ftarb er an der gallichten 
Rofe, eind der vielen unerfeglichen Dpfer jener 
Aurchtbaren Zeit; während, wenn er wirfend burg 
Schrift und Wort ſich der nahen Zukunft feined Bas 
erlandes aufgefpart hätte, er vieleicht noch jetzt in 
yeiterm Alter der Stolz feiner Nation wäre. 





- . 6. n 

Preußen hatte indeß, nach Zerftörung feiner 
ußern Macht und feines politifchen Einfluffes, dem 
»uͤrdigſten Entfchluß gefaßt, durch verbeſſerude Um⸗ 
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geftaltung und Wiebererneuerung im Innern ein 

geiftiged Uebergewicht in Deutfchland ſich zu grün 

den, ber erfte dentiche Staat in intellectueller Hin⸗ 

fit zu werden: — ein jegt herrlich erreichter Vor⸗ 

ſatz, welchem allein es feine erhoͤhtere Macht und 
Blüthe verdaukt. 

Daß hierin auch die Erneuerung und Verbeſſe⸗ 
rung des ganzen Unterrichtsweſens obenan ſtand, 
bedarf keiner Verſicherung: wie bedeutend aber da 
bei Fich te's Einfluß war, um diefe Entfchlüffe zu 
weden, zu beleben, bis zur Ausführung zu befeilis 
gen, wird Jeder bezeugen koͤnnen, welcher feine du 
malige Stellung zu einigen ber einflußreichften Staats 
beamten kennt. Einer der erften Schritte auf biefer 
neuen Bahn war der Befchluß, eine höhere Lehr 

. anftelt in Berlin zu gründen, wobei man ungeirt 
und ungebunden vom bisherigen alten Herkommen 
und beiten mancherlei Mebelftänden ein gang neue 
aus fich felbft entfehended und in fich begründet 
Ganze hervorzurufen gedachte. Ein Staatsmann aus 
er naͤchſten Umgebung des Königs vertraute Fids 
ten mit uneingefchränkter Vollmacht den Auftrag, 
einen Plan dafür zu entiverfen, und ausdruͤcklich 
ſprach er ihn davon frei, bei diefem Entwurfe an 
alte hergebrachte Formen ſich zu binden. Auch in 
der äußern Form ſollte die neue Anftalt dem gegen 
waͤrtigen Standpunkte der Wiffenfhaften und dem 
innern Berhältniffe derfelden angemeffen feyn, nicht 
bloß zur erften Bildung ber Gtubirenben, fonberm 
aud zur Vollendung ſchon gewordener Gelehrten; — 
dabei ein Aſyl freiefter Forfhung nach allen Ridys 
tungen bin, und einer Gelehrfamfeit, Die nicht ine 
praftifchen Nugen ihre Graͤnze oder ihren Werth 
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findet; endlich Eine Bormaner beutfcher wiffenfhaft- 
licher Cultur gegen das Überhandnehmende Eindrins 
gen fränkifcher Kriegsbarbarei. 


Was nun Fichte nach biefer Weifung entwarf, 
ift fpäterhin dem Publitum im Drud vorgelegt wors 
den, ohne indeß bei ihm ſonderliche Beachtung zu 
finden.) Die Zeit begehrt des Neuen und des fläche 
tig Reizenden, und fo war denn jene Nichtbeachtung 
ſehr erklaͤrlich. Zugleich verſteht es fi, daß bei 
Entwuͤrfen folcher Art nicht auf unbebingte Webers 
einftimmung im Ganzen oder im Einzelnen gu rech⸗ 
nen ift: doch wird dieſe nicht einmal. vorausgefeßt, 
damit ein folher Entwurf anregend und förderlich 
wirke. Wenn dagegen ein wohldurchdachter Plan, 
der das Fehlerhafte des bisherigen Herkommens 
aufdeckt und einen ganz neuen Weg einfchlägt, felbft 
bei Gelehrten und Exfahrenen nicht einmal zu nenen 
Fragen und Erwägungen daruͤber Veranlaffung giebt, 
fo möchte dies ein bedemflicheres Zeichen ‚feyn. — 
Es fcheint daher nicht überfläßig, hier wenigftens die 
leitenden Grundgebanfen jenes Planes kurz anzus 
geben, und dies um fo mehr, ald man jet von 
manchen. Seiten wohl Iebhafter ald je das Unmethos 
diſche und Rohe des hergebradhten Univerfitätsich- 
rend und Lernens gefühlt haben möchte, wo der Eine 
ohne Anknuͤpfen, wie ohne nähere Beziehung zu den 
Vorkenntniffen und Eigenfchaften feiner Zuhörer, 
gleichfam auf guted Gluͤck, ununterbrochen fortliest; — 


*) „Deducirter Plan einer su Berlin au errich⸗ 
tenden höheren Lehranftalt, gefchrieben ing 
Jahre 1807, von J. ©. Fichte.” Stutigard bei 
Cotta 1817. 
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Canf einigen ſaddeutſchen Univerſitaͤten hoͤchſt bezeich⸗ 
nend „tradiren“ genannt) — während bie Andern 
dagegen nur empfangen follen, und fidy ihres Fleißes 
gu ruͤhmen haben, wenn fie taͤglich fünf bis ſechs 
der verfchiebenartigften Vorträge forgfam Zu Papier 
bringen; ohne Daß übrigens ihre unvermeidlichen 
Mißverſtaͤndniſſe berichtigt, ihrem eigenen Urtheile 
durch Winke nachgeholfen, ihr Selbſtſtudium durch 
Rath und Fitterarifhe Anweifung irgend . geleitet 
würde. — Ueberhaupt kann ed merfwärbig erfcheinen, 
Daß, wie fehr auch in neuerer Zeit die Methode de 
niederen Unterrichted fortgeſchritten if, wie fehr mu 
geſtrebt hat, in biefer Sphäre durch zweckmaͤßige 
Anordnungen aller Art dem Schäler jeden unnuͤtzen 
Umweg zu erfparein; won biefer fortfchreitenden Eul 
tur der Unterrichtömethode ben Univerfitäten eigent 
lich Nichts zu Theil geworden üft, ald was geiſtvolle 
Lehrer -perfönlich und aus eigener Einficht Dafür ger 
than haben, was natärli nur von ifolirter umd 
ſchnell vorübergehender Wirkung ſeyn Tann. Und 
felbk die leitende Behörde ſcheint bei Gründung 
einer ſolchen Anſtalt und bei Entwerfung ihres Lehr 
plans genug gethan zu haben, wenn fie gelehrte Maͤn⸗ 
wer aus allen Fächern zufammenberuft, fo viel ald 
möglidy fogar, von entgegengefegten Meinum 
gen, damit jede wiffenfchaftliche Partei gleichſan 

zepräfentirt werde -auf der neuen Hochſchule. 
Freilich dürfen wir nicht verfennen, wie ſchwer 
.e8 ſey, bei dem Fefthalten einer, beftimmten Lehrord⸗ 
nung eimed organifchen Planes, der das Allgemeine 
und Ausgemachte in jeder Wiffenfchaft nach geeigner 
‚ter Stufenfolge dein Schuͤler nahe bringt, von ber 
andern Seite zugleich allen Studienzwang und Lehr 
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beſchraͤnkung zu vermeiden, überhaupt dem unbebings 
ten Fortfchreiten der Wiffenfchaft Feine Feffel anzus 
legen. Indeß feheinen uns eben deßhalb die Vor⸗ 
ſchlaͤge, welche Ficht e's Univerſitaͤtsplan darüber 
enthält, um fo mehr der Erwägung werth. 
Zuvoͤrderſt iſt nicht zu verfchweigen, daß jener 
Plan der bisherigen Vorftellung, es fey genug zur 
Gründung einer Univerfität, ein zufaͤlliges ober wohl 
gar innerlich widerſtrebendes Aggregat imannigfacher 
Lehrmittel zu verſammeln, ahf das Entfchiedenite 
wiberfpricht, und ihr aus allen Kräften. in den Weg 
tritt. Die Univerfität fol nach ihm vielmehr ſeyn 
ein Organismus von gegenfeitig nach Geift und Ins 
halt fi; ergänzendem Unterrichte, aus ber Einheit 


herauöftrebend, und als Reſultat auch Einheit erzeu⸗ 


gend und in ſich bewähren. \ 

In diefer Beziehung geht der Plan aus vor 
dem boppelten Ariome, theild, daß der Unterricht auf 
der Univerfität nicht Lediglich dazu beftimmt ſeyn 
Tonne, den in Büchern vorhandenen Inhalt einer 
Wiſſenſchaft durch Vortrag zu wiederholen — muͤnd⸗ 


lich noch einmal zu fegen, was gebrudt ſchon vors - 


handen ift: theils, daß der ganze Zweck jenes Unter» 
richte nicht darauf gehen koͤnne, ein bloßes Wiffen 
in den Schülern fortzupflanzen, fondern darauf, daß 
das Gewußte ald freied und anf unendliche WWeife 
zu geftaltended Eigenthum und Werkzeug demſelben 
angehöre; — weſentlich alfo eine eigenthuͤmliche, als 
Yerdings durch fein Buͤcherſtudium zu erfegende Bils 
dung dadurch beabfichtiget werben folle. Gleichwohl 
fen zu bekennen, daß der bisherige Univerfitätdunter« 
richt wenigftend praftifch "dies viel zu wenig leifte, 
oder auch nur deutlich als Zweck fich vorſetze. 


ad 
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Das Weſen der Univerſitaͤt wird daher hier viel⸗ 
mehr näher beftimmt als eine Kunſtſchule des 
wiſſenſchaftlichen Verſtandesgebrauchs, und 
ihre Schuͤler als ſolche, die da lernen und ſich uͤben 
ſollen, das Erworbene in freier Kunſt anzuwenden, 
in jedem Sinne es in Werke zu verwandeln. — 
Nun hat aber die Univerſitaͤt Staatsmaͤnner, Geſetz⸗ 
geber und Richter, Seelforger, Pädagogen und Heik 
kuͤnſtler zu bilden, aber auch Gelehrte in jedem Sin 

. ne, bie das wiſſenſchaftliche Vermähmiß zu umfaf 
fen und felbftftändig eingreifend weiter zu führen 

- vermögen. Ueberall ift alfo das Pofitive, das hiſto⸗ 

riſch Gegebene nur Vehikel, nie letzter Zweck; um 
es befteht daher die Aufgabe, theild das pofitiv zu 
Wiſſende volftändig und in der gebiegenften Korm 
mitzutheilen, theild aber auch nach jenen beiden Nic 
tungen hin es zum freien Eigenthume des Schülers 
gu machen, auf daß er nach Kraft und Anlage ents 
weder es wiffenfchaftlich erweitere, oder in feinem 
befonderen praftifchen Face es befonnen in's Leben 
führe. . 

Daß dadurch auch die äußere Form des Unter 
tichted eine andere Geftalt annehmen müffe, ergiebt 
ſich von ſelbſt. Indem nämlich der Grundfag an die 
Spige geftelt wird, daß Alles, was an. Lehr 
off in Büchern niedergelegt. fey, nidt 

muͤndlich vorgetragen, fondern nad Anlei 
tung der Lehrer und in georbneter Metho— 
dit durch häuslichen Fleiß zur Kunde ge 
bracht,‘ und durch geordnete Prüfung die Gruͤnd⸗ 
lichkeit des alfo erworbenen Wiſſens documentirt wer: 
den folle: fo wird der flete und tief eindringende 
Vertehr des Lehrers mit feinen Schuͤlern nicht allein 


— 628 — 

und nicht einmal vorzugsweiſe aus Vortraͤgen beſte⸗ 
hen, ſondern eben ſo ſehr und in noch wichtigerem 
Maße, in muͤndlichen Pruͤfungen und Converſatorien; 
beide gleichfalls nicht bloß im Geiſte des Wiſſens, 
ſondern der Kunſt. Endlich ſollten Aufgaben zu 
ſchriftlichen Ausarbeitungen, zu welchen der Schuͤler 
nach dem Maße ſeines Fortſchreitens immer ſchwieri⸗ 
gere erhalten würde, auch nach dieſer Richtung hier 
die Bildung reifen und vollenden, bie auf bie lebens 
digfte, aber geordnete Selbſtthaͤtigkeit gegründer 
war. Das Verhältniß des Lehrers zum Schüler 
gliche hiernad; einem durch feine ganze Studienzeit 
ununterbrochen fortgefeßten wiffenfchaftlihen Dias 
Loge, einer fleten Wechfelmirkung, um dieſen im 
Labyrinthe des mannigfachften Wiffend und Erwers 
bens ſtets orientirt zu erhalten über fein Ziel, und 
die Idee der Einheit ihm ftets feſthalten zu laſſen. 


Dies war der leitende Gedanke des Ganzen, ber 
einmal aufgefaßt und Mar ergriffen, der mannige 
fahfen Behandlung im Einzelnen fähig 

.gewefen wäre. Und daß dadurch ein neued und 
dringend nöthiged Element der Orbnung, eiit bele⸗ 
bendes Princip in jenes Chaos, bisheriger Princip⸗ 
Lofigfeit gefommen wäre, möchte wohl kein Unbes 
fangener laͤugnen. Mag man ſich über die weitern 
einzelnen Fragen, die ber Entwurf ferner behandelt, - 
für einverfanden erklären ober abweichender Meis 
nung ſeyn; — und alles dies follte, ſelbſt nach Fich⸗ 
t eis Meinung, in weitern Verhandlungen durch bes 
fondere Comit2’s geprüft werden: — fo wäre doch 
die Grundlage einer höhern Vervolllommnung ges. 
wonnen worden, 
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Der Plan wurde zu Ende des Jahres 1807 eins 
gefendet, und fand bei dem Staatsmanne, von web 
chem ber erfte Gedanke dazu ausgegangen war, Ans 
erfennung und Billigung, und wahrfcheintich wäre, | 
falls die Umftände gleich damgls die Errichtung der 
Univerfität verftattet hätten, die Feitende Idee deſſel⸗ 
ben wenigitens feftgehalten und bei ihrer Organiſa⸗ 
tion zu Grunde gelegt worden., Jener hochverehrte 
Mann fprady fi in einem Schreiben an Fichte 
darüber alfo aus: „Es iſt mir jegt noch unmöglid, 
Ihnen über Ihren tiefgebachten Entwurf zu unferer 
sorhabenden Lehranftalt mehr ald meinen herzlich⸗ 
fen Dank zu fagen. Ich habe mir Ihre Arbeit 
sum.ganz eigentlihen Studium gemadt.“ 
— — ‚‚Berlaffen Sie Sid; Darauf, daß ich bas Ge 
heimnig Ihres Namens, als des Berfaffers, treu | 
bewahren. werde. Hier wiffen ed zwar einige Freuns 
de, daß ic; mein ganzes Vertrauen auf Sie gefest 
habe, und auch Hr, N. weiß ed; aber nody weiß 
Niemand von Ihrer Arbeit, und es fol auch: gegen 
Ihren Willen Niemand davon erfahren.” — Und 

"in einem anderen Briefe, als fich die Räumung Ber- 
lin's durch die Franzofen verzögerte, und als neue 
Verwicklungen drohten, fügte.er hinzu: „Söllte ſich 
unſere Ankunft in Berlin [Anger verzögern, fo wage 
ich es nicht, Sie von Ihrem Vorhaben einer Reife 
nad Dresden ober fonft wohin. abzuhalten. , Den 
noch werbe ic; nichts deſto weniger fo feft. Darauf 
banen,. daß Sie der Unfere bleiben, - als. auf 
mich felbft. ‚Der einmal gefaßte Befchluß, in Ber 
Lin eine Univerfität zu, errichten, hat nie auch nur 
einen Augenblid gewankt, und fteht noch jegt fei.” 
— Später, ald man zur wirklichen Ausführung. fcritt, 
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27.0 
war die ganze Angelegenheit in Andere Huͤnde ges 
!ommen, und man 309 es vor, bie Univerfität auf, 
eichtere Art- in. gewohnter Weife ſich geftalten zu 
aſſen, zumal da ed bei der allgemeinen Theilnahme 
md Hoffnung, welche der neu erſtehende Preußiſche 
Staat überall in Deutfchland erregte, ed ber neuen 
?ehranftalt auch fo nicht an Glanz und an Beifall 
iach Augen hin fehlen konnte. 





7. 

Noch tiefer beſchaͤftigte ein anderer, die ganze 
Zukunft Deutſchlands betreffender Vorſatz, damals 
Fichte's Aufmerkſamkeit. Er fah die Selbſtſtändig⸗ 
eit ſeines Vaterlandes vernichtet, ſah es entehrt, im 
Innerſten zerſtuͤckelt und einer feindlichen Gewalt 
jingegeben, die abſichtlos wie abſichtlich, es immer 
iur noch tiefer mit ſich zu entzweien und zu zerruͤt⸗ 
en verſuchte. Mit Preußen war ber legte Schuß 
yeutfcher Selbſtſtaͤndigkeit dahingeſunken; um defto 
zewaltiger wirkte daher fein plöglicher Sturz, ber 
urchtbarer und entfcheidender war als jeder frühere, 
ind mit ihm ſchien die Rettung von. Außenher 
inwiederbringlich vernichtet. . 

Aber der dumpfen Hoffnungstofigkeit, die Viele 
yamals faft laͤhmend befallen hatte, Fonnte ſich nicht 
yingeben, Wer, felbft noch Kraft und ungebeugten 
Muth in ſich fühlte. Doch woher ein neues, ficher 
virkendes Rettungsmittel, da jeder aͤußere Wider 
tand fih: immer zum Unheil gewendet hatte, und. 
yas Joch ber: Enechtſchaft nur noch zu erſchweren 
wohte? 

Es gab ein foiches, nad) Ficht es Ueberzengung, 
iber nur · ein einziges, — das Mittel innerer, durch⸗ 
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greifenber Umgeflaktung; eine völlige Erneuerun 
und Herftellung der Volksgeſinnung durch alle Ständ 
hindurch, eine umfaffende Erziehung mit Einen 
Worte, da eben in ber Entartung jener ber einzig 
Grund gelegen hatte, warum der unglüdlicye Kai 
zugleich eine fo völlige Auflöfung aller Verhaͤltniſ 
des Staates herbeigeführt hatte. Die alte Zeit fin 
ihm voltommen abgelaufen: fle hatte ſich felbft zer 
ſtoͤrt und man mußte eilen, fie zur Ruhe zu beflat 
ten, um ejnem neuen Leben ſich kraftvoll zuzuwenden 


Sollte nun Deutfchland wahrhaft fortfeben is 
dieſem Sinne, fo war ein Mittelglied zu finden, wer 
ches langfam vielleicht, aber ficher wirkend, zugleis 
unerreihbar dem feindlichen Einfluffe, diefe völlig 
Erneuerung der Zeit vorbereiten konute. „Aus Nic 
wird Nichts, fo fchrieb er um dieſe Zeit an de 
vorhin erwähnten Staatsmann; „auch giebt es fa 
nen Uebergang zwifchen zwei durchaus entgegenge 
fegten Zuftänden. Darum glaube ic}, theurer Freund, 
immerfort, daß ohne eine völlige Umſchaffung unſo 
red Sinnes, ohne eine burdhgreifende Erzie 
hung aus feinem günftigen ober ungünftigen Gr 
folge für und Heil zu erwarten iſt. Was als Krafr 

erwachen erſcheint, ift oft nur Fieber, das fih u 
Prahlen mit künftigen Großthaten und in einem eis 

. fältigen Vertrauen auf Andere, die eben fo fertü 
ſchwatzen, äußert.” 


Erfannte er aber died in völliger Klarheit, fe 
mußte er eben auch vor Allen fich berufen halten, es 
eben fo Eräftig auszuſprechen; ja er knuͤpfte damit 
aur an feine fruͤhern Leiftungen in Wort und Schritt 
an, indem das Ziel feines ganzen Lebens im hoͤchſter 
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Sinne allein darauf gerichtet war, biefe geiftige Ums 
fhaffung zu bewirfen. Zugleich aber drängte es ihn 
auch, durch eine muthige That an feinem Theile die 
Schmach vom Baterlande abzumwälzen, melde die 
legten ungluͤcklichen Ereigniffe auf daſſelbe gewaͤlzt 
hatten, und durch Verfuche zur Rettung in feinem 
Sinne bie Laft des Schmerzes ſich zu erleichtern, die 
ihn, wie Ale, zu Boden drüdte. ber. vor Allem 
folten die Dentfchen Mar werben über ihre Lage, 
damit fle das einzige Rettungsmittel, dad noch uͤbrig 
fey, und das er ihnen anzubieten gedachte, mit ders 
felden Klarheit ergriffen. Darum wollte er ihnen 
ein Bild ihrer Entwärbigung vorhalten, dann dber 
auch der Gefinnung ihres Gegners, welche ſich mil⸗ 
der zu benfen, ber Schwäde und Feigheit biöher 
gefallen hatte; — ald ob von ſolch einem Charakter je 
Wohlwollen, Mitleid, wohltyätige Inconfequenz ir 
gend einer Art erwartet werben Könnte. Aber auf) 
hier, wie überall fonft, war ed von ihm nicht auf 
plögfiche Ummälzung, oder auf äußere Gewalt abs 
gefehen; einem fo unfihern Erfolge wollte ex bie 
‚Rettung bed Baterlandes nicht anvertrauen. 


Möge man daher Fichten nicht verwechſeln 
mit manchen vielleicht Wohlmeinenden, aber Kurz⸗ 
fichtigen und Verworrenen, die Damals und auch noch 
fpäter das vermeintlich Beffere durch Zufchlagen auf 

das ihnen Feindfelige, durch bloße Zerſtoͤrung zu be 
wirken hofften. Wäre die That fo zweifelhaften Er⸗ 
folges auch gelungen, was wäre des eigentlic, Beſ⸗ 
fer dadurch erreicht worden? Blieben fie felbft und 
Die ganze Zeit doc; diefelbigen!‘ Und Wer, ber 
Fichten kennt, wird behaupten, daß er zu änßerem 
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Widerſtande nur aus Mangel an Muth nicht gera⸗ 
then habe? 

Vielmehr ‚verbarg er ſich fo wenig die eigene 
Gefahr bei feinem Unternehmen, daß er bei ber 
ſelbſtpruͤfenden Ueberlegung, bie, wie faft bei jedem 
wichtigen Entfchluffe, fo auch jego mit ber Feder in 
ber Hand von ihm angeftelft wurde, fein eigenes fer 
ben "gegen bie Wichtigkeit der Sache in die Way 
fihale fegte, und es diefer mit freiem Entſchluſſe zum 

"Opfer brachte. „Der einzige Cntfcheidungsgrund 
it — ſprach er zu ſich in ber Einfamfeit aufrichti— 
ger Selbftermägung, — „kaunſt du hoffen, daß du 
durch ein. größeres Gut bewirkt werde, als die Ges 
fahr it? Das Gute ift -Begeifterung, Erhebung: 
meine perfönliche Gefahr komme gar nicht in An 
ſchlag, fonbern fie koͤnnte vielmehr hoͤchſt vortheil⸗ 
haft wirken. Meine Familie aber und mein Sohn 
wuͤrden des Beiſtandes der Nation, der letzte des 
Vortheils, einen Martyrer zum Vater zu haben, 

. nicht entbehren. Es wäre dies das befte Loos. Bel 
fer könnte ich mein Leben nicht anwenden.’ Und 
ben Aengftlichen und Feigen, die ihre eigene Furcht 
wohl auch in Beforghiß für ihn verhuͤllten, entgeg⸗ 
net er in ben Reben felbft:”) „Sol denn nun wirt 

lich Einem zu gefallen, bem damit gedient ift, und 
ihnen zu gefallen, die ſich fürchten, das Menſchen⸗ 
gefchlecht herabgewitrbigt werden und verfinfen; und 
fol feinem, dem fein Herz ed gebietet, erlaubt ſeyn, 
ſie vor dem Verfalle zu wärnen? Geſetzt, daß fir 
nicht bloß Recht hätten, fondern daß man ſich auch 
noch entfchließen follte, im Angeficht der Mitwelt 
" and 
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nd Nachwelt ihnen Necht gu geben, und das eben 
ingelegte Urtheil über ſich ſelbſt auszuſprechen; was 
oaͤre denn nun das Höchſte und ketzte, das für hen 
nwillkommeuen Warner daraus erfolgen koͤrnte 
dennen ſie etwas Hoͤ heres, als den TodR | 
dieſer erwartet uns ohuedtes Alle, und es habes 
on Anbegim der Menſchheit au Erle um geringe⸗ 
er Angelegenheiten willen, — ‚Dean. wo gab es je⸗ 
tald eine höhere, als die gegenwaͤrtige? — ber Ges 
ahr deſſelben getrort. Wer hat das Recht, zwi⸗ 
hen ein Unternehmen, das auf die ſe Gm 
ahr begonnen iR, zu treten?“ >. 


Aber das Bewußtſeyn einer ſolchen Gefahr konnte 
ahrlich ſich aufbringen, wenn man an die blutigen 
Jewaltthaten dachte, welche die Fremden anf’ deut 
hem Boden veruͤbt hatten, wenn man fah, wie fle 
iſt abſichtlich durch uͤbermuͤthige Winkihr vas Selbſt⸗ 
efuͤhl der Deutſchen zu unterdruͤcken ſuchten: und 
er Muth, deſſen es bedurfte, um in einer ſolchen 
ıge das Leben feldft daran zu fegen, war wohl ein 
herer, als ber einer augenblicklich Aufflammenden 
egeiſterung, wie er im Kampfe, hervorgerufen durch 
e allgemeine Aufregung rings umher, leicht entſteht 
id leicht verraucht: es war, mitten in einer von 
chrecken faſt gelähmten Zeit, der Mare Muth auf 
% felbit geftügter Ueberzeigung, das ruhige Aus⸗ 
irren auf dem felbfigewählten Plage mit dem en 
n Bewußtſeyn feiner Gefahr. 

So hielt er die Reden an die Deutſchen in n den 
Hintermonaten bes Jahres 1807 — 1806 im Atademie⸗ 
bäude zu Berlin, während feine Stimme oft no. 
anzöfifchen Zrouimeln, die duch die Straßen gogen, 
©. Fiqhte's Leben u. Litterarifcher Vriefwechfel, 1. Vd. 5 
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Artrtäußt wurde, and:-aokfmendi allgemein belam 
Anfpaſſer im Linderotium erſchienen. Mehrmals In 
ſegar das Geruͤcht in der Stadt, er fey vom Fein 
rrgroffen and abgefuherz und wenn ex: bemumngeadie 
iſe von: dieſem · gefahrdes worden iſt/ wenn man ın 
wiefer Seite der. jet bodus Wande hber fein Beginn 
zur nehmen ſchlen, 908 snif; eine kurze Meußeg u 
RER ten, DAB ein beakkiinter; deutſcher Dhiliel 
in Werlin-Vortyäge über. Verbeflerumgbiet Erzieim 
hatte, ſo haben tofr Aber: bin Grundrvie ſer Schonm; 
der Richtbeachtung⸗ aigentiich nur sinbeftiamte dr 
muthungen. Soldſt als Mater ĩ bet: ver Räunm 
Berkims durch bie Framoſen einer der vohehs 
an, der, ba, ai Gewalt anouf, und 
Ber —5 — mel ver Fi una — = 
— neh Man erlin’g, , 
——— — 
* mit ne gegen ihren König we 
en f ElbiE bedrohte, wenn fie über Pe 
die üg Deuffchlande feben oͤder ſchreia 













€ atte er ſchon währe! 
Ne jengi Andben' die Vorſicht gebraucht, # 
Ü icher Zeit in Druck erſcheinen zu laſſen, dat 
er dien mberfäweifenden Gerüchte. über. feine 9 
Beriingen ſogleich berichtigen und alleufalls duch @ 

authentiſches Zeugniß niederſchlagen koͤnne. 

Dies Wort, das nach Geſinnung und Abſt 
der Seſchichte Deutſchlands angehört, und ohne Zi 
fel ſeine · vechte Wardigung in ihr finden wird, M 
nun Iarige nad) des Verfaſſers Tobe .eime. öffentit 
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Nintlage ſo ſeltſamer Art gegen: ihm veranlaßt, daß 
man bezweifeln muß, ob ed auch nur dem ungefähr 
ren Inhalt nach den Auklaͤgern befannt geworden! 
Diefe Raden ‚follen die Abſicht, die verſteckte Aufs 
forderung enthalten; ‚bad: vaterlaͤndiſch Beſtehende 
amzuſtuͤrzen, während fie ſogar gegen die feindlich 
zewaltſamen · Cingriffe bed. Auslandes nur die ſtille 
Wirkung einer'-allmählig ummandelnden Erziehung 
in Aufpruch nehmen; und wird durch ein empfohle 
ned Bilduugsfyſtem Staatsumwaͤlzung beabfichtigt? 
— Wir haben: gefehen, wie. oft dergleichen Angriffe 
ihn trafen, ſo oder anders geftaltet nach ben wech⸗ 
ſeinden Leidenſchaften der:Zeit: aber irgendwo haͤtte 
doch bei der Offenheit ſeines Chatakters, bei der 
oorwaͤrts dringenden Kraft feiner Handelsweiſe eine 
entſcheidende That ihn verrathen muͤſſen. Was aber 
der einzige Zweck feines ‚Lebens war, hat er ſo viele 
fach öffentlich ausgefprodyen, and auch uns ih feinen 
geheimften Aeußerungen enthuͤllt, baß felbft bie:gegens 
wärtigen Mittheilungen faft in jeber Zeile das ſchlecht⸗ 
hin Ungereimte eine folchen Verdachtes zeigen. And 
mehr noch liegen feine Anfichten Aber- Deutfhland, 
über feine: hiſtoriſche Entwickiung und Verfaffung in 
feiner Staasslehre "Öffentlich ’andgefprochen:”7 
aber auch hierin hat Fein Beurtheiler jene” gefahr⸗ 
lichen Abſichten entdeckt. 

Um endlich noch eine Stimme md dem Publi⸗ 
kim über dieſe Beſchuldigung zum Zeugen zu neh⸗ 
men, ſey es uns erlaubt, folgende Worte aus einer 


*) „Die Staatslehre in Vortraͤgen aus d. J. 
1873 900.9. ©. Fichte; aus dem Nachlaſſe heraus⸗ 
gesehen“ Berlin 1820, 

34* 
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der geaihtetiien dentſchen „Beitfätften anführen 
die ſcheu Damals Die ganze Angelegenheit erfchöpfen 
wuͤrdigten: „Die Acten. ber. Mainzer. Central 
hehoͤrde find umnaßgeblich gefchkoffen, uud bie Re 
fultate biefea hoͤchtt gewichtigen Geſchaͤfts der Bundes 
verfammlung übergeben worden. ..Eine.. erfreulich 
Geuugthuuug muß es ‚für diefe Verſammlung, fiı 
dig. Anterſuchungacommiſſion, "für jeden vaterlande⸗ 
Kebenden Deutſchen feyn, daß mau bei aller Gr 
wandtheit in Nachforfchungen, dennoch feinen folde 
Aufwiegler, Empöser oder Verraͤther auffand, dm 

des Todes oder einer entehrenben Einkerkerung ſchub 
Dig gewefen woͤre, wie wir dies in einem nah 
Rachbarlaude leider in unausgefehter Folge ſahen 
Mir Deutfhe können auf. biefed negative Refulta 
der. Mainzer Unterfichungen in doppelter Hinfict 
Rolg ſeyn; erftlich, daß ſelbſt dann, wenn vorgefaßte 
Urtheile Leibenfchaften und Leidenſchaften vorgefaßt 
Urcheile erregen, dennoch die Gerrechtigkeit ſtets vor 
waltend bei uns dleibt: — zweitens aber, daß wir 
dach ein beſſeres, die Geſetze und unſere angeſtamm 
tem Fuͤrſten mehr liebendes Volk find, als. mar is 
bar Periode deo Mintrauens glaubte. Diefed Miß 
traue. erſtreckte · ſich fo. weit, daß unter der Rübril 
der Apflagtpuntte ein Name obenanſteht, ben aud 
die Geſchichte einſt obenanftellen. wird, aber wem 
fe won ben Großen..und Edeln, gicht nur unferer, 
fondern der. beſten Zeiten, ſprechen wirb. Fichte 
heißt, biefer Mann, dem feloft feine entfchiebenften 
Gegner, feine perfoͤnlichen Widerſacher Nichts nach⸗ 





Se. Alis. Britung, Nun. 261,, vom asien Seen 
ber 1822, ©. 1097. . 
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nſagen : wiſſen, was den leifeſten Flecken auf ſalnen 
Sharakter wuͤrfe, ſondern Über den das ganze unter⸗ 
cichtete Deutſchland ſich laͤngſt ‚vereint. hat, daß: or 
Jie Redlichtkeit und Reinheit ſelbſt war. Es verlohni 
ich wohl ‘Aber: dieſen Mann, der: ebenſowenig alle 
Tage geboren: wird, ald man einen ſchon gebomen 
yazu, was Er war, machen kann, noch einige Worte 
m ſagen, ja zu verlieren: — Es giebt: nur eine ein⸗ 
ige vernünftige Vermuthung, wie ed fam, daß bie 
er Mann unter dieſen Umjtänden in diefer Untere 
uchung genannt werben konnte. Er iſt nämlich der 
krſte, der die. ſtets fortfchreitenbe Sich⸗Perfectidni⸗ 
ung — nicht nur ’ Perfectibilität. bes Menſchen⸗ 
jeſchlechts mit apobictifcher Beweiskraft dargethan 
at. — Daß er aber dies beiviefen, wiſſen und: glau⸗ 
ven nicht fünfzig Menfchen in.ganz. Deutſchland, fo 
vie ex überhaupt.nicht fünfzig Juͤunger gehabt. und ‚nie 
actifch gewirkt hat, au ‚nicht wollte, Es ift alfe 
veit gefehlt, und beweist eine gaͤnzliche Unkenntuit 
— nicht nur feiner Schriften, denn das ift verzeiht 
ich, — ſondern ‚feines Einfluſſes, feiner Wirkung . 
venn man von ihm und feinen Werten denkt, wie 
ie .frangöfifeje Glerifei, von. Boltaires, Werken 
nd Wirken. Was aber noch mehr oder eigentlich 
och weniger fagen will, fo ift in jener Anklage ges 
‚en Fichte nur ein einziges feiner Bücher genannt - 
sorben, und zwar die Reben an bie Deutfden, 

ie gegen die Zwangherrſchaft Napoleon's / gegen feine ' - 
Froberungsfucht, gegen fein Ausſaugungs ſyſtem ger 

ichtet waren, die Has deutche Bolt, feine. Wichtig. 
igfeit .fühlen lehren, feines. Muth erheben sollten, 

ad bie-er im BerkintimmAlfäbemiegebäube hielt, wähs 

ond ein franz oͤſiſther Märfchall Gouverneur der Stadt 
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war, die Regimenter unten: mit klingendem Spide 
vorbeizogen, Spione im Hörfale fih befanden, um 
keiner von ben vielen fpäter Hochbelohuten auch nır 
den Muth; hatte aufzublicken. Und diefe jetzt gebruf: 
ten Reben, die für hen Einfichtigen nur noch ch 
hiſtoriſches Gewicht haben, follten ein verderblichen 
Buch ſeyn? Daß Deutichland ſchnell zu einer Re 
publik gemacht werben: folle, hatte man barin gefun 
den? Fichte hätte dies gefagt, der ſtudirenden Ju 
gend Öffentlich als Lehre mongetragen? Ex, der wi 
fein Anderer die Liebe zum Gefeß, die Ehrfurcht or 
dem angeflammten von Gottes Gnaden ermwähltn 
feine eigenen Worte!) Fürften predigt? — Mödt 
. Reutfchland feine großen. Männer doch beſſer ehren 
ober wenigſtens beffer. kennen!“ — 


So weit der’ uns unbekannte Berfaffer. Un 
dieſem Marne, ben Andere an Gluͤck und Erfolz 
taum:'aber an Muth im Kampfe für das Vaterlam 
übertroffen haben, ber mieinals Dank"ober Auszeit, 
nung irgend einer Art deßhalb von Obenher empfing, 
wurbe flatt defien gerabe dafuͤr lange nach feinm 
Tode biefe Beſchuldigung aufgeſpart! Im der Tr 
Hat fie wenig Eindruck gemacht: war dies aber bit 
Abſicht der- Antlagenden? * 


en een 
Ey x 


”) But Vergleichung der Artheile auch von diefer Ser 
her teilen wir mit, was ihm ein hochſte hender Stan 
miann damalg über die Reden an die Deutſchen ſchrict. 
unaͤchſt in Beiug "auf die ihm aus Ruckſicht für dr 
Fremden gefchehene'Wenfurvertweigerung : ‚Mit 9 

2 gen. Briefen vom aten Jauuagr, fen und auften dit: 
a RE Monats habe ich, rin verchrter Freund, die 
mnieoueſten Vetpeife Ihrer hewwunderten Denkkraft mt 
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ı Da Eräbling: des Jahres:asos, ben als Fichte 

je Bocbereitung der bald zu eroͤffnenden Uninerfitkt 
Fine philoſophiſche Vortraͤge anfangen wollte, hin⸗ 
xerte ihm baran ber ploͤtzliche Ausbruch einer gefuͤhr⸗ 
lichen Krautheit, welche den ſeiner Familie : kaum 
Wiedergefchenkten: fuͤr immer ihr zu entreißen drohte. 
Es war eigentlich die erſte ſeines Lebens, aber ſie 
ergriff ihn fo. Hark, daß er. von ihren Folgen nie 
ganz wieberhergeftellt worden iſt. Zum Ungluͤck war 
fein Freund Hnfelandit.demi Hofe dcr abws⸗ 
fend, and -der-Arztlithe Rath beffelben konnte bei Vomn 
mannigfachen Wechfel des Uebels in fo großer Enty 
fernung nicht zeitig genug "eintreffen. Mancjerkti 
Wirkungen: mußten. Iangfam-vorbereitend es herbri⸗ 
geführt. haben, um feine ftarfe Natur fo. khermältf 
gen zu koͤnnen, von ber Hufeland- einmal. äußerer 
daß Ueberkraft cHyperfihenie) in: einem Grade, 
wie er.fie felten beobachtet, ihr Granbcarafter: gie 
wefen fey. Die Anftvengung der Seereiſe, wie der 
nordiſche Winter, noch mehr aber wohl die Trauer 
uͤber den Verfall Deutſchlands, Bieten Jahre: Tarıg 





mir liegen: Sie kennen mid) und mögen daher ſelbſt 
ſchließen, wie ſtark und tief mich die Groͤße und 
Wahrheit Ihtes Vortrages ergriffen hat: Ich habe 
beſeuders die erſte handfihriftliche Worlefung gelefen 
und’ swiebergelefen und kann nicht fatt werben der " 
koͤſtlichen und Eräftigen Speife. Die vertrauliche 
Mittheilung an Ihre wuͤrdigen Lefer hat auf alle 
‚einen gleichen Eindrud gemacht. Seldſt den Staats⸗ 
Minifer von Steim haben Sie dadurch erobert, und 
ich kann Ihnen daher nur einen allgemeis 
‚nen Dank. melden... Alle diefe fiimmen aber nichts 
deftoweniger datin überein, daß, nachdem die Cenſur 
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fein Gembeh:;erfülte, mochten bie zuſamenientreffent 

Urfachen feyn; wenigfieng erkannten bie Aerzte ©y 

ptome,:die auf ein tiefes Nernenleiden und beſonden 
Affectien ber Leber hinbeuteten, ein Drgan, an d 

Fichte noch nie gelitten hatte. Die Krankheit 

gann wit einem chroniſchen Hautausſchlage, übel 
deffen Natur und Behandlung die Aerzte wegen fen 
ner Seltenheit uneinig waren: die bedeutende Schub 
he, die ihn begleitete, und die ohne Verhaͤltniß der 
änfern Symptome zunahm, ließ ein allgemeiner‘ 
Reiben vermuthen, und machte ben Zuſtand nur uw 
gewiffer und bebenklicher. Erft mich monatelangen 
Kampfe half ſich feine kraͤftige Gonftitution, inden 
fie das Uchel nach Außen warf. Eine rheumatiſch 
Lähmung des linken Armes und rechten Fußes, ab 
wechfelud mit ſchmerzhaften Angenentzänbungen, en 
ferute wenigftend bie gefährlicheren Krankheitszeichen, 
wiewohl fie äh. für lange Zeit’ zu jeber freien Be 
wegung und geiftigen Thaͤtigkeit unfähig machte; 
und guch nachher blieb noch lange eine Berbunflung 
des. rechten Anges und Lähmmg an Hand und Fuß 





„einmal vertoeigert worden, man mit. ber Getheilung 

des Imprimatur (9 lauge Anftgnd. nehmen muͤſſe, bit 

*  unferg Herrſcheft in Berlin wiederhergeſtelt worden 
Vor Kurzem. woch, heffte Jedermann (ich machte vich 
©. Jriht eine. einzige Auenahme), daß biefer Zeitpuntt 
in wenigen Tagen eintreten würde. Da bies nun 
uicht erfolgt iſtz fo fängt der große Haufe wieder das 
Schlimmſte zu fürchten au. Ich aber bleibe der voris 

„sen Meinung, daß wir in biefem Frühjahr, wiewodl 
unter beſchtaͤnkten Verhältuiffen, teieder in Berlin 
veerſammelt ſeyn werden. Nur bis dahin bitte ih 
Sie Ihre Bedald in ſtaͤblen!“ 
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imehd. Jene wurde durch den anhaltenden Gebrauch 


der Elettricitaͤt gänzlich gehoben, und bie gichtiſchen 
Beſchwerden wenigſtens erleichtert. Die Lähmung 
der Hand konute aber felbft ein Dreimaliger Gebrauch 
des Tepliger Bades nicht: voͤlig heilen. 


Und hier ſcheint es am geeignetſten, mancher 
Nebenbeſchaͤftigungen zu erwaͤhnen, die beſonders die 
Zeit ſeiner Wiederherſtellung ausfuͤllten. Schon fruͤ⸗ 
her hatte er, durch einen Freund veranlaßt, ber zus 
gleich fein Lehrer und Studiengenoffe darin war, ſich 
mit dem Jtalienifhen, Spanifhen und Por 
tugiſiſchen zu befchäftigen angefangen, beſonders 
am ſich ihre Dichter in der Urfprache zugaͤnglich u 
machen, und Uebungen in metriſcher Uebertragung 
ſchloſſen ſich daran an. Hierhin gehoͤrt der Verſuch 
ziner Ueberſetzung des erſten Geſangs aus Dante's 
livina commediaꝰ), und die Uebertragung einer der 
ichönften und berühmteften Epifoden von Camoens 
uſiade (Gefang 5. Stange 118— 136.), bie das erſte 
Deft des Pantheon Geiiſchrift herausgegeben you 
Buͤſching und Kannegießer, Berlin 1810) ers 
»ffnete. Viele andere Ueberſetzungsverſuche aus ita⸗ 
ieniſchen und ſpaniſchen Dichtern ſind ungedruckt 


yeblieben. Die bedeutendſte Arbeit in dieſer Art iſt 


ıdeß feine Charakteriftif Macchiavel li's und Ues 
‚erfegung von Bruchftäcden aus feinen Werfen, wel 
he er in Königsb’erg fehrieb, nicht .ohne die Abs 
icht, dadurch audy in ber Politik feines Vaterlandes 
en Geift der Kühnheit und Gonfequenz hervorzurus 





*) Absedtuckt in der Veſta von Br. von Schrötter 
und Mar von Schentendorf, Königsberg 1807. 
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fen, der die Werke des edlen Florentiners erfuͤlt) 
— Aber ſelbſt ſpaͤter führten ihn die Weltbegeben⸗ 
heiten immer mehr auf das Studium der Geſchichte 
bin; ‚und. beſonders nahe lag damals bie Vergleichung 
jener Epoche, wo die. Deutfchen gegen den Einfall 
der Römer ben erften Freiheit Kampf beftanden. 
So war denn Tacitus, dem er Überhaupt unter 
allen römifchen Profaikern neben Seneca den Bor 
zug ‚gab, befonderd in ben Epifoden feiner Annalen 
Aber Dentfchland faft feine einzige Lectuͤre, während 
er bie Reden an bie Deutfchen fehrieb. Er recitirte 
oft laut eine der Bräftigften Stellen, die ber edle 
Gefchichtfhhreiber Herrmann zu feinen Völkern rer 
den läßt, und wie nen begeiftert wandte er ſich dann 
der eigerren Arbeit zu. Ueberhaupt zeigt fein Styl, 
befonders in den Reben an die Deutfhen, durch Ein 
fachheit des Ausdruds, verbunden mit gedrungener 
Periodenfuͤlle, eine unverkennbar antike Färbung; 
und als’ Boräbung dazu iſt in der That noch eine 
Heberfegung jener Bruchſtücke des Tacitus von 
ihm vorhanden. 
Zuugleich konnte er damals einen Theil feiner 
groͤßern Mufe auf den Unterricht feines Sohnes ver⸗ 
wenden, ber noch jegt mit freudiger Dankbarkeit fih 
erinnert, wie lebendig, und doch mit welchem gebuls 
digen Eingehen in bie Anfangsgründe der alten Spra⸗ 
chen, wie methobifch und doch wie ſich anfchmiegend 
der Faſſungskraft bes Schülers er ihn unterrichtete; 





*) Zuerfk in der Veſta abgebrudt; nachher, als dieſe 

wenig Verbreitung gefunden hatte, in den Mufen 

Geitſchrift von Fougue und Neumann) wieder 
belanut gemacht. 
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Etwas; das ſonſt ſogar ausgezeichnete keheer an am 
eigenen Kinder: oft am wenigſten zu uͤhen verſtehen. 
— Mir. glauben ohne Vorliebe, Hach beſtem Ermeſſen 
es ausſprechen zu duͤrfen, Daß wir auch in · dieſer 
Syphaͤre ihn für einen der arefflichtten Lehrer halten, 
die wir Henuen zu lernen Gelegenheit hatten Indem 
noͤmlich Grzcudtichtett dad ſtrte Lebenselement ſeine. 
Geiſtes war,nindem er. misı gauzer Kraft in feinem 
jedesmaligen Gegelsftande: wirklich: aufging, und auch 
das Geriggfigige dadurch wor ihm . Orknung:. und 
Leben gewann; wußte er and) Anterrichtend im Kleis 
nen wie im Großen faft umviderftehlic, zur Aufmerks 
ſambkeit: zu zwingen, und. mit ſich fortzureißen.. "Das 
bei war er, der ſonſt keinrswegs · in allen Fuͤllen Ge⸗ 
duldage, fo fanft und’ hingebend/ daß nicht nur Luſt 
zur Sachr⸗ ſondern verdoppelte Rebe sum. Adern 
felbft erweckt: wrde. 

Roch: duͤrfen wir eine: andere ha nsluche ESiute 
nicht unerwaͤhnt. laſſen, .die Sei: geregelter Hausord- 
nung nie ausgeſea warde: es war eine gemeinfchafte 
liche Abendundacht, die den Ray wuͤrdig und feier⸗ 
lich beſchioß, und an der auch das Geſinde Theil zu 
nehmen. pflegte. Wenn naͤmlich unter Begteitung des. 
Elavierd einige, Berfe and einem Choral geſangen 
worben waren, nahm der Hausvater dus Wert, und 
fprad; über eine: &telle oder. ein-Gapitel aus bem 
neuen Teftamente, beſoaders aus feinem Liebliugs⸗ 
Evangeliften Johannes: oberer redete auch, wenn 
beſondere haͤusliche Beranlaffungen dazu aufforder⸗ 
ten, ein Wort ber Ermahnung uber bed Troſtes. 
Doch ‘waren es, fe viel wir und erinnern, nie fpes 
ciellen Nutzanwendungen ober Lebentregeln, ſondern 
mehr die Lenbonz trat: hervor, von am: Zerfirenteit 


mad 'Giteln ber gemeinen Lebensbeſchaͤſtigung ben 

amt zu reinigen und zum Unvergaͤnglichen zu erhe⸗ 

— Andacht, Erattigung it urſprunglichſten Sinne. 

Beier wohlthaͤtige Wirkung aber dieſe Sitte hat, 

wenn fie nicht gänzlich in Mechanismus untergeht, 

wie fie die Glieder ber Familie felbft mit einer tie⸗ 

. fer Liebe zu einander entzuͤndet, und ſogar die fers 

ner Stehenden inniger und gemeinfamer zu werbin 

den weiß, das hat wohl Jeder erfahren, der fo gläds 
lich war, in biefer Sitte auferzogen zu fe. 


— ee ee 
Unterbefien fchien die neue Umiverfität allmählig 
in's Leben zu treten, wenigſtens laſen ſchon einzelne 
Lehrer, wie Wolf, Fichte, Schteiermacher, wies 
wohl bie förmliche Eröffnung derfelben noch immer 
aufgefchoben wurde, was beſonders in der verzoͤgerten 
Ruͤckkehr ber Preußiſchen Regierung nach Berlin ſei⸗ 
nen Grund hatte. Doc trat auch noch ein Zweifel 
anderer Art hervor, Der, wenn audi. nicht Schwan 
Sen. in dem Entfchluffe, doch einige Zögerung hervor: 
beingen konnte. Es kam nämlich: immer wieder von 
Neuem und audi in befsuberen Drudichriften dir 
Frage zur Sprache, ob es zweckmaͤßig fey im einer gros 
Ben Stadt und in einer Reſidenz eine Univerſitaͤt zu 
ereichten. Die Gruͤnde, welche man bagegen anführte, 
waren fo leicht zu entdecken, daß man fich nicht wun«. 
dern durfte, fie von allen Seiten vorgebracht zu fes 
hen. Dennoch blieb Fichte unverrädt ber entgegen 
gefegten Meinung; ex hielt es fogar für weſentlich 
und hoͤchſt bebeutenb für das Liniverfitätätvefen nicht 
minder ‚wie für die neue Lehranſtalt, daß fie in der 
Hauptſtadt errichtet wuͤrde: und bie Gruͤnde, wwelde 
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er dacfuͤr hatte, möchte bie. nachherige Erfahrung. 
burchgängig beftätigt haben.“ Sie waren hauptſaͤch ⸗ 
lidy.boppeiter Art: fo .wie nämlich ber Wechfelverkehr 
mit ben Perfonen ‚der oberſten Staatsverwaltung 
auf diefe, uur ideenwecend, durch geiſtige Erfriſchung 
belebend und unwiltühelic erhebend wirken koͤme; 
fo wuͤrden umgekehrt auch die Lehrer unter ben Aus 
gen der Behörden am fiherften bewahrt bleiben nor 
beſchraͤnktem Kaftengeifte, vor kleinlichen Reibungen, 
überhaupt vor allem bein, was man Uninerfitätd- \ 
ſchlendrian nennen koͤnute. Sodann aber — :und 
Dies war nicht der unbedeutendfie Grund, Berlin vor 
allen: andern Städten deu Vorzug zu geben: es fonnte 
hiev unter den Studirenden felbft, wenn nur irgend 
mit befonmeher. Kraft die vorhandenen Mittel benugt 
wurden, ber rohe Geift des Burſchenweſens gar nicht 
fo zum Ausbruche kommen, daß man ſchaͤdliche Wir⸗ 
ungen fuͤr ben Geift der Anſtalt daraus hätte bes 
fürchten wöüflen, Die endlos wiederholten Befuͤrch ⸗ 
tungen. von Zerfirenung und Verführung -einer gras 
gen. Stadt konnten aber durch die einfache Betrach⸗ 
tung: zuchdgewiefen. werben; daß, Wer das Schledite 
und: Zerſtreuende aufſuche, es üb.erald finden könne, 
daß es aber gerade in einer großen Stadt ben Nicht⸗ 
ſuchenden ſich oft am wenigfien-aufpränge. . 

-.Sp blieb ‚ed denn endlich bei dem anfänglichen 
Entfchluffe. Die Großmuth des Königes hatte 
einen der ſchoͤnſten Pallaͤſte Berlin's ber Univerfität 
gefchenkt; mon. berief ausgezeichnete Lehrer aus allen 
Gegenden Deutſchlands unter Bedingungen, wie fie 
wohl noch nicht fo. leicht, augeboten worden waren, 
and, alle Sammlungen. and Auftalten, deren die Uni 
serfität nur bebürfen konute, wurden mit glängenden 
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Greigebigkeit auczeſtattet. Es war das hoͤchſe di 
ſpiel einer thuͤtigen Anerkenntniß fuͤr bie Wiffenfärt 
und die Idee, welches jeurals ein Staat gegeben ku; 
denn ed fand Statt während ber druͤckendſten kur 
des · Staats, bei der größten ſtnauziellen Bebrängnif: 
und man wollte nicht Schmuck und Ziertath, foren 
ein Mittel der Heilung, der Wiedererneuerung d 
mit ſich erwerben! ' 


Und was damals mit jenen Hoffnungen gegrh 
det wurde, hat ſchon jetzt bie bedeutendſten Fridt 
gebracht: eben die nahe Verbindung der leitne 
Staatsgewalt mit Wiſſenſchaft md Kunft, der img 
Verkehr wiſſenſchaftlicher Ideen mit dem einflufrib 
ſten Theile der Gefelfchaft, die ſelten ober nie al 
dageweſene Erfcheinung, daß gereifte Smätdmäm 
es nicht umter ſich hielten, ‚noch ‚die Schüler iger 

eines mögezeichtieten Mannes zu werben, baf Ihe 
haupt vor der Wiſſenſchaft. und vor ihrer Ahtız 
jeder Standesunterſchied verſchwindet und aufge 
fm dem. gemeinfamen Imtereffe für bie Sache fehl; 
nicht minder auch, daß die meiften Stubivenden de 
durch elnmal an bon Sentralort des Staates hing 
rufen werben, um. auf. bie wuͤrdigſte Art zur Ir 
fhauung des gemeinſamen Vaterlandes zu lormen 
and bieſen Eindruck wie ein: Vermaͤchtniß in ihre Hıf 
tige Lage mitzunehmen: alles dies Einzig: aus I 
Eatſchluſſe hervorgegangen, daß man einmal d 
wagte, Staat und Wiffenſchaft in nahe Beruhrunz 
di freieſtan Wechſelverkohe! zu bringen, Tomte nit 
etmangeln, fir die Gegenwart · wie für.bie Zuhut 
einen völlig neuen- Geiſt fortſchreitender Cultr I 
vorzutufen ⸗·1i. 
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Noch war aber ein anderer Gegenftand, welchert 
dabei Fich te's Aufmerkſamteit beſchaͤftigte: und auch 
hier ſehen wir, daß, was er damals beabſichtigte, 
und nur aus Mangel an Mitwirkung nicht durchzu⸗ 
führen vermochte, ber Staat: fpäterhin mit Kraft zu 
vollenden übernommen hat: wir meinen,.bie Zerſti⸗ 
rung der landemaunfchaftlichen ‚Berbindenge „und 
des Zweilampfes unter ben Stwdirenden. In Diefer 
Beziehung drohte nämlich der neuen Univerſitaͤt ſcheu 
in ihrem Entſtehen ein ſchlimmer Feind, der gleich 
Anfangs mit: Kraft. zuruͤckgedraͤngt· werben · mute 
Die aufgehpbene Frankfurter Uxiverſitaͤt, in-bex jener 
Burfchengeifi;iwie bekannt; immer beſonders gewalbet 
hatte, ſchien denſelben durch ihre entlaſfenen Zoͤglinge 
andy nach: Vertin verpflanzen zu wollen. Zweikampf 
Landsmaunſchaften uud Orden, alles Rohe des Bur⸗ 
ſchencomment nahm raſch uͤberhand, freilich weniger 
bemerkt im. Publitum, und in jedem gewaltſamen 
Ausbruche zuruͤckgehalten durch die Alles beherrfcheude 
außere Ordnung der. guoßen-Stabt. Dies Alles in 
erſten Entſtehen durch Feſtigkeit und Kraft fuͤr im’ 
mer zu zerſtoͤren mar feine Abſicht, welde er um fo 
mehr :fich ‚angelegen feyn ließ, als ein ehrendes Ver⸗ 
trauen feiner Eollegen ihm. im ben. beiden erſten Jch⸗ 
ren der Uninerftät das philoſophiſche Decanat und 
die. Rectotwuͤrde übertragen hatte. Es fchienem har 
durch feine nie verhehlten Grundfäge Aber dieſen 
Gegenftand . ber . Univerfitätöbistiplin. auch bei den 
Andere Billigung zu finben.. Und fprechen wir es 
offen aus, was man ſich buch endlich geſtehen ſollte: 
wie der Geiſt einer Univerſitaͤt auch hierin ſich bilde, 
hängt. eigentlich ganz allein daven ab, wie ſich bie 
Lehrer und. Behörben dazu verhalten; nub es gilt 
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tzier, bas Fichte an einem andern Orte ausgeſpro⸗ 
chen: Sobald gewiſſe Dinge ſchlechthin nicht mehr 
geduldet werben, fo geſchehen fie auch nicht mehr. 
Dazu wirb aber vor allen Dingen geforbert überein 
Kinimende Anſicht aller Mitberathenden, und feſte 
Einigkeit. in ben gu treffenden Maßregeln. Und vor 
Ver ruhigen Tonſequenz befunnener Männer, die nic 
durch ‚Gewalt, ſondern durch Ueberzeugung, nicht 
durch willkuͤhrliches: Gebot, fondern durch Lehre und 
Mahnung einzuwirken beſtinmt find, und weiche bie 
Brände ihrer Maßregeln barzulegen fogar fich zur 
Pflicht macen..fellten,. verſchwindet allmählig von 
felbft das. Wiberftreben der body ‚immer bildfamen 
Zünglinge. Gerade die Kebenbigern, Talentvollern, 
darum auch Tonangebenben unter ihren Alterögenofs 
fen, werden gewiß:irgend einem Lehrer mit Bertrauen 
ſich zuwenden. Und follte es dieſem ſchwer feyn, fie 
"für den Ernſt und die Wuͤrde des wiſſenſchaftlichen 
Lebens zu begeiftern, fo baß fie von nun an jenes 
‚Treiben als kindiſch und veraͤchtlich von ſich weifen? 
"Died. war ber Geſichtspunkt, von welchem Fich te 
ansging, und weßhalb er die durchgängige Ueberein⸗ 
ſtimmung der Lehrer daruͤder fuͤr die erſte Bedingung 
des Gelingens hielt, damit in unmittelbarem Ver⸗ 
behre mit ihren Lehrern beu Studirenden überall die 
felben Grundſaͤtze des Eruſtes und. ber Kraft ents 
gegenträten, 
Um aber auch die Stubirenden gu einer wuͤrdi⸗ 
gen Teilnahme an.ihren Angelegenheiten einzulaben, 
und -fie zu Mitberathenben zu machen uͤber Dinge, 
wegen welcher ihr Urtheil zu bilden vor Allem wich 
tig war, überhaupt aber durch ehrenbes Vertrauen 
‚and mittelbar ihre, Geflnmng zu verebein; flug 
weite 
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Fichte eine Maßregel vor, bie damals einige Male 
benugt worden, nachher aber wieder außer Gebrauch 
gefommen ift: ed waren dies Ehrengerichte, im 
melden die Studirenden unter Bormundfchaft des 
Senates ihre Streitigkeiten felber ſchlichten follten, 
befonders ſolche, die gewöhnlich nur durch Zweifampf 
entſchieden werben. " Wirklich trat damals auch auf 
ven Befehl der Behörde ein Comite von Profefforen 
jufammen, um bie Statuten: für dieſe Ehrengerichte 
ju entwerfen und fie der hoheren Genehmigung vor 
zulegen. Doch find wir nicht im Stande, die einzels 
nen Beftimmungen berfelben unfern Lefern vorzules 
zen, um fie darnach über die Zweckmaͤßigkeit diefer 
Anorbnung urtheilen zu laſſen. Jeden Falls aber 
icheint uns ber Geſichtspunkt, der dabei zu Grunde 
!iegt, wichtig und beachtenswerth, weil er gute Ger 
finnung ‘und 'wadered Betragen auf Ehrgefähl und 
wwiefened Vertrauen’ zu gründen ſucht, für wel 
he ber Züngling gerade am empfänglichften ift, 
and zu deren Achtung er nicht früh genug gebils 
det werden fan, 


Eben fo wünfchte er, ald Gegengewicht gegen 
die vereinzelnden und im jedem Sinne fhädlichen 
kandsmannſchaften, unter den Stüdirenden ben Ges 
yanfen allgemeinerer Vereine anzuregen, deren bins 
yende Kraft in den gemeinfamen Studien und ihrer 
yegenfeitigen Förderung durch freieften Geifteöverfehr, 
o wie in bem Bewußtſeyn bed Einen Baterlandes 
iegen follte. . Bor Allem aber follten die Mitglieder 
fich zu Gefeglichfeit und Einigkeit verbinden, dieſen 
Beift weiter verbreiten, und jebes Zurädfinfen in 
die alte Rohheit unter ſich und bei den Andern zu 

3.9. Bichte’s Leben u.litterariſchet Briefwechſel. 1.0. 35 
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verhäten ſuchen. — Man könnte barin bie erfer 
Spuren der fpäteren fogenannten Burfchenfcafi 
entdecken. Wie fern indeffen Fichte davon gemele 
wäre, bie nachherigen verworren politifchen Strebun 
gen derſelben zu billigen, wie er fogar ſchon damalı 
gegen biefe Richtung, die er wie im Keime erblidt, 
ſich entſchieden ausſprach, Died mag ein Actenfid 
beweiſen, welches und um fo bedeutender erſchein, 
ald wir wiflen, daß man auch ihm befchuldigt hat, 
die verderbliche Sucht der „Weltverbefferer 
in der Jugend befördert zu haben.) Es iſt jet 
nämlich ebenfo Mobe geworben, gegen bie Wel⸗ 
verbeſſerer zu fchelten, gleichviel in welchem Sinn 
fie es find, ald noch vor einer Reihe von Jahre 
diejenigen hart angelaffen wurden, welche nicht j 
den damals geltenden entgegengefegten: Gefinnunge 
gefchworen. Fichte hat wohl weber der Einen ned 
‚ber Andern Zufciebenheit geſucht! 


So wie inbeß ein jeber confequente und Eräfn 
bandelnde Mann eben deßwegen auf Widerfprud 
teifft, weil die Wenigften verftatten wollen, daß mu 
ganz nur. feiner Ueberzeugung folge, daß von eina 
. Accommodation und der fonft fo empfohlenen Mitt 


ſtraße nicht die Rebe feyn folle: fo ging es and 


ihm mit feinen Anfichten über Univerſitaͤtsdiscipli 
und ihre Durchführung. Mehrere feiner College 
waren ſchon im Principe mit ihm nicht einverfas 
ben, und fo entgegengefeßte Anfichten in ber bero 
thenden ‚und entſcheidenden Behoͤrde konnten m 


=) Das Hetenfü if mitgetheilt in der fiebenten dr 
lage, Band. IL 
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Mafregeln herbei führen,. die Fichte für halb, un 
äureichend, mithin ſchaͤdlich erachtete:, und ſoiche ger 
gen eignen Plan und Uebergeugung, in "Kraft, zu {4 
gen, war ihm nad feinem ganzen Charakter ummöge 
lich. Er 6, dies vorausſehend, i im zweiten Jahre 
nur wider ſeinen Willen die Verwaltung des Rec 
torats uͤbernommen. Jetzt, als er zu erfennen glaubte, 
daß bei eigenem Kraftaufwande dennoch. kein ganzer 
Zwed erreicht werbe, ja daß diefer Zwieſpalt für 
das Ganze nur ſchaͤdlich wirken koͤnne, bat er noch 
vor, der abgelaufenen Zeit“ um Entlaſſung vom New 
torat, und wir fügen die Worte Hinzu, durch wei 
he er dies Geſuch bei ber’ Behorde zu begrunden 
ſuchte: — 

Rad) den wanbelbaren Umftänden die Markus 
meines Handelns zu -beftimmen, nud dennoch Einheit 
zu behalten, dazu fehlt ed mir gänzlich an Gefügige 
keit. Nur indem if nad) feſtzm Geſetze und unwan⸗ 
delbaren Grundſaͤtzen einhergehe, kann ich ein recht ⸗ 
licher Mann. bleiben. Ic; habe bei meiner Wahl 
diefen meinen Mangel dem Senate deutlich ausge ⸗ 
ſprochen; derſelbe, der jetzt gewiß ihre Unzweckmaͤ⸗ 
bigkeit einſieht, iſt dennoch auf ihr verharrt. Trete 
jetzt ein ©; Departement ꝛc. in's Mittel, und vers 
helfe einem Manne, der auf dem ‚geraden Wege 
gehend bis in fein fünfzigftes Jahr gelangt ift, daß 
er ferner auf bemfelben verharren Tönne. 


Meine Wirkfamteit ald Lehrer an der Universe 
fität, die. doch ohne Zweifel meine Hauptbeftimmung 
ausmacht; und bie bei einem fo deutlich ausgeſpro⸗ 
henen Widerftreite, bei laͤſtigen Verfügungen gegen 
Einzelne allerdings gefährdet werden koͤnnte, wirb 
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durch eine ſolche Reinigung des Berfättniffes nut 
gewinnen. Denn ich ſehe fo tief ein, wie einer vor 
der Gegenpartei,’ daß ſolche jugendliche Verſchroben⸗ 
heiten einen Menſchen nicht verwerflich machen, und 
ich kann mit herzlicher Liebe auch an der Bildung 
Solcher arbeiten. Nur mäffen dieſe Verkehrt 
heiten ſich mirwicht zür Anerkennung und 
Unterſtuͤtzung aufdraͤngen.““ 


Will man, nun, ihn deßhalb unpraktiſch ober 
anpolitifc, nennen, „wie geſchehen iſt; fo heißt 
Dies ſchaͤrfer betraditet,. ‚ur, bad allerdings Zuzuge 
bende: daß es ihm nicht verliehen war, anders zu 
denken und anders zu handeln; und in allen Faͤl⸗ 
Len bed Lebens, wo ihm dies angemuthet wurde, 
‘hat er fih- auf jede Gefahr bin. diefer Anforberung 
‚entzogen. Wander und nie übereinftimmend 
“tft das Urtheil der Menfchen über Einzelmes, aber 
"jeder rechte Mantifeht und fällt nur ſich felber, 
und ber fräftige gerade am wenigften Tann halb 
“feiner, halb einer fremden Ueberjeugung dienen: es 
wäre ihm ber zerreißendſte Widerfprud; in feinem 
Annerften; er muß ihn von ſich ausftoßen, ober ſich 
ſelbſt für vernichtet erachten. ”) v. 








*) Diefe Andeutungen mögen genügen ald Gegenfeite 
für dasjenige, was in den nachgelaffenen Schrif⸗ 
ten Golgers (Bd: 1. ©. 226.) über Fichtes 
Reetosat und feine damaligen coNegialifchen Werhälts 
niffe gedußert wird, und felb jene find nur durch 
das angeführte Solger ſche Urtheil veranlaßt worden, 
damit von unferer Seite Stillſchweigen nicht Auer: 
Tonnen fcheine. Daß die Umſtaͤnde, derem Golge 
daſelbſt in einem Briefe an einen Freund ermähm, 
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Es nahte indeß dad Jahr 1812, und ganz Eu⸗ 
ropa bereitete fich zu einem neuen Kampfe, offenbar 
dem legten und entfcheibenden. Preußens Stel⸗ 
lung in ihm war Anfangs zweifelhaft, ja einige Zeit 
mußte man ſelbſt feine kußere Eriftenz für bebroht hal⸗ 
ten. Es war faft allein noch der Mittelpunkt einer daua 
ernden Oppofition gegen eine Macht gebliebieu, ber 
ſich fhon Alles in Deutſchland allmaͤhlig zu beque⸗ 
men anfing; und man wußte, daß beſonders die Leh⸗ 
rer und die Univerſitaͤten Preußen's jener Macht 
hoͤchſt verhaßt und verdaͤchtig waren. Mitten in dies 
fer geheimen Spannung, welcher Fichte nicht fremb 
blieb, ihbem er von dem innern Stande der Anger 
Tegenheiten fehr gut unterrichtet war, befam er Dutch 





und wegen welcher er fo.hart gegen Fichte eifert, 
auch eine entgegengefegte Anficht aulaffen, dies 
bezeugt indireet der Brief felbf, indem dort himuge⸗ 
fügt wird, daß auch das Departement in der Sache 
ganz irrig (d.h. nicht im Geifte Solger's) gehans 
beit habe, wofür es denn auch in gleiche Verurthei⸗ 
lung wit Fichte eingefchloffen wird. Das ſpeciell 
Thatſaͤchliche hier anzuführen, würde weber gesiemend, 
noch felbft intereffant feyn: den allgemeinern Geſichts⸗ 
punkt der Beurtheilung glauben wir oben angegeben 
au haben. — Wollen wir aber deßhalb den Verſtorbe⸗ 
nen anflagen wegen jenes einfeitigen Urtheilst 
Keineswegs! Kann doc) ein Jeder, der fich nur etwas 
tiefer im folche Verhältniffe hineindenken mag, am 
fich felber wiſſen, wie man gerade in vertrauten Brie⸗ 
fen, vom gegenwaͤrtigen Affeete beherrſcht, fich ſelbſt 
in Hige ſchreibt, und manchmal fogar mit halbbewuß⸗ 
ger Mebertreibung fich härter ausläßt, als man es will 
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einen gemeinſchaftlichen Freund, vom trefflichen Vil⸗ 
lers, den Wink, das Vorruͤcken der Franzoſen in 
keinem Falle abzuwarten, ſondern nach Rußland zu 
entfliehen: er wiffe beftimmmt, daß fein Name unter 
den gefürchteten Aufwieglern gegen Frankreich dort 
ald einer der erfien genannt werde; und bei ber Ge⸗ 
waltſamkeit, die alle Schritte Napoleo n's bezeids 
ne, koͤnne beſonders unter den gegenwärtigen Umftän 
den ein bloßer Verdacht hinreihen, das’ Schlimmfte 
befürchten zu laffen. Fichte. antwortete, fo fehr er 
auch dankbar ſey für dieſe Warnung, fo feft fiche 
fein Entſchluß, nicht zu fliehen. Sein wahrhafte 
Beruf fey fein Lehramt, welches er ungewiſſer Be 
forgniffe halber nicht aufgeben dürfe, mit der Gefahr, 
es für immer zu .werlieven: fein Leben gehöre der 


und denkt, und je nur irgend öffentlich gu verantwor⸗ 
“ten gedächte. Wohl aber müflen wir die Heraus 
geber deßhalb befchuldigen, und dies um fo nachdrüd 
licher, als fie in Demfelben Sufammenbange 
Aues forgfältig zu tilgen befliffen waren, was noch 
Lebende unmittelbar berühren konnte! Ganz ein 
anderer Fall if es, wenn neben dem Urtheile auch 
bie Thatfache angeführt wird; dann ifk Jeder in 
ben Stand gefert, ſich felbft eine Anſicht zu bilden, 
und aud) jenes Urtheil wiederum einem neuen iu 
unterwerfen; und wenigfiens mittelbar ik Das Gleich 
gewicht hergeftellt. Hier aber, wo eine nähere Eriw 
terung der Sache felbft umgangen wird, möchte man 
"fragen, Wem eigentlich su Nugen und Gewins 
jene Stelle bekannt gemacht iR, da aus dem ange⸗ 
führten Grunde weder für Solger noch für Fichte 
eine objectis charakterifirende Seite Dabei fich dar 
. bietet. i 
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Wiſſenſchaft und dem Vaterlande; beiden koͤnne feine 
Flucht nichts nuͤtzen, wohl aber ſein ruhiges Bleiben 
und ſein getreues Arbeiten in der angewieſenen Sphaͤre. 
Sp möge ihn jedes Schickſal treffen! 


Bald aber geftalteten ſich die Berhältniffe guͤn⸗ 
ftiger- für Preußen; die franzöfifchen Heere durch⸗ 
zogen Berlin ald Berbündete, und Fichte fehte, 
ungekraͤnkt von- ihnen, Iehrend und wirkend feine bis⸗ 
herige Lebensweiſe fort. Doch folgte er mit höchfter 
Theilnahme den Kriegsbegebenheiten, beſtimmt es 
ahnend, daß jegt.ein entfcheidender Wendepunft für 
Europa’s Schickſal gefommen fey; und wir erinnern - 
uns noch deutlic, feiner vielfachen Aeußerungen bare 
über. Unterliege jet Rußland, fo werde fein uners 
fättlicher Trieb den Eroberer weiter und weiter forts 
ziehen, aber nur zum Untergange an feiner Größe . 
ſelbſt. Denn eine Weltmonarchie des einzelnen Vol⸗ 
tes und Herrſchers koͤnne nicht mehr beftehen vor 
der Kraftentwicklung und bem klaren Bewußtfeyn, 
das jedem Staate Über das eigene gefonderte Juter⸗ 
effe innewohne. Nur höhere Ideen koͤnnten jetzt 
weltbeherrfchend und umgeftaltend leiten. Eben ber 
halb muͤſſe aber auch das Unterliegen.-Napoleon’s 
in diefem Kampfe bei der allgemeinen Aufreizung 
feine ganze Macht erfchättern, und gerade jet fey 
die Möglichkeit dazu mehr ald je vorhanden. Wenn 
Rußland nur Ausdauer habe, wenn ed nur wicht, 
durch die erften unvermeiblichen Niederlagen erſchreckt, 
frühzeitig Frieden fchließe, fo müffe faft der Angriff 
fheitern. Eroberung jened Landes bei feiner Aus⸗ 
dehnung ſey nicht möglich, dauernde Behauptung deſ⸗ 
felben faft eben fo wenig; — babei werbe eben jego 
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Napoleon's Ungeduld nach ben erfien Siegen ihn 
leicht über das Maß nothwendiger Vorficht hinweg⸗ 
reißen. Schon früher hatte er nämlich einmal bei 
Gelegenheit bed fpanifchen Krieges. geäußert: Nu 
poleon’s Gluͤck beruhe auf dem Scheine der Um 
fehlbarfeit, der ihm umgebe, auf ber rafchen Kühn 
heit, die dad Unerwartetfte ergreife. Diefe erſchuͤt 
tere, betäube ben Gegner, und in ſolcher Angitlichen 
Einfhränfung auf. Vorfihtömaßregeln fey er fchen 
halb befiegt. Mit Spanien habe Napoleon den 
erften politifchen Fehlgriff gemacht, fomme noch ein 
unläugbarer militärifcher dazu: fo fey der blendende 
Wahn feiner Unuͤberwindlichkeit vernichtet; und hiers 
zu fchien der gegenwärtige ‚Feldzug, wegen feine 
durchaus neuen Berhältniffe die erſte Möglichkeit 
darzubieten. Zufällig erfuhr Fichte die Eroberung 
Mostaws ald einer der erften in Berlin an einem 
Öffentlichen Orte durch einen Franzofen, der mit div 
fer Nachricht vom Gefandten ausgeſchickt freudetrun⸗ 
ten durch bie Stabt eilte. Aber die einzige Beforge 
niß, die er äußerte, war, baß die Ruſſen nad, Er 
oberung ihrer Hauptftadt an Frieden denfen moͤch⸗ 
ten: erſt im mehreren Feldzuͤgen Sinne ihr Krieg 
ſich entſcheiden. 


Indeſſen war bei ber raſchen Folge ber Ereig⸗ 
niſſe bald einzufehen, daß aud für Preußen, für 
ganz Deutſchland eine neue Zukunft bevorſtehe, went 
es fähig fey, mit Kraft den. Moment zu ergreifen. 
Am 2öfen Januar 1813 — dem erften Tage der neuen 
Epoche für Deutfchland — hatte der König plöglic 
feine Reſidenz nad Breslau verlegt, und bald cr 
ſchien von dort der Aufruf an die Jugend, zum 
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Schutze des Vaterlandes aufzufteher. Kaum war 
an ber rechten, von Allen gewänfchten Bedeutung 
diefes Wortes zu zweifeln, und nie vielleicht hat, 
derfelbe Gedanke, berfelbe Entfhluß mit lautloſem 
Einverſtaͤndniß fo plößlich Alle durchdrungen, als in. 
jenen benfwürbigen Tagen. Doch fendete Fichte, 
um die Abfichten der Regierung genauer zu erfahs 
ven, einen. vertrauten Schuler mit Briefen nad 
Breslau. Bald hörte er von borther, daß an dem 
tafchen Auftreten Preußens gegen Frankreich nicht 
zu zweifeln fey, daß es benlegten Kampf gelte. Da 
war aud, fein Entſchluß gefaßt, nad) feinen Kräften 
an ihm Theil zunehmen. Seine vertrauteren Schuͤ⸗ 
ler hatten auf fein Beifpiel gewartet; jet entließ 
er fie mit einer Rebe, worin er ihnen die Gründe 
darlegte, bie unter ben gegenwärtigen Umſtaͤnden 
ihren wie feinen Entſchluß zu leiten hätten.> Wir 
heben folgende Stellen daraus hervor, die feine Ans. 
fiht des damaligen Zeitpunktes umfaffend ausſprechen: 


„In einer folhen Lage (der aͤußern Unterdrüs 
ung) — was können die Freunde der Geiftesbildung 
thun? Ich Habe fchon früher meine Weberzeugung 
ausgefprochen, daß, wenn die Gefellfchaft, der Ins 
haber der materiellen Kräfte, dies fich gefallen laͤßt, 
fie felbft dagegen durchaus Nichts thum koͤnnen, als 
was fie ohne dies thun würden, ſich und Andere 
mit allem Eifer bilden. Sie find ein höchft unbedeus 
tender Theil ber vorhandenen Körperkraft, wohl 





*) Seitdem gedruckt als Anhang au den gleichfalls um 
diefe Zeit gehaltenen Vorträgen über die Staates 
lehre, Berlin 1820. ©. 295-304. j 


. — 554 — 


aber find ſie alle bis auf ihre Zeit entwickelte Geis 
ſteskraft, und in ihnen üft niedergelegt das Unter: 
pfand eines bereinftigen befferen Zuſtandes. — Sie 
müffen darum fi ſelbſt, ihre äußere Ruhe und 
Sicyerheit, und, was fie eigentlich ſchutzt, ihre ſchein⸗ 
bare Unbebeutfamteit erhalten, fo gut fie können, und 
durch Nichts die Öffentliche Aufmerkſamkeit auf ſich 
ziehen wollen. Wir haben ein leuchtendes Beifpiel 
dieſes Betragend an denen, die wir als die Fort 
pflanzer der hoͤchſten auf und herabgefommenen gei 
fligen Bildung betrachten muͤſſen, an den erſten 
Ehriften.” — — 


„Wenn nun aber in biefer Lage Die Verände 
tung eintyäte, daß die Gefellfchaft die Unterjochung 
ihrer Kräfte für frembe Zwecke nicht mehr dulden, | 
fondern fie frei machen wollte für. felbft zu wählen | 
Zwecke: — was koͤnnten und follten die Sreunde der! 


"Geiftesbildung ſodann thun? 


„Zuvoͤrderſt wird der Kampf begonnen im leg 
ten Grunde für ihr Intereffe; ob auch nicht Jeder 
es fo meint und verfieht: fie fönnen ed alfo ver 
ſtehen. — Es kann gar nicht fehlen, daß nad; diefer 
Befreiung der Geift, wenn er nur feine Zeit erwar 
ten und Nichts ungebuldig übereilen will, anf die 
nen zu geſtaltende Welt einfließen werde.” 


„Sodann foll das Ganze von der Schmach, 
welche die Unterbrädung auf daffelbe warf, gereinis 


- get werben. Diefe ift auch auf fie mitgefallen; freis 


lich unverdient, ja zu ihrer Ehre, weil fie um höher 


rer Zwede willen frei und entfchloffen duldeten. — 


‚Sebt möchte es feinen, als ob der, welcher nicht 


5 


as Seinige thut, die Schmach abzuwaͤlzen, gern 
jebulbet hätte, nicht um höherer Zwede, fondern 
ms Mangel an Muth,” 


„Doch fo Könnte es auch nur ſcheinen, und 
Ber zur feines wahren Muthes ſich bewußt wäre, 
oͤnnte auch den haben, über diefen Schein ſich hins 
vegzufegen. — — Um Muth zu zeigen, ‘bedarf es 
richt, daß man die Waffen ergreife: den weit hoͤ⸗ 
reren Muth, mit Verachtung des Urtheils 
ver Menge treu zu bleiben feiner Ueber— 
‚eugung, muthet und das Leben oft genug 
in. 


„Aber, wenn ihnen die Theilnahme an dem Widers 
tande nicht nur freigelaffen wird, wenn fie fogar zu 
verfelben aufgefordert werden, wie verhält es ſich 
'odann? « 


„Die Maffe der zum Widerftand nöthigen Kräfte 
!önnen nur diejenigen beurtheilen, bie jenen Entſchluß 
aßten, und die an ber Spitze bed Unternehmens 
tehen. Nehmen fie Kräfte in Anfpruc, die in der 
Regel nicht dazu beftimmt find, fo müffen wir, nach⸗ 
dem wir überhaupt Vertrauen zu ihnen haben koͤn⸗ 
nen, ihnen auch darin glauben, daß diefe nöthig find. 
Und wer möchte,, bei ungünftigem Ausgange, den 
Gedanken auf ſich laden, daß durch fein Sichauss 
ſchließen und dutch das Beiſpiel, das er dadurch ges 
geben, das Mißlingen veranlaßt feyn Eönne? Das 
Bewußtſeyn, meine Streitfraft iſt nur Mein, wenn 
es auch ganz gegründet wäre, Könnte babei nicht bes 
ruhigen. Denn wie, wenn nicht fomohl anf die 
Streitkraft, ald auf den durch das Ganze zu verbreis ‘ 
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tenden Geiſt gerechnet waͤre, der hoffentlich aus 
den Schulen der Wiſſenſchaft ausgehend ein guter 
Geiſt ſeyn wird; wie wenn gerechnet wäre auf das 
große, den verbünbeten beutfchen Stämmen zu ge 
bende Beifpiel eined Stammes, ber in allen feine 
Ständen ohne Ausnahme ſich erhebt, um fich zu be 
freien?“ 


„Endlich kann ja auch dies nicht Die Meinung 
feyn, daß Seder ohne Ausnahme nur als Maſſen 
kraft wirke; es giebt ja ba fo viel andere Geſchaͤfte. 
Nur dies fcheint gefordert zu werben, daß Seber, 
mit Beifeitfegung weitausfehender Zwede, feine Kräfte 
dem dargebotenen großen Momente, zu Jedem, won 
fie in diefem Moment am tauglichften find, widme.“ — 


Und aus demfelben umfaffenden Standpunkte, 
ber ihn zu biefem allgemeinen Urtheil Teitete, ſucht 
er auch Mar zu werden über ben Entfchluß, den a 
perfönlich in bem beginnenden Kampfe zu ergreifen 
habe. Wir halten es für wichtig, diefe Erwägung 
aus feinem Tagebuche vollitändig mitzutheilen; benz 
nirgends hat er felbft feine innerfte Geſinnung fe 
deutlich andgefprochen, als in diefer geheimen Selbft 
prüfung, welche ben wichtigften Entfchluß feine 
Lebens begründen follte: 


= « ” 


„Entſcheidende Berathſchlagung für dem gegen 
wärtigen Zeitpunft und für mein Eingreifen. Die 
Neigung ift ganz wegzubringen; fie weicht aber mır 
der Pflicht. — Erſte Pflicht if, meine Wiſſenſchaft 
weiter zu bringen: kann ich dies auch nicht durch 
Leſen, fo kann ich es doch durch einſames Meditiren;⸗ 
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iber auch wohl im Felde! — Aber Pflicht iſt es auch, 
Theil zu nehmen an der großen Bewegung der Zeit, 
va zu rathen, zu helfen. — Halt; dies ſchaͤrfer! — 
Benn ich wirken könnte, daß eine ernftere, heiligere 
Stimmung in den Leitern und Anführern wäre, fo 
väre ein Großes gewonnen; und bies iſt bad Ents 
cheidende. Ich muß nicht gerade den Außern Erfolg 
ehen wollen, wenn ich nur dad Negative fehe. Heis 
igen, ernften Sinn befördern und Alles. daraus 
terleiten. (Elend der Menfchen, die folchen Auafidr 
en ſich verſchließen hu 


„Waͤre die letzte Berpflichtung jegt wichtiger, 
18 bie.erfte? Sie verfrühte wenigflend meine Wir- ⸗· 
ung, bie ohnebies nur fpäter eingreifen wird. — 
Rur ift ſtets ber Zweifel, ob es gefchehen koͤnne — 
b ich eigentlichen Beruf dazu habe, oder nur außer 
neinem wahren Berufe mich dazu dränge. — Zu 
oͤnnen, hoffe ich; ob ich folle, hängt vom Schick⸗ 
ale, von ben äußern Umfiänden ab. Da Alle bie 
est, bie dabei intereffirt find, meinen Vorſatz gebil- 
igt haben, fo ſcheint darin allerdings der Fingerzeig 
Bottes zu liegen. Diefem muß ich mich ferner übers 
affen. Dies ift ein entfcheidendes Argument — die ” 
zilligung: Sch—s Widerfireben bedeutet gar ' 
dichts. — — Es kommt darauf an — und Dies 
nt ſcheidet — baß ich der Reinheit meines erſten 
Inerbietend mir ganz bewußt werde, wenigitend jegt 
3 herfielle, mit Wahrheit in Gottes Hand mic 
rgebe.“ 


„Deßhalb den ehemaligen Entſchluß gepruͤft, 
nd jetzt Alles gereinigt, geheiligt. — Es iſt theils 
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Wiederholung eines ehemaligen Entſchluſſes, ”) thei 
Scheu des Zuſtandes, der mir nad aus einand 
gegangener Univerſitaͤt bevorſtaͤnde; aber doch au 
Eifer zu wirken, allerdings ein innerer Antrid 
Man verläumbdet dergleichen Negungen fo oft d 
Phantaſie. Es ift wahr, daß eine Tebhafte Phu 
taſie ſich fogleich daran anfchmiegt und das Bi 
des neuen Zuftandes, welcher fo nie ift, reizend aui 
malt. — Giebt ed aber fein Mittel, die Sonder 
rein zu machen? Diefe Frage ift überall bedeuten 
Das Falfche des Antriebes könnte nur Liegen i 
der Neuheit der Tage, dem Ueberbruffe der alten,- 
alfo in dem Triebe nach Veränderung, in Gelk 
gefaͤlligkeit des Glaͤnzens, Wirkens u. f. f. — B 
giebt es ein Mittel, ſich gerecht zw richten 
Die Frage ift: Iſt es Gott, oder der eige 
mwillige Menfh? — Wo bafür das Durchfchnei 
dende Kriterium ? — Ich denke: das Selbſtvergeſſe 
die Vernichtung, das nur Daſtehen als Werken 
und durchaus nur alfo ſich Denken. Nur liegt e 
nicht eben darin, daß man deutlich ſich bewußt fe 
feined eigennägigen Triebes, fondern, daß er fü 
nicht unbewußt unterfchiebe, wie z. B. mir das Bi 
des unruhigen Zuftandes, als eines Leidens, das it 
nicht ertragen koͤnnte, unterfchob. — Ich habe i 
diefem Falle ein fehr gutes Mittel klarer Entſche 
dung; ed giebt eine dritte Auskunft: wegzugehen, I 
keinem Kalle zu Iefen, fonbern frei zu bleiben. - 
Regel alfo: worüber Du Dich im Verdachte hei 


, m Man erinnere ſich eines Apnlichen Anerbietens m 
Ficht e beim Ausbruch des Krieges gegen grankren 
im Jahre aan. 
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das ſchaffe fo weg! _ _ Den Fall alſo geſetzt, ift die 
Neigung, wie ich ſpuͤre, mehr für das ruhige 
Leben. - Die Verlegenheiten, ‘die aus-bem fchon ger 
ſchehenen Anerbieten hervorgehen, verfpricht N. zw 
befeitigen. Ich bin darum völlig in den statum in- 
tegrum des reinen Entfchluffes zuruͤckgeſetzt.“ 

« * 

„Den ıften, ꝛten April. Ob ich dieſen Beruf auf 
diefe Weife mir geben ‚dürfe, iſt die Frage. — 
Welches ift er? Im ber gegenwärtigen Zeit und . 
für den nächften Zwed die höhere Anfiht an die 
Menſchen zu bringen, bie Kriegführer in Gott eins 
zutauchen. — Nebenfrage: Will ich dadurch die Res 
Tigiofität Überhaupt oder das beffere Gelingen des 
gegenwärtigen Zweckes? Ich will freilic das Letzte, 
und Wer ſagt, daß ich es nicht mitbefoͤrdern koͤnne? 
— Eine ernſtere Anſicht kann vor Schlaffheit, Laͤſſig⸗ 
keit bewahren. Aber kann ſie auch ſtoͤren? Wird 
durch goͤttliche Gedanken der Erfolg geſtoͤrt, ſo iſt 
er eigentlich nicht der rechte. Alle Stoͤrung dieſer 
Art iſt eigentlich das Setzen der Selbſtbeſin⸗ 
nung an die Stelle des Forthandelns im Blinden. 
Da entſtehen nun freilich ſolche Stillſtaͤnde und Ab⸗ 
ſonderungen, wie durch das erſte Chriſtenthum. — 
Alle meine Wirffamfeit ginge alſo auf Bilden eines 
neuen Menfchen. Gelänge mir num dies, ‚wäre ed 
gut für das unmittelbare Handeln, für den gegenwärs 
tigen Zweck? Warım nicht? Einige werben beſtaͤrkt 
und ihnen die Idee gegenwaͤrtig erhalten, z. B. meine 
Studirenden: Andere der Idee näher gebracht. Da 
hilft eben das unmerkliche Höherftimmen und Heis 
Ligen. Die Prediger find in. dem gleichen Tale, 
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und ich weiß wohl, daß ich mein Gefchäft eben ft 
gut verrichten werbe, wie fie alle. — Sollen übe 
haupt Feldprediger ſeyn? — Im chriftlichen Sim 
-allerbings. Jenes befürchtete Stören des Handelt 
fiele darum hinweg, und biefer Punkt it wöllig a 
gethan.“ 

„Aber ob ich es ſolle? — Das Geſagte erlem 
ih. Iſt's mir nun nicht Sünde, wenn ich nicht dar 
nach thue? Beruft nicht gerade mich meine Erkenn 
niß und mein Eifer?” „Könnt ich etwas Beſt 
red thun? Schreiben über die Zeitbegebenheita. 
Died auch im Felde: kann beides nicht mit einander 
beftehen, fo muß das minder Wichtige weichen. - 
Taͤuſche ich mich aber nicht in mir? Ich muß e 
eben verfuchen. Es ift fehwierig, aber hüte Did; ve 
bem Ergriffenwerben von der Phantafie. Die Mer 
fchen pflegen das Unbekannte zu fuͤrchten: fo ich, it 
N. für mich. Doc, tritt nur kuͤhn hinter den Bor: 
hang!“ 

, „Alſo auch Lies ift gehoben und weicht. — ie 
ratio decidendi ift: die Kraft ber lebendiges 

Rede zu verfuchen und mir vielleicht Diefe new 

Wirkfamkeit zu erwerben. — Dies nur mit göttlichen 

Sinne gethan; alfo. mir firenge Regeln gefegt, über 

haupt ein aufmerffames Betragen angefangen, Tage 

buch gehalten u. ſ. f. So kann Dies auch zur innern 

Berbefferung dienen, und zur Niederfchlagung ber 

Phantaſie.“ | 

. „Noch biefen Zweifel! Miplingt es, verliere 
ich vieleicht nicht Ale: — So gewänne id; wohl 

Andere, von der andern Seite: Meine Grundſaͤtze 

finden do wohl irgendwo Eingang. - Unbefonnen 

. werde 
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werde ich nicht ſeynz darauf Bar eine ich, muß 
ich es wagen. 4, . BE 
„Doch mein Haß und, rip ng, gef vä8 

Schlechte? — Kann nicht größer werben. Aber 
wenn ich vergeblich an ihnen arbeite, gie ſich durch 
aus laͤppiſch benehmen, und dieſe gegenwärtige 
zung dazukoinmt? — Die abfolute Zuruckziehung in 
die hoͤhere Welt bleibt. mir immer übrig. DREHTE 
Außern Verhaitniſſe werden mich nicht ze n. Miß⸗ 
lingt die Probe, ſo bin ich De al 
bin. Alſo die Sache iſt be 








Folgendes Sareisen an einen Zee, der zu 
Gleich im der Behörde Ber: geiſtlichen Angelegenhei⸗ 
ten eine bebeutenbe Stelle bekleibete, und Dierdh deſ⸗ 
fen Vermittlung ' des’ gefnßte Sutfchluß ausgefährt 
werben füllte, legt Pin und d Bediagungen eegewn 
naͤher dar: 


„Wie ich es bei iize ſins ale bedeutenden Enta 
ihließungen zu halten pflege» Daß ich mit der, 
n der. Hand die Entſcheidungsgruͤnde aug der 
illes Wiſſens herauähebe,. ſo habe..ich es ſeit ber 
nit Ihnen gepflogenen Unterredung und dem ſchrift⸗ 
ichen Beitrage dazu, fuͤr welche beide mein ganzer 
ittlicher Menſch Ihnen fuͤr Zett und Ewigkeit vers 
junden bleibt, in Abſicht des Ihneu Bewußten ger 
alten: dieſen - Morgen · erſt bin ich. zu einem feſten 
Refultete gelangt. Ihre Theilnahme ‚giebt ‚mir, das 
Recht, Sie für jeden.Erfolg zum Beugen meiner, Ges 
Inuungen zu machenf‘.. .... 3... ns 
3.0. diqero Leben u. fütsrarifger sro, 1. m. 's 
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⸗Mein Plan’sft, einen Verſuch zu machen, die 
in letzter Inſtanz Befchließenden und‘: Humbdelnden 
durch Beredtſamteit in bie geifige Stimmung und 
Aofcht zu Heben, won dem und. vorliegenden, Vehilel 
der geiſtigen Anſicht heraus, dem Chriſtenthumie. Ih 
thue dadurch freilich mur, was jeder Prebiger auch 
sun, fon; ich glaube ed nur anders thun zu fin 
nen, "als die gewöhnlichen, Prediger, weil, ich. eine 
höhere, und geradezu praftifchere Anficht vom Chris 
ſtenthum habe. Da mir diefe Aufgabe gerade fih 
nicht erſt feit jegt geſtellt hat, der jegige Zeitpunkt 
aber die ſchicklichſte Gelegenheit ift, fie zu Idfen, und 
ich nach allfeitig gepflogenen Ueberlegungen jet 
nicht Beſſeres thun kann; fo halte ich es für eis 
ausdroͤclich an mich. geftelltes Pflichtgebot. Gelinz 
mie. ber Verſuch; fo iſt der. Gewinn unabſehlich 
Mißlingt er mir, fo iſt er denn doch deutlich ausge 
fprochen, und. es wird irgend einem Andern nah 
wir gelingen. - Das Zurüdziehen auf ben Punkt, we 
ich jegt bin, in die Welt des reinen Begriffes, fteht 
mir immer offen. Nachtheiliger kann meine Anfidr 
vor der Gegenwart; und vollftänbiger meine Ber- 
gichtfeiftung anf’ das unmittelbare Handeln in ik 
nicht werben, als fie‘ es fegt ſchon iſt. Auch befürdte 
id; kaum eine Verſchlimmerung meiner aͤußern Ver⸗ 
daͤltniſſe. “ 


Die ¶Verabre dangen für, einen feldjen Berfick 
- wären. folgenbei to - © 

:9) Ich von meiner’ Seite mache mich anheiſchig. 
wirklich Ehriſtenthum und Bibel vorzutragen, nidır 
etwa, was To häufig geſchehen iſt, eine Bibelfete 
nur zum Motto einer moraliſch philoſophiſce a 
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Abhandlung zu machen. Dies liegt in meinem 
Zwecke. Ich will in die geiſtige Welt heben: wo 
ich dies nicht durch Speculation ſoll, da muß ich 
es durch das Chriſtenthum thun. Daß aber die 
Stellen dabei ‘oft einen tiefern Sinn bekommen 
duͤrſten, als der ihnen gewoͤhnlich beigelegt wird; 
muß man. mir voraus zugeben.’ - 


2) „Die Ordination kann füglich unterbleiben. Um 


fo mehr rechne ich auf freiwillige Zuhörer. ; Be 


der Brigade, wo ich ftehe, kann neben mir ber 


gewöhnliche Feldprediger prebigen, und die Sa⸗ 


eramente verwalten. Sch wuͤnſche nur gebildete 
Zuhörer. Mein Plag wäre darum das Königliche 
Hauptquartier: bei bemfelben find unmittelbar bie 
Garden, und bie Freiwilligen der Garde, unter. 
denen bie Meiften Studenten find.” 


3) „Ich erbitte mir, unter Niemand ftehen zu dir 
fen, ald unter dem Könige ober deffen’ Stell 
Vertreter im Hauptquartiere. Wie es ſich ver⸗ 
fteht, daß man mich fogleich in mein altes Vers 
haͤltniß zuräctreten laffen kann, falld man meine 
Anwefenheit nicht zuläffig findet,. fo erbitte ich 
mir die Erlaubniß zu gehen, fobald ich sehe, daß 
der Verfuch nicht gelingt.” 


„Indem ich nur noch hinzuſetze: daß ich mir 
nach genauer Selbſtpruͤfung bewußt bin, daß keine 
Neigung auf dieſen Entſchluß miteinfließt, da es mir 
nach dieſer perſoͤnlichen Neigung weit lieber waͤre, 
das gewohnte Leben fortzuſetzen, auch ſich mir in 
dieſen Tagen ein anderer Plan aufgeſchloſſen hat, 


Der mich weit mehr zeigt; fo lege ich Diefe Sache in, 
56” - " 


. 
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Ihre Hände, feſt vertrauend, daß biefelbe durch Sie 
rein und klar entſchieden werden wird.“ 
* Pa 

Die vorgelegten Bebingungen ergaben ſich aus 
dem. Zwecke felbft, den Fichte ſich vorgeſetzt hatte, 
md fehienen ihm wefentlich zur Erreichung deſſelben: 
aber eben dieſe mochten es feyn, welche nach dem 
Urtheil der Behörden die ganze Sache ſchwierig oder 
unthunlich machten; und er trat mit derſelben Unke 
fangenheit zuruͤck, mit welcher er ſich erboten hat. 
Die eigentliche That war ja ſchon gefchehen: er wur 
feines reinen Willens, feiner aufopfernden Hinge 
bung im ſich felbft fiher geworden, während bie iu 
Beren Umftände den Erfolg ihm wahrfcheinlic ge 
träbt und verfümmert hätten. Aber hierin hat ſid 
fein Charakter vollkommen ausgeſprochen: burdaud 
reſignirend auf-jebe Anerkennung, vergichtleiftend auf 
jeden Erfolg, war er body ſtets bereit, freubig um 
mit ganzer Kraft einzuwirken, als wenn noch fein 
vergebliche Hoffnung, eine Täufchung ihm geworden 





*) Wir bemerken, dag wir wegen Unleferlichfeit des « 
lein noch in unfern Händen ſich befindenden Eonct» 
tes, das Ende des Briefes nur unvollftändig meitthes 
len, und bier und da, flatt der urfprünglichen Wort, 
andere aus dem Zuſammenhauge fubkituiren muften. 
Das Gleiche if der Fall bei ein Paar andern in div 

ſem Werke mitgetheilten Briefen von Fiichte, um 
mir bringen dies darum in Erinnerung, Damit wenn 
was nicht unmöglich, die Drigimalbriefe bekannt 
wuͤrden, man aus dieſen aufälligen Abtoeichunger 
nicht eine abfihtliche Veränderung diefer und ande 
zer Stellen von unferer Seite vermuthen möge. 
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wäre. — Und bier drängt ſich uns eine allgemeine 
Betrachtung auf, bie wir, faft am Ende feiner Laufs 
sahn fehend, im Rüdblid auf biefelbe und nicht 
serfchweigen duͤrfen. 


Keinem wird ed oft ſchwerer, die Dede bes laug⸗ 
am forträdenden Lebens zu ertragen, ald ſolchen 
Männern, denen ſchon frühzeitig der höchite Ruhm 
‚aa Theil. geworden if. Der Ertrag ihre® ganzen 
Daſeyns iſt fchon ihr Ber, und felten fann etwas - 
Yeeues und Größeres das. fruͤh Gewonnene überbies 
‚en. Ueberhaupt iſt Hoffnung und Erwartung aus 
hrem Leben genommen, und fle können. Richts mehr 
dem Aeußeren, Alles nur fich felbft verdanken. Aber 
ſchlimmer ift es noch, wenn das von ihnen beherrſch⸗ 
te, oder durch fie gebildete Zeitalter allmählig ſich 
gegen fie wendet, und was früher ihr Ruhm war, 
jegt ihnen als Strafe angerechnet wird. Dann bes 
batf es verdoppeltes Selbfiftändigkeit, um den ges 
wohnten Standpunft freiwillig aufzugeben und völlig 
auf bie Mitwelt refignirend dennoch neu und frifch 
aus ſich felbft zu Ieben. Aber nur Wenigen gelingt 
Dies, und wir fehen oft bie vorzuͤglichſten Geiſter 
biefem Kampfe, ein verlorened Verhaͤltniß wieder 
zu erringen, ſchmerzlich unterliegen. So ift Herr 
ber, welchen dies Loos in feiner ganzen Härte traf, 
eigentlidy nur daran fo fräbgeitig zu Grunde gegans 
gen: er ftarb nad; bem vielbedeutenden Ausbrude 
der Seinigen, am gebrodienen Herzen! — Fich⸗ 
te’n, ben ein ganz ähnliches Schidfal traf, hat es 
im Sunerften kaum verändert, ja, während es an⸗ 
dere erbittert, ftimmte es ihn milder und gelaffener; 
und dies .unbebingt muͤſſen wir für die Fräftigfte 





no 
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ie ſeines Lebens erkennen, daß er, äußerlic, ver 

zichtend auf jebert Dank und Ruhm, der Doch worher 

ſchon fo‘ reichlich ihm geworden war, dennoch nicht 

geträbt oder geirrt wurde in feiner. Denkart durch 

allen auf ihn einbringenden Widerfpruch, fondern | 
daß er forfchend mie wirkend immer in alter Kraft 

ſich behauptete. Keine Schwäche oder Abfpannung, | 
tein Verzagen bat je ihn angewandelt; und bei ber 

ſtrengen Klarheit, die fein ganzes Leben. durchdrang, 

- hatte er ed fogar ſich durch eine eigene Theorie zur 

Evidenz gebracht, warum feine Lehre keinen Ein 

gang finde, ohne daß dies die Zuverficht feines For⸗ 

ſchens erfchättert Hätte. 


5 # * | 

Aus jener merfmürbigen Zeit müffen wir nod 
einer Begebenheit: gedenken, die gang unbekannt, ſo 
viel wir wiffen, den Grab der damaligen oft unbe, 
fonnenen Aufregung bezeichnet, aber auch zu Fichte? 
Charakteriſtik hierher gehört. — In den legten Tu 
gen des Februgr wurde Berlin noch don einem ſchwa⸗ 
den franzöfifchen Heerhaufen-in Beſitz gehalten, der 
nach manchen Vorbereitungen zu ſchließen, es noch 
fo bald nicht verlaffen zu wollen fchien. Aber man 
wußte das Anräden der Ruffen, und einige in die 
Stadt fprengende Koſaken reichten hin, Alles in 
Verwirrung zu fegen, und bie Bürger ſelbſt auf das 
Lebhaftefte aufjuregen. Man verfuchte fchon, Ein 
zelne zu entwaffnen, Pulverwagen in den Fluß zu 
werfen, Kanonen unbrauchbar zu machen, und wenn 
ein gemeinfamer Plan dieſe plöglichen Ausbruͤche ge 
leitet hätte, fo wären fle dem Eleinen Haufen vie 
leicht verderblich geworben, ohne doch für bie große 


D 
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Sache irgend Etwas zu entfeheiben.- Aber ſolch ein 
auftegender Mittelpunkt fand fi balb: es war ein 
Mann, allerdings vol Much und Waterkanbetiche,, 
welcher zugleic; einen großen Anhang und mandjer“ 
lei Verbindungen unter ben Juͤnglingen hatte,. bie: 
Teicht erxegbar nicht fräh genug ihren. Eifer wie ihe 
ren Haß an ben Tag legen: konnten. Er entwarf: 
mit ihnen den Plan, die franzäfiiche Bejagung bei; 
Nacht in bet Häufern zu überfallen, und. ihre Mas! 
gazine anzuzänden: durch dieſes Beiſpiel des Mu⸗ 
thes, der kräftigen Selbſtbefreiung entflammt, worde 
das Volk uͤberall in Aufſtand ausbrechen. Zugleich 
lag auch wohl noch die Nebenabſicht zu Grunde, 
durch eine fo entſcheidende That die Regierung, wel⸗ 
che ſich mit weifer Zuruͤckhaltung Aber das Ziel ihrer 
Ruͤſtungen noch nicht ausgeſprochen hatte, für jeden 
Fall auf dieſer Bahn mitfortzureißen. Alles: wat 
verabrebet, und die Ausführung. für eine ber nuͤch⸗ 
ten Nächte feſtgeſetzt. Nur ein junger Mani, des 
Theil an ber Berathung genommen, kqunte in feinem 
:apfern Sinne . den Gedanken des Meuchelmords 
aicht ertragen, zu dem er aufgeforbert morben, — 
Das Gute und Ausführbare des Zwers glaubte er 
‚m erkennen, die Gefahr war ihm. Nichte, wie er 
»enn auch fpäterhin als Freiwilliger durch feine 
Tapferkeit ſich das eiferne Kreuz zweiter Klaffe 
rwarb; — doch lebhaft beunruhigt Aber die Zuläffigs 
eit folder That wollte er Fichten darüber ent 
cheiden Taffen, deſſen Schäler er vor Kurzem ges 
vorben war. Schon Morgens in der Frühe eilt er 
u ihm, und fragt zuerſt in allgemeinen Ausbrüden, 
vas Sittlichfeit und Religion gegen den Feind wohl 
eſtatten: endlich gefteht er dem tiefer Eindringenden 
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dein ganzen- Plan. Fichte, mifeht. über einen fo 
nubloſen Frevel, weiß ihn vom Thörichten umd Uns 
erlaubteit ves Entwurfs ‚zu überzeugen; zugleich aber 
eilt er ſelbſt zuun:Chef der: Polizei (ed war Damals, 
wein wir. nicht irven, Herr von Sad), um ihm das 
Vorhaben zw entdecen. Es wurde beſchloſſen, jenen 
Manm und einige Andere unter dem Vorwande von 
Auftraͤgen · unbemerkt gu entferuen, um während fie 
hier unſchaͤdlich wurden, ‚ihren. Muth und ihre Kraft 
für beſſere Gelegenheit zu erhalten. Deun in ber 
That waͤre die Strafe dem unbefonnenen Unterneh⸗ 
wen ‘auf dem ‚Fuße gefolgt; es fand nämlich das 
Eorps des Vicekoͤnigs von Italien damals noch 
vorwaͤrts an der Oder, welches auf Berlin ſich wer⸗ 
fen; die haͤrteſte und gerechteſte Rache genommen | 
haben wuͤrde. Und fo dürfen wir-glauben, Daß ed 
Fichten vergönnt gewefen ſey, bie Hauptftabt, ben 
Wohnplatz der Wiffenfchaft und Kunft vor unermars 
stem Unglöd zu bemahren. I) 
- Zuebdfehrend. zu feinem unmittelbaren Berufe, 
dielt et es für feine nächte Aufgabe, im feiner Um 
” "Demfelben jungen Maune, welder Fichten dick 
"Eröffnung machte, begegnete nachher tährend des 
eldiuges ein Ereigniß, das wenigſtens in mittelba⸗ 
ret Beriehung au Fichte ſtand, und das fein Gens 
ral tagen feiner Merkwuͤrdigkeit damals durch die 
. Beitungen befanns gemacht wuͤnſchte. Fichte ws 
‚ binderte dies indeffen, indens er in mancher Rüdfiht 
‚Raraus Mifdeutung und Mißbrauch fuͤrchtete. Da 
jego diefer gans hintwegfäut, uud die Befchichte iw 
gleich für fein inniges Verhaͤltniß iu -feinen Chir 
lern und für ihre Liebe in ihm Zeugniß ablegt, fo 
theilen wir das Betrefende wenisſtens in der Beh 
dage WILL.) mit. el 


| 
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gebung auszuſprechen, was ihm bei dem Heere zu 
thun nicht vergoͤnnt war, ſeine Auſicht von den Zeit⸗ 
ereigniſſen und von dem Gharakter bes jetzt zu fuͤh⸗ 
renden Krieges, und bied um ſo grünblicher, da er 
hier die, wiffenfchaftlihe Form. anwenden kornte. 
Auch „hatten. ſich während des Sommers fo viel 
Stubivende zufammengefunden, daß ihn wieber ein 
ziemlich zahlreiches Auditorium umgab. Warum 
aber nicht zugleich eine Schrift daraus wurde," wiſ⸗ 
fer wir nicht, amd erft nach feinen? Tode it es und 
vergönnt geweſen, bie damals gehaltenen Borlefuns ' 
gen’ durch den Druck zu allgemeinerer Mittheilung 
zu bringen.) — Ueberhanpt war aber feine Aufe 
merkſamkeit allein auf die großen Ereigniffe gerich⸗ 
tet: er finbivte forgfäftig alle von der Reglerung 
befannt gemachten Actenftüde; und unter den neuen 
Maßregeln erhielt befortderd die Einführung des 
Landſturms feine größte Billigung. Er nahm. felbft 
eifrig Theil an feinen Uebungen, und hoffte nur, 
daß man ihn auch zu ernfer Mitwirkung gegen dem 
Feind benugen würde. Und dies war auch fonft die 
faſt allgemeine Stimmung; friebliche Gelehrte, Far 
milienväter- waren bereit im Kampfe ihr Leben zw 
opfern, und die meiften Lehrer-der Univerfität, auch 
hierin durch ihre Beiſpiel vorleuchtend, verbanden 
ſich feierlich unter einander, um durch feine Rüde 
ſicht im Dienfte für das Vaterland eingefchräntt zu 
werben, daß bie Ueberlebenden für die Weiber und 
Kinder der. im Kampfe Umgelommenen zw forgen 





H Fichte, Über den Begriff des wahren Kries 
ges, 1815 im der Cottaifchen Buchhandlung; die 
Stantslehre, Berlin 1820 bei Reimer 
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hatten. Dieb Actenſtuͤck, das die beruͤhmteſten Nas 
men trägt, feheint uns einen. Plag in der Goſchichte 
jener Zeit zu verdienen, ald Zeugniß ihrer Geſin⸗ 
nung für das Vaterland. Sey es. und erlaubt, dafs 
felbe hier“) mitzutheilen; und jene ausgezeichneten 
Männer, wenn fie jegt noch ihre Ramen darunter 
erbliden, werben wit Freude und Stolz des ehemali⸗ 
gen Entfchluffes gebenfem  - 


+ Und aud) während bed Waffenftillftandes war 
es die einzige Beforgniß, daß man burch den bies 
herigen zweifelhaften Kriegserfolg zaghaft und ber 
denflic) geworben, jeßt etwa Zrieben ſchließen moͤchte. 
Nur Ausdauer und Muth ſey nöthig — fo Auferte 
ſich Fichte fhriftlich und muͤndlich bei allen. Geles 
genheiten: man müffe, bed Krieges ungewohnt, erſt 
“Siegen lernen, und was ber erfle Feldzug nicht ers 
reiche, koͤnne der zweite vollenden. „Ein frifches 
Herz und keinen Frieden“ — Worte, mit 
denen er bamald den Brief gn einen Freund ſchloß 
— dies war aud; bie Lofung aller Wadern und Ein 
fihtigen, die da wußten, daß der Moment der Bes 
freiung, jegt verfäumt, nie alfo wiederkehren werbe. 





. 10. 

Eudlich war der Wiederausbruch der Feindſelig⸗ 
keiten entſchieden, deren erſte Ereigniſſe Berlin ſelbſt 
iu nahe and drohende Gefahr. brachten. Aber die 
entfcheidenden Siege bei Großbeeren und Denne 
wis wendeten fie ab, noch ehe fie die Meiften in 
— . . . I. 

*) In der neunten Beilage des aweiten. Dheils. 
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ihrer Größe auch nur geahnet hatten. Fruher, ſo 
lange der Landflurm in Berlin befland, war es 
Fichte's Plan, für feine Perfon fich nicht zu ent⸗ 
fernen, fondern an dem Scyidfale ber männlichen 
Bürgerfchaft theilzunehmen, weiche man bei Annäher 
rung des Feindes mit den Linientruppen zum Wis 
derftande beftimmt glaubte, feine Gattin aber forts 
zuſenden: und es war fein fefter Vorſatz, weder ſich 
noch die Seinigen in bie Hand des Feindes fallen 
zu laſſen. Jetzt war inbeß die Gefahr fo raſch abs 
gewendet worben, baß noch fein Entſchluß darüber 
hätte gefaßt werben koͤnnen. Aber eben biefe Rähe 
des Krieges führte ein Uebel herbei, das in feinen 
Folgen leider Fichte'ö frühzeitigen Tod veranlaßte. 
Bald wurden nämlich durch die blutigen Gefechte 
in der Nähe Berlin’d die Militärhospitäler der 
Stabt mit Verwundeten, und wegen ber gewaltigen 
Mühfeligkeiten des Feldzugs aud mit Kranken, bes 
fonderd Nerventrahten uͤberfuͤllt; die öffentlichen 
Anftalten konnten nirgends Genuͤge leiſten, und bie 
Behörden felbft forderten durch die Zeitungen bie 
Frauen. zur Pflege der Kranken, die Bemohner zur ' 
Beiträgen auf. Da war Fichte's Gattin eine ber 
erften, bie aus eigenem Entichluffe, wie mit dem 
Willen ihres Gatten dazu fich erbot. Sie uͤberwaub 
muͤhſam ben Widerwillen, den fie Anfangs empfand, 
unbekannten Kranken ſich zu nahen; und balb ſchien 
dies Gefchäft ihr der heiligffe Beruf, dem fie alle 
Kräfte, auf jede Gefahr hin, zu wibmen entſchloſ⸗ 
fen war. — 

Und hier fey es dem Berfaffer erlaubt, feinem 
Sohnesgefuͤhl freien Lauf zu laſſen. Durfte es nicht 
vorwalten bei ber Schilberung eines Vaters, deſſen 
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Leben der Wiffenfchaft und dem Vaterlande ange 
hörte, ja wo ed natuͤrlich zurädtrat vor dem allges 
meineren Intereffe jener Gegenftände; fo drängt es 
ſich bei diefen Erinnerungen um fo fräftiger her⸗ 
vor, da fie dem Sohne in feinem eigenen Leben als 
befeftigended Beifpiel ſtets vorleuchteten. Ohne 
Zweifel haben damals viele Frauen, vergeſſen und 
unbekannt, ohne Lohn oder Ruhm Aehnliches und 
wielleicht Größeres gethan. Aber warum follten wir 
eben deßhalb es uns ‚nicht verftatten, getreulich ein 
Beifpiel ſolcher Gefinnung zu erzählen, daB zudem 
in dem Bilde jener beufwärdigen Zeit nicht fehlen 
darf? 

Daß fie Erfrifchungen, Arzeneien, Kleidungs⸗ 


ſtuͤcke an bie Kranken vertheilte, daß fie unermübet | 


und unabweisbar in ihrer Pflege jeder Gefahr der 
Anſteckung ſich ausfegte; nicht Died war das Auss 
zeichnende ihrer That. Wichtiger erfchien es ihr 
ſelbſt, den geiſtig Verſchmachtenden den innern Quell 
Des Troſtes zu zeigen. Wenn alle Bilder irdifchen 
Leidens vor ihr vorübergingen, konnte fie felbft nur 
Ruhe finden in dem. Gedanken an die Gnade Got⸗ 
tes, der die Leidenden entgegengingen; und sie 
wäre es ihr nicht gelungen, was ihr eigenes Ges 
ish durchaus erfhllte, auch jenen verlaffenen Ars 
men nahe zu.bringen, bie oft ſchon ein freundliches 
Wort gewöhnlicher Theilnahme wunderbar aufrich⸗ 
sete. Befouderd empfand fie Mitleid mit halber 
wachſenen Juͤnglingen, die von dem furchtbaren Ue⸗ 
bel des Heimmehs befallen, jede Erquickung zurüds 
wieſen und zu fierben wünfchten; und Mandyen von 
ihnen hat fie durch unabläffigen Zuſpruch, durch 
Mittheiluugen aus dem Elternhauſe, wohin fie ger 
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ſchrieben, ins Leben zuruͤkgefuͤhrt, oder wenigſtend 
getroͤſteter hinuͤbergeleitet. Abends endlich in den 
kurzen Wintertagen, nachdem ſie, Vormittägs und 
Nachmittags dieſer Pflege obgelegen, ging fie oft, 
noch durch bie Stadt, um bei Bekannten und. Freun⸗ 
den Beiträge zu fanımeln, und dad unmittelbar Nie 
thige fogleich herbeizufchaffen, was ihr beſſer ſchlon; 
als ein allgemeiner Geldzuſchuß. Und wenn es ver 
wundern tönnte, wie eine keineswegs flarfe- Frak 
auch nur koͤrperlich fo ungewohnte Anftrengung ers 
tragen habe; ſo wollen wir und erinnern, Daß wahre 
Begeifterung auch dem Körper höhere Kraft: ver 
leiht. Und als eine foldhe wahrhaft. Begeifterte er⸗ 
fchien fie und, wenn ihr das Ungewohnte leicht wire 
de, dad Beſchwerliche und Zuruͤcſchreckende ande 
merft an ihr voräberging: und- ganz aufgegangen 
in biefem Bebärfniß zu helfen,. burfte man ſte darin 
gluͤcklich, ja felig nennen. Selbſt fpäterhte, iwemk - 
fie daran dachte, wie-fie ben Tod ihres Gatten da- 
durch veranlaßt, fonnte fie nicht bereuen," alfo: ges 
than zu haben. Im Bewußtſeyn ber tiefen: Rothe 
wenbigfeit, welche fie Dazu getrieben, war. fe: wöllig 
verföhnt mit ihrem Schidfal, — 


* 
* 


Unterdeß hatte Fichte gu Anfang: des Winter⸗ 
halbjahrs feine philofophifchen Vorträge an der Uni⸗ 
verfität wieder begonnen. . Ed:war eine -Einfeitung 
in die Philofophie nach einem völlig neuen Plang, 
son welher aus er die Fähigern, alfo vorbereitet, 
deſto leichter und rafcher zum Bortrage feiner;Rehre 
fortzuführen gedachte. Während. derfelben ſteigerte 
fich indeß immer mehr die. Luft an dem begommenen ' 
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Unternehmen: und wie er überhaupt ſtets aus fri⸗ 
ſcher Meditation arbeitend denſelben Erkenntnißſioff 
in immer neue Formen zu bringen wußte, ſo glaubte 
er beſonders jetzt eine faßlichere Darſtellungsweiſe 
als je vorher gefunden zu haben. — Ueberhaupt ſo 
wie ſeine Hoffnungen fuͤr das Vaterland wieder er⸗ 
wachten, an dem feine Liebe immer gehangen hatte, 
fo ‚fühlte er ſich auch wie von neuer Jugendkraft 
durchdrungen, während er unbewußt an ber Schwelle 
feined-Lebeng fand. Alles erſchien ihm größer und 
aunfaffenber, wie im neuem Kichte; fast nie, behaup⸗ 
tete er,,glüdlicher: gearbeitet zu haben, als jego, und 
feine Begeifterung flieg immer höher, je mehr er 
fich dem Mittelpunfte der Unterfuchung näherte. 
Mehsmals Außerte er gegen ben Sohn, daß er ei | 
nen. durchaus neuen Weg zur Darftellung feiner 
Rehre gefunden habe; dem jetzigen Bortrage berfel | 
ben, ‚hoffe. er eine. Klarheit zu geben, daß auch ein 
Kind. — feine eigenen Worte. — ihn faffen folle. 
Jetzt ſey aber auch ber Augenblick gefommen, wo er 
erwarten bürfe, der. Iängft von ihm beabfichtigten 
oͤffentlichen Darfellung die hoͤchſte ſtets erſtrebte 
Klarheit zu geben. --Er wolle daher den naͤchſten 
Sommer (1814), ohne Vorlefungen zu halten, und 
ganz abgefondert von jeber ftörenden Umgebung, an 
einem tuhigen Orte auf-dem Lande zubringen, (er 
bezeichnete dabei die herrliche Gegend zwiſchen Dreds 
den. und_ Meißen, an welde ſich feine Liebften Su 
genderinnerungen knuͤpften), um fo in tiefiter Ein⸗ 
famteit ·jenes lange vorbereitete Werk auszuführen. 
Dam — fegte er hinzu — wenn es ihm gelungen 
ſey, feine Lehre in der Vollendung barzuftellen, nad 
weichen. er feine ganze ſchriftſtelleriſche Laufbahn hin | 
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durch gerungeh,: dann ‚halte er bie Aufgabe feines 
Lebens für erreicht; fein Vermaͤchtniß an Gegens 
wart ‘wie Nachwelt ſey darin niedergelegt. Er ger 
denke dam Nichts mehr zu. fchreiben, fondern wolle 
den Reft feines Lebens nur! noch ber Bildung von 
Zünglingen widmen, bie.er zur Fortpflanjung des 
wahren philofophifchen Geiftes tuͤchtig zu machen 
hoffe. — So hatte er fuͤr ſich felbft das Ziel erreicht, 
das feinem .ganzen Leben vorſchwebte; er hatte.bik 
Klarheit ſich errungen, die ihm zur letzten entſchei⸗ 
denden Mittheilung genuͤgen konnte, und:e& fehlte 
nur. mod) bie aͤußerliche Vollendung. Da ſetzte ge 
rade hier dad Geſchick ihm das Ende: feines Leben& 
Muß es nun nad) menfchlicher Beurtheilung als: das 
beffagenswerthefte Loos erfceinen, die Frucht fo 
fangen ımb fo aufrichtigen Ringens um bie Wahre 
heit ſich verfagt gu ſehen, eben. bann das Ziel fe 
ned Wirkens zu finden, wenn der legte Lohn es kro⸗ 
nan ſoll, {0 drängt ſich doch diefe Erfahrung beſon⸗ 
ders hänfig hervor: noch wor. vollendeter Laufbahn, 
mitten im Wirken und Hoffen, oft im entſcheidendſten 
Momente trifft uns der’ Tod. Aber es iſt eine hoͤ⸗ 
here: Ordnung, die das Maß unſeres Lebens ba⸗ 
Fithmt, und es giebt in ihr eine andere Vollendung, 
als wie wir ſelbſt ſie etwa in aͤußerlichen Lebende 
aAbſchuitten· und Ergebniſſen erbliden, auf: daß une 
auch hieran Mar werde, wie nfer irdiſches Daſeyn 
mir vbas Bruch ſtuͤck eines ewigen fey. " 


nterdeß hatte ſeine Gattin, nach Fanfnonae 
liächer. ununterbrochener Krankenpflege in den Laza⸗ 
rethen,; wachſendem Uebelbefinben weichen muͤſſen. 
Am zZ Januar 1874 warf fie ein heftiger Aue⸗ 
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druch des Mervenfiebers, das fie ſich durch Anſte⸗ 
ang zugezogen hatte; aufs -Krantenlager, und bald 
entwickelte ſich das Uebel zu fo .einer furdhtbaren 
Höhe, daß fait feiner Hoffnung meh Raum gege 
ben wurde. An bem.:Tage ber bringendften Gefahr 
wollte Fichte feine Borlefungen über bie Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre beginnen... Faft ben gangen Tag. hatte 
er ſelbſt ſorgend und pflegend im SKrantenzimmer 
hingebracht. Endlich ‚gegen :Abenb ‚mußte er fih 
vorbereiten, feine Vorträge anzufangen, die er, aufs 
Ussvermmeiblichite gefaßt, nicht aufichieben-wollte, Er 
nahm Abfchied von der ſchon bemußtlofen Kranken, 
Die er bei. feiner. Rüdfehr vieleicht nicht mehr ler 
bend. fand, und vom Schaerze gebeugt, hatte fein 
Geiſt doch noch die Selbftbeherrihung,. einen Bore 
trag über bie.abftracteften Gegenftände zwei Stun⸗ 
den hinter einander fortzufegen, fo baß wohl Nie 
Mmand.ahuen mochte; er fey vom Gterbebette: feiner 
geliebten. Gattin gekammen, und ber Gedanke be⸗ 
gleite ihn nady Haufe, fie vieleicht tobt anzutreffen. 


Aber gerabe während. ber hödiften Gefahr. hatte 
fich :eine. wohlthätige Eriſe vorbereitet, ſo baf die 
Aerzte zum erfien Male Hoffnung fhöpften; und 
wir vergeſſen den Augenblick nicht, wo-Kichte, vor 

Freude überwältigt, mit Iubranf.über: feine Gattis 
ſich hinneigte, und fle als gerettet, ald wen ihm ger 
ſchenkt begrüßte, - Uher vielleicht mar dies gerade der 
Augenblid, wo fie unfchuldig und unbewußt felbft ihm 
Den Keim der Krankheit zinflößte, Schen am andern 
Tage fühlte er bedeutendes Uebelbefinden, ohne je 
doch feine Vorlefungen auszuſetzen, oder mit, gerins 
gerer Auſtrengung ſich auf fie vorzubereiten. Es 

begann 


7 


begann mit- anfateiber Scyaflofgteit, die ſeibſt 


nicht Bädern und inneren Mitteln weichen wollte, und 
bald konnte man fich über den Charakter und die 
Gefahr der Krankheit nicht mehr täufchen, — Indeß 
hatte das Uebel befonders den Kopf betäubend ers 
griffen, und im Fortgange ber Krankheit wurden 
die lichten Augenblicke immer feltener und kuͤrzer. 
In einem ber legten brachte ihm fein Sohn aus den 
Zeitungen noch die Nachricht an das Bett von 
Bluͤcher's Rheinuͤbergange und von dem räfchen 
Vordringen der Verbündeten in Franfreih. Da ers 
machte ‚fein Geift noch einmal zu alter Kraft; es 
war die letzte Freude, die. ihm auf Erden wurde, 
während: ihm das plögliche Stoden des Feldjuges 
im verfloffenen Herbfie und manche Nachrichten von 
dem Einfluffe einer gewiſſen Friedendpartei wieder 
einen Rädfa in die a/te Zweifelhaftigfeit und Halbe 
heit zu verrathen fchienen, die ihn mit bitterm Un⸗ 
muth erfüllte. Damals fagte er: es..fcheine ſtets 
das 2008 von Deutfchland zu feyn, den Augenblick 
entfcheidender That in vergeblichen Unterhandlungen 
verfäumt: zu fehen, ‚und was es mit tapferer Hand 
ſich ertärpft, durch rechnende Politif und Diplomas 
tif zu verlieren. So werde auch jebt der Moment 
verfäumt, raſch in das wehrlofe Frankreich einzus 
dringen, um in weitläuftigem-VBerechnen und Vers 
handeln nur den Entſchluß einer kuͤhnen That fi 
zu erſparen! — Nun aber, wo er den Erbfeind der 
Deutfchen endlich auf eigenem Boden angegriffen 
fah, erhob er fich wieder zum alten Vertrauen auf 
eine befjere Zukunft feines Vaterlandes. Und biefe 
Freude, diefe neue Hoffnung verflocht ſich auch nach⸗ 
her fo eigen mit ben Phantafien feiner Krankheit, 
3. ©. Bits Arsen u.itterarifcer Briefrwehfel. 1.20, 37 
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daß er ſelbſt am flegreichen Kampfe. theilzunchmer 
glaubte, daß ed ihm dann aber doch wieder fein eis 
genes Uebel fchien, was er befämpfte, und das nur 
durch Willenskraft und feiten Entſchluß zu befiegen 
fey. So blidte faft immer freubige Hoffnung und 
Zuverſicht durch feine Phantafien; und einmal kurz‘ 
vor feinem Tode, ald der Sohn mit Arznei ſich 
nahte, fehien noch zulegt für einen Augenblick feine 
Seele mit ganzer Klarheit hervorzuftrahlen. „Laß 
daB,’ fagte er mit dem gewohnten Blicke inniger 
Xiebe, mit weldem er die Seinigen in traulicen 
Augenblicken gräßte; „ich bebarf feiner Arznei mehr, 
ich fühle, daß ich geneſen bin! — entweder zum 
Trofte des Sohnes dies vieldeutige Wort fprechend, 
oder, was wahrfcheinlicher ift, eine andere Genefung 
meinend, indem, wie viele Beobachter wiflen, der 
subig fehmerzlofe Zuftand des Geifted, welcher der 
Aufldfung oft voranzugehen pflegt, mit herrlicher 
Borbedeutung fih ald das Gefühl rädfehrender Ge⸗ 
fundheit ankuͤndigt. Und bald darauf .erfüllte es 
ſich auch alfo. Der Schlaf, der ihn umfing, wurde 
Immer tiefer und unerwedlicher, manchmal nur von 
leiſe gefprochenen Worten begleitet, und endlich am 
eilften Tage nach Ausbruch der Krankheit, in der 
Nacht des zen Januars, gegen fünf Uhr, waren 
alle Zeichen des Lebens verſchwunden. Er farb im 
nicht ganz vollendeten zweiundfünfzigften Lebensjahre, 
aber in ungefchwächter geiftiger und koͤrperlicher 
Kraft. Er hatte noch Keinen Zahn verloren, und 
faſt fein Grau. färbte den dunfeln Haarwuchs des 
Träftig emporgerichteten Hauptes. 
Wir können den Bericht von feiner legten Krank⸗ 
heit nicht paſſender fhließen, ald indem wir bie 
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Worte mittheilen, die fein Arzt und Freund, ber 
ehrwuͤrdige Hufeland, auf ımfere Bitte und dar⸗ 
iber fchrieb. Sie find zugleich ein Denkmal ihrer 
Freundſchaft und Beiden gleich ehrenvoll: 

nDie legte Krankheit, die ihm uns leider, fo 
frühzeitig und fo fchmerzhaft entriß, war das boͤs⸗ 
artige Nervens oder vielmehr Lazarethfieber, ihm 
durch Anſteckung mitgetheilt von feiner Liebenden 
Gattin, die, hauptfächlich auf feinen Antrieb, die 
franten Krieger im Lazareth mit unermüdeter und 
wahrhaft chriftlichs frommer Treue gewartet u und ges 
pflegt hatte.’ 

„es kuͤndigte ſich gleich durch bedeutende eah⸗ 
mungen innerer Organe an, die wenig Hoffnung ſchoͤ⸗ 
pfen ließen. Doch kaͤmpfte ſeine kraͤftige Natur und 
beſonders fein ſtarkes Herz und feine Reſpirations⸗ 
organe lange bagegen. Auch der Geift, trog ber 
mit dieſer Krankheit verbundenen Betäubung des 
Kopfes, blite immer von Zeit zu Zeit wunderbar 


lichtvoll hindurch; und ich vergeffe. nicht, wie er - 


einft feine Krankheit mit-einem Aufruhr der phy⸗ 
ſiſchen Natur gegen fein höheres Geiftige verglich, 
welches aber 'gewiß fiegen werde!) 

Zum Schluffe noch ein zufammenfaffendes Bild 
feines Charakters zu entwerfen, kann überflüßig er⸗ 
ſcheinen, und fogar unmöglich, wenn es dem ganzen 
Werke nicht gelungen. Uber feines Aeußern gebens 
ten wir noch kurz, denn auch dies kuͤndigte au, daß 
Rraft und Beftimmtheit zu den hervorſtechenden 
Brundzägen feines Weſens gehörten. Klein, aber 
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von Träftig zuſammengedraͤngter Statur, blutreich 
und muskeiſtark, deutete fein Körper auf zurädge 
Haltenen Wuchs, wie er durch die unguͤnſtigen Ver⸗ 
haͤltniſſe feiner Jugend ſich nicht gehörig hatte eu» 
wideln koͤnnen. Sein Gang war feft, fein Auftre 
ter Fräftig wurzelnd, ankuͤndigend gleichfam die Ge 
radheit und Entfchiedenheit feines Charakters, und 
Mer ihn reben hörte, Fräftig und mit ftarfem Rad 
drud, mußte fühlen, daß es überall ihm Ern ſt fg 
wit bem Audgefprochenen, bag Ueberzeugung un 
Dffenheit jedes feiner Worte eingeben und be 
gleiten. Eben died aber, daß er fietd im Dienfie 
einer hoͤhern Idee fand, daß fein Geift von ihr 
erfünt, feine Kraft ganz ihr dahingab, Dies verlieh 
ihm jene Zuverficht, jene nie wankende Sicherheit 
des Denfend wie des Handelns. Er hatte im jedem 
Sinne einen ganzen Willen; darum war and 
fein’ Leben ein ganzes und ungetheiltes, voͤllig aufs 
gehend in einer Richtung, die er ohne Schwanten 
und Zweifeln verfolgte, das eben, was die großen 
Männer des Alterthums, wie alle wahrhaft Begeis 
ſterten auszeichnet, und was eigentlich von fo-wenig 
Modernen gefagt werden kann, die immer ruͤckſicht⸗ 
voll und nad Hülfe and Beiftimmung umherblidend, 
fo felten es wagen, allein flehen zu wollen. Ihn 
konnte diefe Außere Beiftimmung weber befeftiger 
“Im feiner Ueberzeugung, noch entfchiebener Widet⸗ 
ſpruch auch nur zum Schwanfen bringen; und bierin 
hatte der Vorwurf der Einfeitigkeit und Unfägfams 
feit feinen Grund, der in Wiffenfchaft und Leben 
ihm gemacht wurde. Jenes unbefangene Bernhen 
auf ſich felbft erfcheint Yen Andern oft als wilikuͤhr⸗ 
liche Unbengfamkeit,: als. unbegreiflicher Eigenſinn, 
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während ſolche Charaktere. doch nur. dem eigenften 
Gefeg ihrer Natur gemäß ſich äußern, und ſich felbft . 
verloren haben. müßten, um anders urtheilen oder : 
handeln zu koͤnnen. 

“ * “ 

Seine Gattin überlebte ihn noch fünf Jahre. 
Die Gnade des Königs hatte ihr mit ausdruͤcklicher 
Hindeutung auf die Verbienfte ihres Mannes und 
ihre eigenen Aufopferungen eine angemefjene Pens - 
fion bewilligt, und zwei edle Prinzen bes Königlichen 
Haufes, unaufgefordert und aus eigener hoͤchſter 
Bewegung, trugen bei zu ihrer Unterftügung, fo daß 
bei ihren wenigen Anſpruͤchen ein forgenfreied Les 
ben ihr zu Theil wurde. Zugleich war fie unter 
den erften, welchen das Kreuz des Luifenordend vers 
Tiehen wurde, ber für die Frauen errichtet worden 
war, welche ſich durch Pflege der Verwundeten und 
Kranken ausgezeichnet hatten. 


Der Reſt ihres Lebens floß heiter, ernſt dahin, 
vol von herrlichen Erinnerungen, vol von erhebens 
der Hoffnung. Sie hatte ſich völlig ergeben in ihe 
Geſchick, ihren Gatten überleben zu follen, und in 
einem Gemuͤthe, wie das ihrige, Tonnte fein dauern⸗ 
der Mißmuth auffteigen Aber ein Verhaͤngniß, in 
dem fie eine höhere Leitung fah. Ihre Liebe war 
jest ungetheilt ihrem Sohne zugewenbdet, der mit 
tiefer Verehrung an ihr hing, und dem ihr Anden» 
ten feine Stunde feines Lebens entſchwunden ift, noch 
je entfhwinden wird. Denn Ihr und ihrer ſtillwir⸗ 
kenden Gefinnung verdankt er, was keinem Bude, 
teinem Unterricht ſonſt, eine innerfte, unverrüdte 
Gewißheit, die ihn durch alles. Wagniß ded Zur. 
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ſchens, durch alle Verwirrung des Lebens ſicher bis⸗ 
her hindurchgeleitet: und was ihm auch einſt gelin⸗ 
gen moͤge zu erkennen und darzuſtellen, es iſt nur 
das Vermãchtniß jener Geiſter, bie feine Jugend ges 
leitet und gebildet haben. 
J In den heiterſten Stunden ihres Lebens ſchrieb 
fie Erinnerungen aus dem Leben ihres Gatten nies 
der, die unferer Erzählung befonder& über die erften 
Zugendjahre zu Grunde liegen. Auch konnte fie al 
Jein oft über die wahren Motive in feinen Hands 
Jungen. Aufihluß geben, weil fie, wie er felbft in 
einem feiner Briefe‘ ihr bezeugt, ganz ihn Fannte, 
and auch ald Frau feiner würdig und ihm ebenbürs 
tigen Geifted, alles Bedeutende mit ihm durchſprach, 
und in ben wichtigften Fällen rathend und fcharfe 
Entſchluͤſſe mildernd den felbftftändigften Mann ber 
ſtimmte. — Sonft war dad Studium der Bibel und 
religiöfer Schriften ihre faft ausfchließliche Beſchaͤf⸗ 
tigung; mannigfachen Außern Umgang bedurfte fie 
wenig bei ihrem rahig in fich felbft gegründeten Les 
ben. Aber auch in dem, was ihr ald das Hoͤchſte 
galt, war fle tolerant und freiz nur den Kern der 
Sache, dad Leben in jenem Frieden ſuchte fie in 
ſich wie. in Anbern. Deßhalb vermied fie and 
nicht den Umgang mit Perfonen von entgegengefeg- 
ter religioͤſer Denfart, wenn fie nur jenes Leben 
au befigen oder zu fuchen ſchienen. Hatte fie doch 
ſelbſt gar manche Geſtalten wechfelnder Denkweiſe 
neben ſich und it ſich vorbeigehen ſehen, um über 
jede Korm hinaus das ſie belebende Innere zu 
erfennen und aufzufuchen., 
Eine befondere Freude wurde ihr noch im Ich 
ten Lebensjahre zu Theil, als fie auf einer. Sommer 
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reife nach dem Harz in Halberftadt bie Bekannt⸗ 
fchaft des feitdem auch verforbenen gemuͤthvollen 
" Dichter Clamer Schmidt machte. Diefer theilte 
ihr aus Gleim’s Nachlaß mehrere Briefe von ihe 
rem Oheim Klopftod und feiner Meta, von ihrem 
Vater und mehreren andern laͤngſt verftorbenen Bere 
wandten mit, welche fie mitten in ihre frühefte Zus 


gend hineinverfeßten. Und wie das verflingende . 


Leben am Fiebften zu den erften Erinnerungen zuruͤck⸗ 
fehrt, fo wurde ihr noch am Ende deffelben das 
Gluͤck zu Theil, die Vorbilder. ihrer kindlichen „Ehre 
furcht, ihrer fruͤheſten Liebe wie gegenwaͤrtig zu er⸗ 
blicken, und noch einer ihrer legten Briefe war ein 
Dant an den trefflihen Mann für die Freude, bie er 


ihr durch jene Mittheilungen verfchafft habe. Zugleich _ 


aber fpricht fie die Vorahnung aus, bald mit ihrem 
Gatten vereint, die wieberzufehen, beren Andenken 


fie ihr ganzes Leben hindurch begleitet habe. Unb ' 


fie betrog fich nicht in ihrer Ahnung, wiewohl ihre 
Gefunbheit äußerlich nicht abgenommen zu haben 
fhien. Nur einen Katarrh hatte fie von ber Som⸗ 
merreife zurüdbehalten, der nachher immer hartnädis 
ger und angreifender ſich ploͤtzlich in eine heftige 
Lungenentzündung verwandelte. Und ſchon am fies 
benten Tage der Krankheit, den 2gften Januar 1819 
Vormittags um 10 Uhr, ftarb fie bei vollklommenem 
Bewußtfeyn, nachdem fie lange vorher Alles für ven 
Fall ihres Todes angeordnet, und auch wegen Bes 
gräbniß und fonftiger Einrichtung in der Stille vers 
fügt hatte, um felbft noch über ihr Leben hinaus 
ihrem Solme forgend und hilfreich gegenwärtig zu 
feyn. Sie hatte ſich ihre Grabftätte neben ber ih—⸗ 
res Gatten gewählt: beide ruhen vereint auf dem 
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erften Kirchhofe wor dem Oranienburger Thore zu 
Berlin, ihr Gatte obenan, fie zu feinen Füßen, 
‘wie fie felbft e8 georbnet. Ein hoher Obelisk bes 
- zeichnet die Stätte mit ber Inſchrift, die auch hier 
Hefchließen möge: Die Lehrer aber werden 
leuchten wie bes Himmels Glanz, und die, 
fo Viele zur Gerechtigkeit weifen, wie die | 
Sterne immer und ewigdich. CDan. 12, 3.) 
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